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sich schon mit kaltem Wasser ausziehen läßt und bei Augenkrankheiten , vorzüglich bei Ent¬
zündungen , angewendet wird .

Quittung nennt man die schriftliche Bescheinigung , Etwas empfangen zu haben.
Eine Privatquittung erlangt erst nach 30 Tagen volle Beweiskraft , dq es, der Kürze halber ,
sehr oft vorkommt , daß man im gewöhnlichen Leben beiSchuldfoderungen , inHoffnung , daß
sie sogleich bezahlt werden , im voraus quittirte Rechnungen aushändigt .

Quixote (Don) , s. Cervantes Saavedra .
Quodlibet (Huocl übet, d . h . was beliebt), bezeichnet Alles, was ohne Ordnung und

Zusammenhang oder doch mit scheinbarer Willkür nebeneinander gestellt ist. Daher pflegtman scherzhafte Gemälde und Zeichnungen , auf welchen mehre Gegenstände , die an sich in
keiner Verbindung stehen, gleichsam als Bruchstücke hingeworfen sind, sowie kleine Gedichte
von ähnlicher Beschaffenheit Quodlibets zu nennen . Ebenso nennt man ein Musikstück,worin allerhand Abwechselungen sowol in Rücksicht der Taktarten als der Melodien Vor¬
kommen , ein musikalisches Quodlibet . Der Werth der letztem , die in neuerer Zeit
unter dem Namen musikalischer Potpourris wieder sehr in Aufnahme gekommen sind, ist an
und für sich sehr gering . Der witzige Contrast ist es vornehmlich , wodurch sie einen Augen¬
blick unterhalten können ; denn gewöhnlich wählt man zu diesen Zusammensetzungen bereits
bekannte Musikstücke , bei denen die Textesanfänge sich witzig aneinander reihen oder die mu¬
sikalische Zusammenstellung für sich schon angenehm ist.

Quote heißt der Theil, welcher cinemJeden zufällt , wenn irgend Etwas, es seienVor-
Heile oder Nachtheile , nach einer bestimmten Regel unter Mehre vertheilt wird . Wird z . B .
der Gewinn oder der Kostenbetrag einer Unternehmung nach Procenten eingetheilt und be -

i stimmt , so ist der Antheil , der auf Jeden , nach den verschiedenen Summen , für welche er
dabei interessirt ist , fällt , seine Quote , die also bald größer , bald kleiner sein kann als die

, Quote eines Andern . Ebenso werden , wenn eine Summe unter die Glieder einer Gemeinde
s nach dem Verhältniß ihres Vermögens oder Einkommens zu vertheilen ist, dieQuoten , welche

ruf jeden Einzelnen kommen , nach dem Maße des Vertheilungsprincips verschieden sein
müssen . (S . Dividende .) — So war auch in der Republik der Niederlande Quote der
ligenthümliche Name für die Summe der Abgaben , welche eine jede der vereinigten Pro -
»inzen an die Staatskasse zu liefern hatte .

R*

Rffa oder Rah nennt man die quer am Maste in ihrer Mitte aufaehängte Segelstang :,«elche bestimmt ist, ein Segel zu tragen . Die lateinische Raa , wie sie die Schebecken,
^
Tartanen und Galeeren gebrauchen , hat ein dreieckigesSegel der Länge des Fahrzeugs nach .Raab (Ungar. 6 > or, lat . äaiirimim ) , Freistadt und Hauptort der gleichnamigen Ge¬
spanschaft in Ungarn , der Sitz eines Bischofs und Domcapitels , liegt zwischen den Mündun¬
gen der Raab und Nabnitz in die Donau , in einer sumpfigen Ebene , und hat gegen 17500 E .,darunter 2800 Protestanten , voo Juden und viele Griechen . Die innere Stadt ist gutgebaut und gepflastert , leidet aberMangel an Trinkwasser . Sehenswerth sind die Domkirche ,die bischöfliche Residenz , das Comitats - und das Rathhaus u . f . w . Er bestehen daselbst eine
Akademie mit 3 — 100 Studenten , Bibliothek und physikalischem Museum , ein Archigymna -
flim, ein bischöfliches Lyceum , ein Erziehungsinstitut für adelige Fräulein , ein Theater nebst
aedoutensaal , zwei große Armenhäuser und zwei Cascrnen . Die Industrie beschränkt sich

, iufTuchwebcrei und eine große Essigsiederei . Montecuculi erhob hie Stadt > 056 zur Festung' >rstm Ranges ; unter Joseph ll . aber ging sie wieder ein . Mit Wien steht die Stadt durch>ine Eisenbahn in Verbindung . Geschichtlich berühmt wurde sie durch den Überfall Palfy
's
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und Schwarzenberg
's , am 25 . März 1598 , bei welchem die Türken 180 Kanonen verlort».

Am 14 . Juni 1809 besiegte bei R . der Vicekönig Eugen von Italien die ungar . Jnsur -
rection nach tapferer Gegenwehr .

Rabatt heißt der Abzug , welcher im Handel theils für früher, als übereingckomme »,
geleistete Zahlung , theils als Entschädigung für nicht so wie verabredet gelieferte Waann

gemacht wird . Unter jenen ist auch der Abzug zu zählen , welchen man im Waarengcschäft
mehrer Handelsplätze auf gewisse Artikel einverstanden als Platzgebrauch gewährt . Der
Rabatt , den die Buchhändler sich gegenseitig von ihren Verlagsartikeln gewähren , ist im

Allgemeinen auf 33 '/ - Procent gestellt, wird aber in neuerer Zeit , je nach den Artikeln , sehr
verschieden bestimmt .

Rabaut de Saint - Etienne (Jean Paul), geachtet als Redner und Historiker , geb.
im Apr . 1743 , war der Sohn des Paul R . , Predigers an der reformirten Kirche zu Nis -
mes (geb. 1718 ) . Er widmete sich dem Predigerstande , in welchem sich sein Vater durch
muthige Glaubenstreue ausgezeichnet hatte , war aber zugleich auch Advocat . In dieser
doppelten Eigenschaft kämpfte er mit Wort und Schrift für die Gewissensfreiheit seiner
Glaubensgenossen , denen er beim Ausbruch der Revolution als Mitglied der constituirende »

Versammlung unbedingte Anerkennung ihrer Rechte erringen hals . Unter den vielen Brs>

schüren , mit denen er um diese Zeit hervortrat , waren es vorzüglich die „ dlonsiclerations sur ^

is » interets c!u tiers -et »t" (Par . 1789 ) , welche einen bedeutenden Einfluß auf die offen!- k
liche Meinung ausübten . Obgleich in Rousseau

'
schen Ideen befangen , artete sein Enthu¬

siasmus für Freiheit doch nie in Fanatismus aus . Als ein Mann von praktischer Befähigung,
wie er sich in seinen meist vortrefflich gearbeiteten Reden zeigte , wurde er zum Mitglied de-

Constitutionsausschusses gewählt und führte 1790 das Präsidium . Nach der Auflösung der

constituirenden Nationalversammlung beschäftigte er sich mit der Abfassung seines „ Umsuacb

distorigue <>s lu revolution Iran; . " (Par . 1791 , mitKpf .), welches Werk als „krecis äe
I'distoire äs Is revolution trauy ." von La cret elle (s. d .) beendigt und oft aufgelegt worden
ist (mit dem Leben des Verfassers von Boissy d'Anglas , Par . 1822 ) und sich ungeachtet
seiner Mängel durch sichtliches Streben nach Wahrheit auszeichnet . Auch arbeitete R . an der

„ l-'eiiille villsgsc >i»s ", die er mit Cerutti gegründet hatte, und am /Moniteur ". Als Mitglied
des Convents , in welchem er das Departement der Aube vertrat , widersctzte er sich den Blut¬

beschlüssen des Berges und sprach unter Andern dem Convente das Recht ab, Ludwig XVI.

richten zu dürfen . Nach derVerurtheilung stimmte er für die Appellation an die Nation und

endlich für Gefangenschaft bis zum Ende des Kriegs und nachfolgende Verbannung . W

Mitglied der von den Girondisten errichteten Commission zur Beaufsichtigung des Nevvln-

kionstribunals erwählt , machte er sich den Jakobinern so verhaßt , daß er am 31 . Mai NOZ ,
mit seinen Freunden , den Girondisten (s. d .), geächtet wurde . Er entfloh , irrte eine Zeit -

lang in den Wäldern umher , kehrte aber dann nach Paris zurück , wo er bei einem Freunde
entdeckt wurde . Das Revolutionsgericht verurtheilte ihn und er bestieg am 5 . Dec . NSZ
die Guillotine . Seine Frau , welche alle Gefahren mit ihm getheilt hatte , endete durch einen

Sturz in einen Brunnen . Von den ältern Schriften R .' s erwähnen wir „ I -ettrss s» r la ' ie
et Is» ecrits äs Oourt äs <»ebelm " (Par . 1774 ) ; ,Me vieux ( levenol " (Par . 1779 , neue !

Ausl , von Boissy d 'Anglas 1821 ) und die an Hypothesen reichen „ I .ettres s ösilss s»r
l 'kistoire primitive äs Is 6rece " (Par . 1787 ) . — Von seinen beiden Brüdern war dir ,
eine , Jacq . Ant . Rabaut - Pommier , geb . am 24 . Oct . 1744 , ebenfalls Convent --

Mitglied , unter demConsulatUnterpräfect undvon 1803 — 15 reformirter Prediger in Pari-.
Weil er für den Tod des Königs gestimmt hatte , traf ihn bei der Restauration das Loos der

Verbannung , doch durfte er 1818 zurückkehren , und starb am 16 . März 1820 . — Drr
andere Bruder , Nab aut - Dupuis , gleich seinem ältern Bruder 1793 proscribirt , entging
der Gefahr , wurde 1797 Mitglied des Raths der Alten und 1799 des GesetzgebendenKör¬

pers . Er präsidirte im I . 1803 , als über das lebenslängliche Consulat abgestimmt wurde,
und starb 1808 als Präfecturrath in Nimes . Er ist Verfasser der interessanten „ Details
lu -itniigues et recueii äs pisse » sur äiver » projst » <;ui nnt ete conyu » pour Io räunion öe

toutes Is » commuuion » cÜrätisnnes " (Par . 1806 ) .
Rabban war bei den Juden ein noch höherer Ehrentitel als Rabbi (s. d .).
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fiihren nur sieben Gesetzlehrer ; zuerst wurde er dem zur Zeit Christi lebenden Simeon Ben

Hillel (s. d .) ertheilt .
Rabbamten nennt man im Gegensätze zu den Karäern (s. d .) die den von den

Rabbanim oder Gesetzlehrern im Talmud gesammelten und erklärten Traditionen anhan¬
gende Mehrheit der Juden .

Rabbi heißt im Hebräischen so viel als Lehrer und war ein Ehrentitel der jüd . Schrift-
und Gesetzkundigen , anfangs , wie Doctor oder Magister , nur dem Graduirten gebührend ;
später wurde es zur höflichen Anrede und gleichbedeutend mit Herr .

Rabbinen werden die hebräisch oder rabbinischschreibendenjüd . Gelehrten des Mittel¬
alters , hauptsächlich aus der frühem Zeit , genannt . (S . I ü d i sch e L i t e r a t u r .)

Rabbiner heißen die von den Gemeinden berufenen , von dem Staate anerkannten
oder eingesetzten Lehrer des talmudischen Judenthums . Sie waren früher , wie noch gegen¬
wärtig in den osman . Ländern , nicht blos Lchrer der gesetzstudirenden Jugend , und mit den

Trauungen und Scheidungen beauftragt , sondern zugleich Prediger , Richter , zuweilen auch
Gemeindeschreiber . Jetzt beschränkt sich ihr Wirkungskreis meist auf Begutachtungen des
rituell Gesetzlichen, Verrichtung der Trauungen und Scheidungen , Prüfung der Schächrcr
und Unterweisung im Talmud . In Frankreich steht an der Spitze der Rabbiner ein jüd .
Consistorium ; in andern Ländern gibt cs Land -, Kreis - und Ortsrabbiner . Ein Seminar

zur Bildung von Rabbinern gibt es in Padua . Als besonderer Stand scheiden sich von den
Rabbinern die israclit . Prediger . Doch hat man in mehren Staaten Deutschlands , seitdem
nur geprüfte und gelehrte Männer zum Rabbinat zugelassen werden , den Rabbinern wieder
den Religionsunterricht , das Predigen und die Leitung des Gottesdienstes übertragen . Wie

schon bis jetzt, so dürste das ganze Institut noch mehr in der nächsten Zukunft große Refor¬
men erfahren , da man sich von Seiten der Altgläubigen vergebens bemühen wird , die Be¬

strebungen der jüngern Rabbiner niederzuhalten .
Rabbinische Literatur , s. JudischeLiteratur .
Rabbinische Sprache nennt man häufig die neuere Gestaltung der hebr. Sprache,

in welcher die jüd . Gelehrten des Mittelalters ihre Werke verfaßten , und durch die diese zu
einer großen Ausbildung und Gewandtheit des Ausdrucks geführt wurde . Im Gramma¬

tischen weicht diese Sprache von dem alten Hebräischen nur sehr wenig ab ; doch kommen
darin einige aramäische Formen vor . Im Wortvorrathe aber mußte sie über das alteHebräi -

sche hinausgehen , da die jüd . Gelehrten so viele Begriffe und Gegenstände zu bezeichnen
hatten , welche in den biblischen Büchern nicht erwähnt werden . Zu diesem Behufe legten sie
altern hebr . Wörtern neue Begriffe unter ; sie leiteten ferner von den alten hebr . Wurzeln
nach den grammatischen Regeln neue Wörter ab, die eine ganz hebr . Gestalt haben , und ent¬

lehnten endlich Wörter aus dem Arabischen , welche hier schon wissenschaftliche Bedeutungen
erhalten hatten , was bei der nahen Verwandtschaft des Arabischen mit dem Hebräischen um
so weniger auffiel . (S . Jüdische Literatur .) Hülfsmittel zur Erlernung des Nabbinischen
sind Cellar 's „ Rabbinismus " (Zeiz 1684 ) ; Reland 's „ ^ nsleeta rsbdinica " (Utr , 1702 ),
und Buptorss ,,I .exicon cbslüsicum , tulmnckicum et ralrbinicum " (Bas . 1630 ) .

Rabe oder Kolkrab e (Oorvus corax) , ein weitverbreiteter Vogel aus der nach ihm
genannten Familie und Gattung , zu welcher letztem auch die Krähen gerechnet werden . Er

ist von ansehnlicher Größe , hat ein schön schwarzes , in PurpUvroth schillerndes , seidenartiges
Gefieder, lebt paarweis , nistet in Felsen , frißt Insekten aber auch kleine Säugthiere , Nest¬
vögel und selbst junge Hasen , äußert halbe Raubvogelsitten und ist ziemlich muthig und

listig . Sein diebisches Wesen hat man sehr übertrieben , und viele alte darauf bezügliche
Sagen gehören unter die Fabeln . Er wird jung gefangen leicht zahm , lernt sprechen, bleibt
aber unverschämt , bissig und boshaft . Man hat mit ihm von jeher vielen Aberglauben ge¬
trieben ; bei den Römern stand er in hoher Achtung ; in Deutschland galt er stets für einen

Unglücksvogel.
Rabelais (Franc .), der Verfasser des „ Gargantua und Pantagruel " , wurde 1 483

zu Chinon in Touraine geboren , wo sein Vater Gastwirth oder Apotheker war . Die europ .
Bewegung auf dem religiös -kirchlichen Gebiete und die durch das Studium der klassischen
Literatur angeregte literarische , philosophischeundsocialeOppositiongegen diealt und kraftlos
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gewordene Weltanschauung und Lebensordnung des Mittelalters brachten im I 6 . Jahch.eine allgemeine Gährung , eine wunderliche Verwirrung der aus ihren Fugen gewichenenund losgelösten Lebenselemente hervor , und diese Gährung trieb die Gemüther der Einen
zum Göttlichen hin , während sie bei Andern , namentlich bei Italienern und Franzose », eine
Art philosophisch -satirischer Denkart hervorbrachte , die, in des Erasmus „ l .aus xtuliiti »«",in den „ bipistolae obscurorum virorum ", in Agrippa 's Schrift „ Ile vaiiitateseientiarum ",in den zahllosen maccaronischen Versen derJtaliener einzeln hervortretend , in R . ihren Brenn-
Punkt und geistreichsten Repräsentanten fand . Sein unvergleichliches Werk ist als poetischeCaricatur des gesammten 16 . Jahrh ., hauptsächlich als Zerrbild der besonderer Gestalt , in
welcher es in Frankreich und Italien erschien, aufzufassen ; jeder andere Gesichtspunkt ist
nicht ausreichend , es zu erklären . Er besaß sehr umfassende gelehrte Kenntnisse , war noch
reicher an gesundem Mutterwitz und jener zwecklosenLustigkeit , die das Kennzeichen des echten
Witzes ist , unübertrefflich in wundersamer Mischung des Ernstes,und Scherzes und über¬
strömend von Lustigkeit in der Weltansicht ; doch trotz dem kecksten Übermuth , dem wahrhaft ,
Ungeheuern burlesken Witz , welchem die tollsten Einfälle die liebsten sind , versäumte er nie ^
die richtige Würdigung des Wahren im Leben . Sein Leben wird abenteuerlich wie ein Ro¬
man erzählt ; doch selbst die Übertreibung abgerechnet , bleibt es immer noch wunderlich genug.Mit eisernem Fleiße studirte er die Wissenschaften , namentlich Astronomie und Sprachen, >
wie er denn sieben Sprachen fertig gesprochen und mehre andere verstanden haben soll . Sehr
jung trat er in das Franciscanerkloster zu Fontenay - le-Comte inNiederpoitou und empfinghm !
die Weihen . Als die Unwissenheit der andern Mönche ihm das Leben sauer zu machen drehte,wußte er sich um 1523 vom Papst Clemens VII . ein Versetzungsbreve und Aufnahme in die
Benedictinerabtei Maillezais zu verschaffen . Aber auch hier hielt er nicht lange aus ; er ver¬
ließ eigenmächtig das Kloster und ging nach Montpellier , wo er Doctor und Professor der
Medicin wurde . Er ließ nun Commentarien über Hippokrates und Galen im Druck er¬
scheinen und erwarb sich nicht nur den Ruf eines gelehrten Arztes und trefflichen Lehrers,
sondern machte sich auch sonst um die medicinische Facultät sehr verdient . Im I . 153S gingN . nach Lyon und dann mit dem Cardinal Dubellay als Leibarzt nach Rom . Im I . >535
war er zum zweiten Mal in Rom . Der Papst verzieh ihm seine Fehler gegen die Kirchen-
disciplin , gab ihm die Erlaubniß , in eine Benedictinerabtei gehen zu dürfen , worauf der Car¬
dinal Dubellay ihm eine Stelle in der Abtei St . - Maurus verschaffte, die säcularisirt werden
sollte. So sahR . 1538 seinen Wunsch verwirklicht , ein weltlicher Kanonikus zu werden.
Im I . 1545 erhielt er die Pfarrej von Meudon bei Paris , welche Stelle er sehr redlich ver¬
waltet haben soll. Er sollte die Pfarrei von S . - Paul in Paris antreten , als er >553 in
Paris starb . Die erste Idee zu seinem „ Lsrgantua " gab ihm eine alte Volkssage , gedrucktin den „ Oiirouigues cle 6argan1iia " (Lyon 1532 ) und neuerdings herausgegeben von
Z . C. Brunet (Par . 1834 ) . Man hat diesen Roman für eine Satire auf bekannte gleich¬
zeitige Personen und Ereignisse ansehen und in Grandgousier Ludwig XII . , in Eargantua
Franz I . und in Panurge entweder R . selbst, oder den Cardinal vonAmboise entdecken wollen.
Es mag dies zum Theil der Fall sein ; allein ein solches Deuteln ist hier im Ganzen nicht am
rechten Orte . Kein Mensch auf Erden hat so viele heterogene Eigenschaften , uni das Urbild
zu Panurge sein zu können ; um diesen exquisiten Philosophen , Libertin und Schwätzer , der
alle Sprachen spricht , der im Kriege sich nicht schlägt , sondern seinen Feinden als guter Ka¬
tholik etwas vorpredigt , der 63 Arten kennt , Geld aufzutreiben , und 24V , es auszugeben,der an die Bezahlung seiner Schulden nicht denkt , da man ja nicht weiß , ob die Welt nur
noch drei Jahre steht : um einen solchen Charakter zu erschaffen, dazu reichten keines Men¬
schen Eigenschaften hin , dazu mußte das ganze Jahrhundert beitragen . Allerdings bezieht
sich Vieles auf ganz specielle Ereignisse ; aber der Hauptsache nach haben wir nicht eine
Satire auf specielle Personen und Dinge , sondern ein Zerrbild des Jahrhunderts vor uns,und daß N . diese Idee in seinem Werke stets sestgehalten hat , und daß in dem Einzelnen stetsdas Allgemeine zu erkennen ist , da« gibt seiner Dichtung den bleibenden und universellen
Werth , wodurch sie der Weltliteratur angchort . Wegen seines Cynismus wollen wirR .
nicht zu vertheidigen suchen ; er wird ewig ein unentbehrliches Moment solcherDarstellungenhleiben , und wer R 's Sprache tadelt oder gar , wie viele Kunstrichter , ihn mit Cervantes
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vergleicht, der weiß nicht , worauf es ankommt . R .
's Sprache ist die elastische solcher Werke ;

seine zahllosen neuen Wörter waren für ihn nökhig und die franz . Sprache verdankt ihm sehr
viel. Die erste bis jeht bekannte Ausgabe des ersten Buchs seines Romans erschien zu Lyon
1.533 mit goth . Lettern ; das fünfte Buck erst nach des Verfassers Tode . Unter den spätem
Ausgaben seiner Werke sind die vorzüglichsten die von Leduchat und Lamonnoye (5 Bde . ,
Amst . 17 lI ; neue Ausl . , 3 Bde ., 17 11 , -1 .) ; die mit einem Glossar ( 3 Bde ., Par . 1820 ) ;
die mit Commentar von Johanneau (5 Bde . , Par . 1822 ) , mid die „ Lditio vsriomm "

(8 Bde .) mit vielen Kupfern und Karten u . s. w . ; durch Fischart (s. d .) wurde R . ' s Werk
ins Deutsche ( 1552 , 1575 , 1608 und öfter ) übertragen , und nach dieser Bearbeitung gab
Eckstein (Sander ),seine modernisirte Übertragung ( 3 Bde . , Hamb . 1785 — 87 ) heraus . Eine
des Originals würdige Übersetzung verdanken wir Rcgis (2 Bde . , Lpz . 1832 — 41 ) . Vgl .
Eust . Brunet , „ Lssais d 'etudes biblin ^ rsplnques » » r 6 . " (Par . 1841 ) .

Rabener (Eottlieb Wilh .) , deutscher Satiriker, geb. am 17 . Sept . 1714 auf seines
Vaters Gute Wachau bei Leipzig, besuchte die Fürstenschule zu Meißen und studirte seit 1734
aus der Universität zu Leipzig , wo er mit Gärtner und Gellert ein enges Freundschaftsbünd¬
nis schloß und Theil an der Gründung der „ Bremischen Beiträge " nahm . Im I . 1741
wurde er Steuerrevisor des leipziger Kreises , >7 53 Obersteuersecrctair in Dresden und 17 63
Steuerrath . Er starb am 22 . Marz 1771 . N . war ebenso achtungswürdig als Mensch wie
als Gelehrter . In seinen Satiren erlaubte er sich nie Persönlichkeiten oder Witzeleien über
heilige Gegenstände . Zuerst trat er als Satiriker seit 1741 auf in den von Schwabe heraus¬
gegebenen „ Belustigungen des Verstandes und Witzes " . Seine früher bereits in Zeitschrif¬
ten enthaltenen Aussätze füllen die ersten beiden Bände seiner „ Sammlung satirischer Schrif¬
ten" (Lpz. 1751 ), denen er 1752 einen dritten und 1755 unter dem Titel „ Satirische Briefe "
einen vierten Band folgen ließ. Die von ihm gesammelten „ Freundschaftlichen Briefe " gab
C. F . Weiße heraus nebst einer kurzen Biographie des Verfassers (Lpz. > 772 ) ; auch besorgte
derselbe die neue Ausgabe der Schriften R . ' s (6 Bde . , Lpz. 1777 ; neueste Ausg . , 4 Bde .,
Stuttg . 1840 ) . R . war ein Lieblingsschriftsteller seiner Zeitgenossen , und hat ein wesent¬
liches Verdienst für die Neugestaltung der deutschen Literatur ; doch haben seine „ Briefe "

mehr bleibenden Werth als die „ Satiren "
, welche aus einer gewissen Ängstlichkeit mehr die

zufälligen Äußerlichkeiten vorübergehender Thorheiten als den wahren Kern allgemein mensch¬
licher Mängel und Fehler treffen .

Rabenstein nannte man den erhöhten von Steinen aufgemauerten Platz , aus welchem
die Enthauptungen von Verbrechern stattfanden , weil daselbst gewöhnlich Raben in Masse
sich aufzuhalten pflegten . Die Rabenstcine dienten als Zeichen der peinlichen Gerichtsbarkeit ,

> fanden sich daher auch fast in allen den Städten , denen diese zustand , haben aber in neuerer
Zeit , gleich den Galgen , der fortschreitenden Eultur weichen müssen .

Rabulist , entstanden aus dem schon bei den Alten vorkommenden Worte r^l>» lr>,
nennt man einen solchen Menschen , der zu seinem Nutzen , aber zum Schaden beider Parteien ,
durch allerlei Ränke die Processe in die Länge zu ziehen oder gar wider seine Überzeugung
mit Verdrehung des Ausdrucks der Gesetze dem Unrechte den Sieg zu verschaffen sucht .

Rabutin (Roger), Graf von Bussy , auch Bussy - Rabutin genannt , franz .
Memoirenschreiber , geb. am 30 . Apr . 16 l 8 zu Epiry im Nivernais , war ein Enkel des durch
seine vortrefflichen „ Oommentairss »nr le ünt des dernieres x-nerre » e» latllaulsKelAique
«ntre Henri ll et Llmrles V" ( 1555 , und öft .) bekannten Grafen Franc . R . Er diente
seit seinem 12 . Jahre im Regimente seines Vaters und verdankte seiner Tapferkeit die Stel¬
len eines Generallieutenants der königlichen Armeen und vom Nivernais . Seine unerträg¬
liche Eitelkeit machte ihm viele Feinde , und als durch den Verrath seiner beleidigten Geliebten ,
der Marquise von Bcanmc , bekannt wurde , daß er der Verfasser der boshaft witzigen „ Hi -
5tnire Linnureuse de » 6a »les " war , welche die Galanterien zweier Hofdamen enthielt und
als Manuseript die höher « Cirkel lange ergötzte , verwies ihn Ludwig XIV . vom Hsfe und
ließ ihn eine Zeit lang in die Bastille setzen , lün den König , den er wol weniger durch dieses
frivole Buch , als durch ein satirisches Gedicht verletzt hatte , wieder günstig zu stimmen , schrieb
er seine lobhudelnde „ Uisloire abregse de I -onis le xrsnd " (Par . 1699 ) ; aber dies verhin¬
derte ihn nicht, in satirischen Anmerkungen zu Bvileau 's „ Lpltres " Ludwig XlV . zu bespöt -
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teln . Nach 17 Jahren erst durfte er wieder an den Hof kommen , den er indessen bald wieder

verließ , weil er sich vom Könige mitKälte ausgenommen sah . Er starb zu Autun amS . Apr.
1693 . Außer den genannten Schriften hat man von ihm „ v-lemoirs8 " (2 Bde . , Par . > 698)
und „ I^ ttres " ( 7 Bde .) , welche für die Sittengeschichte seiner Zeit nicht ohne Werth sind.
— Eine seiner Töchter war Nonne in Paris und schrieb, außer mehren sprachlich bedeutenden
Werken , den interessanten „ VbreFS cke la vie <Ie Ssint -k'rsnoois <ie 8ules " (Par . 1769) .

Racan (Honorat de Bueil oderBeuil , Marquis de), der beste Jdyllendichter der Fran¬

zosen, geb . >599 zu la Roche -Racan in der Touraine , gest. daselbst im Febr . 1679 , warm

seiner Jugend Page am Hofe Heinrich
's IV . Im Hause seines Oheims , des Herzogs von

Bellcgarde , lernke er den Dichter Malherbe kennen , der sich des talentvollen Jünglings , dessen
erster Unterricht nicht sehr sorgfältig gewesen zu sein scheint , annahm und ihn poetisch ans¬
bildete . Nachdem R . als Offizier einige Feldzüge mitgemacht hatte , ließ er fich in Paris nie¬
der und verbrachte sein Leben im Umgänge mit den ausgezeichnetsten Männern der damaligen
Zeit . Er war eines der ersten Mitglieder der franz . Akademie . Seine „ vergeriee ", kleine

Schäferdramen im Geschmacke des „ ? sstor tick « " , sind liebliche Bilder des Landlebens , in
denen sich ein anmuthiger Sinn und eine gemüthliche Nuhe des Charakters aussprechen . Zn

Sprache und Stil erkennt man R . als den Zögling des correcten Malherbe , dessen Leben

er auch beschrieben hat . Seine sämmtlichen Gedichte erschienen unter dem Titel „ Oeuvres
et zioesies clirätiennos " (Par . 1669 ; neue Ausg . , 2 Bde . , Par . 172 -1) .

Race nennt man beiThieren einen Stamm , der in seinen äußern und inner«, in seinen
festen und flüssigenTheilen so conform und constant und fest ausgebildet ist, daß er sich durch ,
seine immerwährende genetische Kraft allein , selbst unter äußern zeitlichen Gegenwirkungen,
conform und constant erhält und fortpflanzt . Zufällige , nicht bleibende und sich nicht fort¬
erbende Änderungen an der Größe , Gestaltung und Farbe einzelner Thiere von irgend einer
Race geben den Begriff von Spielarten . Die Racen entstehen nicht nur durch den fort¬
gesetzten Einfluß der Ortsverhältnisse in Hinsicht auf Klima , Lage und Nahrung , sondern
auch durch künstliche Einwirkung , namentlich durch besondere Auswahl der Zuchtthiere , um '

gewisse Eigenschaften „in der Nachkommenschaft bleibend zu begründen . (S . Kreuzung
und Inzucht .) — Über die Racen der Menschen , s. Mensch .

Rachel (Joachim ), satirischerDichter , geb. am 28 . Febr . 161 8 zu Lunden in Norder¬

dithmarsen , war Rector der Schule zu Norden in Ostfriesland und dann an der zu Schles¬
wig , wo er am 3 . Mai 1669 starb . Es gibt von R . lat . Gedichte , auch einen , größtenteils
nach Hugo Grotius übersetzten Katechismus ; von Bedeutung für die deutsche Literatur-

geschichte ist er aber durch seine „ Deutschen satirischen Gedichte " (Franks . >66 -1 ; neuest

Ausg . von Schröder , Altona 1828 ) . Diese sechs , in den später » Ausgaben zehn Satire «',
von deren beiden letzten die Echtheit aber nicht ausgemacht ist , haben das Verdienst , eine

Dichtgattung , welche bis dahin in Deutschland nur kunstlos , ja meist roh im Volksrnunde

behandelt war , zuerst nach den Vorbildern der röm . Dichter künstlerisch ausgebildet zu haben.
Sie beziehen sich auf Verhältnisse des Privatlebens , z . B . die Kinderzucht . Seine Satiren

zeigen mehr sittlich strengen Eifer als Humor und Laune , mehr nüchterne Reflexion als un¬
mittelbare Anschauung des Lebens ; doch nimmt er durch Reinheit der Form und Lebendigkeit
und Wahrheit des Inhalts unter den Dichtern der ersten schles. Dichterschule , deren Rieh' !

tungertheilt , einen ehrenvollen Platz ein . Ein „ Niederdeutsches Volkslied " von R - , wel¬

ches die Sitten und Gebräuche der Dithmarsen schildert , ist in A . Viet 's „ Dithmarsischer
Chronik " abgedruckt .

Racine (Jean de) , der größte Tragiker der Franzosen , wurde zu Lafertö - Milon iw

Departement Aisne am 21 . Dec . 1639 geboren , und da er schon in seinem dritten Jahre die

Altern verlor , von seinem Esoßvater väterlicher Seits , der königlicher Procurator war , daun

auf dem Collegium von Beauvais und darauf in dem vonJansenisten geleiteten Ollege 6"

OrsnZes in der Nähe vom Portroyal erzogen . Durch seine berühmten Lehrer Lemaistre de

Sacy und besonders durch den Hellenisten Lancelot wurde er in das Studium der griech -

Literatur eingeweiht . Der Eifer , mit dem er sich demselben hingab , schien seiner anderweiti¬

gen Ausbildung nachtheilig zu werden , sodaß seine Lehrer ihm Schranken setzen zu müssen

glaubten . So wurde ihm einst ein Exemplar von Heliodor 's anmuthigem Romane wegge-
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Racine (Zean de)
nommen , in dessen Lecture er sich allzueifrig versenkt ; N . aber wußte sich ein neuesExemplar

zu verschaffen , lernte es auswendig und brachte es dann seinem Lehrer mit den Worten :

„Nun können Sie auch dieses verbrennen." Im Collegium Harcourt zu Paris vollendete er

seine Studien, welche sich , ungeachtet der Warnungen seiner Lehrer und seiner Tante , die

sich unter dem Namen Agnes de Samte - Thccle im Portroyal befand , mehr und mehr der

Pflege der schönen Literatur zuwendeten. Seine erste literarische Production waren sechs
Oden „Oe Passage NU promsnackes ckanskort -Roz-al" ; indessen wurde sein Name erst durch
cineOde auf dieVermählung Ludwig

' s XIV. „Vnx n^mpbes eie Ia8s !ne" ( 1659) bekannt,
welche ihm durch Vermittelung Chapelain's außer einer Gratification von 100 Louisdor
eine Pension von 600 Livres eintrug , die in der Folge der König, als er denselben in einer
neuen Ode „Oa renommee sux Muses" ( 1663) verherrlichte, auf 2000 Francs erhöhte .
Sein Oheim, der Domherr zu Uzes in Languedoc war, veranlaßte ihn >661 , zu ihm zu kom¬
men , um ihm eine Stellung zu verschaffen . R . blieb nur ein Jahr im südlichen Frankreich,
von dessen poetischem Leben er keine Ahnung erhielt, und bekam dann eine Pfründe zu
Epinay, die ihm aber nichts einbrachte als einen Proccß, den er verlor. Dieses Ereigniß ver¬
dient deshalb erwähnt zu werden, weil es Veranlassung gab zur Abfassung seines einzigen
Lustspiels „Oes plaickeurs ", einer geistreichen Nachbildung der Aristophanischen„Wespen " .
Eine Tragödie „Idealen « et Obariclee " hatte er auf Moliere's Rath vernichtet , der ihn
veranlaßte, „Oa Tllebaicke" zu behandeln. Dieses Stück ist das erste Trauerspiel , welches
von ihm 166 -1 aufgeführt wurde. Weder in dieser Dichtung , noch im „Vlexanckre "

, der
1665 auf die Bühne kam und ziemlichen Beifall fand , zeigte sich N . als wahrhaft selbstän¬
digen Dichter. Erst mit „Xnelromagns " ( 1667) machte er sich von der Nachahmung Cor-
neille's frei , dessen Bewunderer er indessen bis an sein Ende blieb , so herabsetzend er selbst
auch von diesem Dichter behandeltwurde. Auf „4nclrolna <zile" , wo sich die innern Kämpfe
der Leidenschaft zum ersten Male mit erschütternderWahrheit Luft machten , folgten seine
dramatischenStücke in folgender Reihe : „kla!ckeurs" ( t668), „Britanniens " ( 1669) , „Be¬
renice " ( >670 ), „Bsjaret" ( 1672) , „5litbri<Iate" ( l 673 ) , „ss>biAenie " ( >67 -t ) , „kbeckre "

( 1677) , „Bstber" ( 1639) und „Xtkalie" ( 1692) . Eine gerechte Würdigung R . 's ist nur
möglich , wenn man die beengenden Fesseln in Anschlag bringt , in denen während des Jahr¬
hunderts Ludwig's XIV. die dramatische Poesie schmachtete , und die selbst das bedeutendste
Talent nicht zu sprengen vermochte . Was aber R . innerhalb dieser Schranken leistete , ist
außerordentlich. Er wußte in die starren, erstorbenen Formen einen neuen Geist zu hauchen ,
der sich in einer tiefen Empfindung und in einer alle Regungen des Herzens abspiegelnden
Sprache kund gibt. Kein franz . Dichter hat die Gefühle der Liebe , keiner das Bangen und
Verlangen des weiblichen Herzens so wahr und zugleich so rein zu schildern vermocht wie er,
sowie er auch, was Wohllaut und Harmonie des Verses betrifft, noch jetzt unerreicht dasteht .
Betrachten wir seine Werke einzeln , so ist am „Britanniens " die historische Gründlichkeitzu
rühmen ; „Bsrenice" ist ein idyllisches Trauerspiel voll zarter Gemüthlichkeit, recht eigent¬
lich eineLudwig XIV. dargebrachteHuldigung und als solche zu beurtheilen; „Bajaret" und

„Nitki'ulate" gehören zu den schwächer» Arbeiten des Dichters und in Bezug auf seine
„IpkiFsnie ", welche bei den Franzosen lange für den Gipfelpunkt ihrer dramatischenLitera¬
tur galt , ist die übertriebeneBewunderung besonders durch Schlegel's Parallele auf das
richtige Maß zurückgeführt . Die „kbeäre " steht namentlich in metrischer Hinsicht hoch ,
obgleich eS auch an wahrhaft poetischen Momenten nicht fehlt. Seine „Ostber" ist vielleicht
als Trauerspiel zu tadeln, enthält aber treffliche lyrische Ergüsse, wie sie sich mit solcher Innig¬
keit nicht leicht bei einem andernfranz . Dramatiker finden . Die „Xtkslie " , ein wahrhaft reli¬
giösesDrama, ebenso wie „Bstker" aufbesondereBitte der Frau von Maintenon vom Dichter
geschrieben, als er sich schon vom Theater zurückgezogen hatte, wird mit Recht für R -

's Mei¬
sterwerk erklärt, jedoch wurde sie, ebenso wie „Büeclrs"

, gegen die eine intrigante Partei das
unbedeutende , gleichnamige Machwerk Pradon' s eine Zeit lang zu heben wußte, damals sehr
mißgünstig ausgenommen, und Boileau , der treue Freund des Dichters, war fast der Einzige,
der dem herrlichen WerkeGerechtigkeit widerfahren ließ. In „Bstksr" und „Vtbalie " ist der
Chor angewendet. NachdemR . >673 Mitglied der Akademie geworden und 1677 sich vom
Theater zurückgezogen hatte , wendete er sich , besonders seit seiner Verheirathung mit der
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frommen Catherine Romanet aus Amiens , vorzugsweise dem religiösen Leben zu . Der Kö¬
nig war R . sehr gewogen , ernannte ihn zum Edelmann und Schatzmeister der Generalitätvon Moulins , mit einer Wohnung im Schlosse . Der wahre Grund , warum R . das Theaterverließ , war nicht Ekel über die Jnkriguen , die gegen ihn spielten , sondern ein innerer ; die
Erinnerungen seines frommen Jugendlebens drängten sich mit Gewalt hervor ; es war seinvom blasen Ruhme unbefriedigtes , der göttlichen Liebe bedürftiges Herz , was ihn der Kirche >in die Arme warf . So lebte er glücklich im Schoose seiner Familie , von deren innerm Zu- >
stände seine Briefe , welche er an seinen ältesten Sohn Jean Bapkiste nach Holland schrieb,ein rührendes Bild geben , und genoß die Gunst des Königs , der ihn auch nebst Boileau zuseinem Historiographen ernannte , bis eine Schrift über das Elend des Volks den nur an
Weihrauch gewöhnten König zu dem harten Worte veranlaßte : „ Glaubt R . , weil er Dichterist , auch darum Staatsmann zu sein ? " R . starb kurze Zeit darauf , am 22 . Apr . 1699,man kann wol sagen am gebrochenen Herzen , weil er des Königs Gnade verloren . Von sei- ,nen übrigen Schriften sind noch seine Epigramme , Briefe , die elastischeLobrede auf Corneille, ^feine „ üistoire lln kort -Loxal " und seine „ l^ettres s I' suteiir lies beresiss iinsginuires " ,(Par - 1666 ) zu erwähnen , in der er die Stellung und Bedeutung des Theaters gegen den !
asketischen Eiferer Desmarets de Saint -Sorlin in Schuh nahm . Von den Papieren , welcheer als Historiograph gesammelt hat , ist wenig auf uns gekommen , indem der größte Theil beieinem Brande zu Saint - Cloud im 1 . 1726 verloren ging . Die Ausgaben seiner Werke sindnicht zu zählen ; als die vorzüglichsten nennen wir die mit Commentar von Lune-au de Bois -
germain , eigentlich Blin de Sainmore ( . Bde . , Par . 1768 ) , die von Didot (3 Bde ., Par .1861 — 5 , Fol . , mit Kpfrn .) , von Petitot ( -1 Bde ., Par . 1867 ), vvnLaharpe ( 7 Bde ., Par .1867 ), von Aime Martin ( 7 Bde . , Par . >826 — 21 ) und von Tissot (5 Bde ., Par . 1826 ) .Racine (Louis ) , der zweite Sohn des Vorigen und ebenfalls Dichter , wurde am6 . Nov . 1692 zu Paris geboren und erhielt nach dem Tode seines Vaters durch Rolli » seine
wissenschaftliche Ausbildung . Dem von Boileau ihm gegebenen Rache , sich nicht mit Poesie '
zu beschäftigen , folgte er glücklicher Weise nicht ; den» wenn auch seine Werke ihm nur eine i
ehrenvolle Stelle unter den Dichtern zweiten Ranges sichern, so haben sie doch besonders wc - !
gen ihrer stilistischen Ausbildung Vorzüge genug , um den Namen deßVerfassers zu erhalten.Von Jugend auf religiös gesinnt , hatte N . anfänglich die Absicht , sich dem geistlichen Stande
zu widmen ; auch verlebte er längere Zeit bei den Vätern des Oratoriums zu Paris . Nach¬dem er 17 l 9 Mitglied der Akademie der Inschriften geworden , gab er 1726 sein berühmtesdidaktisches Gedicht „ De In ^ rüce " heraus , dem 17 42 das gelungene „ koeme llelureligion "
folgte . Seiner Pietät gegen seinen Vater haben wir die „ Vie lle ckean R ." ( 2 Bde -, Par .1748 ) und die „ Remsrgoes sur I«s trsAllllies lle äean R ." ( 3 Bde .) zu danken ; letzteresind , obgleich in literarisch -historischer Hinsicht schätzbar, doch kritisch unbedeutend , was sichauch von den meisten seiner „ Olles " , seinen „ RMexinns sur In pnssie " und seiner Überse¬tzung des Milton sagen läßt . Der Kanzler D '

Aguesseau brachte N . von seinem Entschlüsseab , Geistlicher zu werden , und der Cardinal Fleury gab ihm eine Stelle im Finanzwesen .So lebte er glücklich und geehrt , erst zu Marseille , dann ,zu Lyon und zu Soissons , bis seineinziger , hosftmngsvoller Sohn 17 .75 zu Cadix in der Überschwemmung seinen Tod fand.Er selbst starb , in einer sittenlosen Zeit ein Muster religiöser und bürgerlicher Tugenden , am29 . Jan . 1763 . Zu seiner Pietät gegen seinen Vater gesellte sich eine liebenswürdige Be¬
scheidenheit, die sich unter Andern : in dem der „ Phädra " entnommenen Verse ,M moi , 61s
iZnor ^ ll'un si ßlarieux pere . " aussprach , dessen er sich als Motto auf seinem Bildebediente . Seine sämmtlichen Werke sind oft gedruckt , z . B . zu Amsterdam 1756 ; die voll¬
ständigste Ausgabe ist die pariser vom I . 1868 (6 Bde .) .

Raclawice , ein Dorf in dem Kreise Miechvw des Königreichs Polen , nördlich vonKrakau , in dessen langen Thalwege Kosciuszko nach dem Aufstande in Krakau am -1. Apr .1794 von dem russ . General Tormassow angegriffen wurde , aber unter Beihülfe der mit
Sensen bewaffneten Bauern einen Sieg errang , der wie ein elektrischer Schlag durch ganzPolen wirkte .

Raczyüski , eine großpoln. Familie , aus welcher mehre Mitgliederzu hohen Staats¬und Kirchenämtern in Polen gelangten . — Kazimierz R . , Krongroßmarschall und
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General von Großpolen , brachte den von seinem Enkel Edward R . herausgegebenen historisch
wichtigen „ <7cxlex clchlomalicus Usjoris kvlonine " (Pos . 1840 ) zusammen . — Sein
Sohn , Filip R . , war General im poln . Heere , und dessen Söhne sind die beiden in neuester
Zeit bekannt gewordenen Erafm . Der ältere , Edward R ., geb. 1786 in Posen , erhielt
eine sehr strenge Erziehung und studirte zu Frankfurt an der Oder , wo er sich hauptsächlich
dem Sprachstudium und den Naturwissenschaften zuwendete . Nach dem Einrücken Napo -
leon's in Polen im I . 1807 trat er ins poln . Heer und nahm als Hauptmann an mehren
Schlachten Theil . Darauf wurde er Landbote auf dem Reichstage , den Friedrich August
1812 nach Warschau berief . Als dieHoffnungcn zur Wiederherstellung Polens geschwunden
waren , suchte R . Zerstreuung und Belehrung auf Reisen . Im I . 18 l 4 unternahm er eine
große Reise nach Konstantinopel und Troja , die er in einem mit prächtigen Kupfern ausge¬
statteten Werke (deutsch von F . H . von der Hagen , Brest . 1827 ) beschrieb. Da er in der
Literatur einen Hauptstützpunkt für die poln . Nationalität erkannte , so wendete er dieser seine
ganze Thätigkeit zu . Die lange Reihe der von ihm hcrausgegebenen poln . Werke eröffneten
die „ Briefe des Königs Jan Sobieski an seine Gemahlin während des Feldzugs vor Wien "

(deutsch von Öchsle , Heilbronn 1827 ) , denen die wichtigen „ Memoiren Passek 's " (deutsch
von Steffens , Breslau >838 ) , die Memoiren des Fürsten Albert Radziwitt , Wybicki 's,
Kitowicz ' u . A . folgten . Er selbst verfaßte das poln . und franz . erschienene prachtvolle Werk
„ Osliinet meckalörv jiolskicb " (3 Bde . , Brest . >838 ) und die durch einen prächtigen Atlas
erläuterten „ Erinnerungen an Großpolen " . Seine mit großen Kosten und vieler Mühe
gesammelte , besonders für die poln . Literatur wichtige Bibliothek von etwa 21VOV Bänden
schenkte er mit einem großen Gebäude der Stadt Posen . Andere Sammlungen , insbesondere
eine von alterthümlichen Waffen , brachte er auf seinem Schlosse Rogalin bei Posen zusammen .
An der poln . Revolution von >830 nahm er keinen thä

'
tigen Antheil . Doch fehlte ihm der

Muth nicht , vor dem Könige Friedrich Wilhelm I V . wahrend der Huldigungsscierlichkeiten
zu Königsberg im J . 1810 die Beschwerden und Wünsche der Polen offen auszusprechcn .
Mismuth über Kränkungen , die er von den poln . Parteien zu erdulden hatte , veranlaßten
ihn , wie es scheint, sich am 20 . Jan . >845 bei seiner Besitzung Santomisl durch einen Böller¬
schuß dasLeben zu nehmen . — Sein jüngerer Bruder , Athanasius R . , geb. 1188 , schlug
in dem preuß . Staatsdienste die diplomatische Laufbahn ein , wurde Gesandter in Kopenha¬
gen, 1840 Geh . Legationsrath und ist gegenwärtig preuß . Gesandter in Lissabon . Während
sich sein Bruder in die poln . Geschichte und Literatur vertiefte , wendete er der Kunst , ins¬
besondere der Malerei , sein Studium zu . Zahlreiche Reisen durch Deutschland , Frankreich
und Italien bildeten seinen Geschmack und seinen Kennerblick , und setzten ihn in den Besitz
einer kostbaren Gemäldegalerie , die er in Berlin aufstelltc und in der sich unter Andern eine
Wiederholung der Schnitter von Leopold Robert und die Hunnenschlacht von Kaulbach be¬
finden . Durch sein mit Kupfern ausgcstattetes Werk „ llistoire <>e I'srt mnckerne en ^ I !s -
msgne " (3 Bde . , Par . 1836 — 12 ; deutsch von F . H . von der Hagen , Berl . 1836 — 42 )
hat er sich als einen gediegenen und geschmackvollen Kenner bewährt .

Rad . Das Rad war ein früher häufig angewendetes Werkzeug der strafenden Ge¬
rechtigkeit . Die Strafe des Rades , welche in dem neuern Europa ziemlich gleichförmig üblich
war , bestand ursprünglich darin , daß dun Verbrecher die Glieder , erst die Unterschenkel und
Vorderarme , dann die Oberschenkel und Arme mit einem schweren Rade zerstoßen oder zer¬
brochen wurden , und er dann noch lebendig auf das Rad gelegt und dieses auf einen Pfahl
gesteckt wurde , sodaß die Unglücklichen zuweilen noch mehre Tage lebten . Später war man
menschlich genug , den Qualen des Verbrechers durch Stöße auf die Brust und in das Genick
ein Ende zu machen (Nädern von Unten ) , oder mit dem Zerbrechen des RückgrathS den
Anfang zu machen (Rädern von Oben ) , oder auch den Verurtheilten unvermerkt vor dem
Zerstoßen erdrosseln zu lassen . DieStrafe des Rades war besonders gegen Mörder mit über¬
legtem Vorsatz gesetzlich . Auch die Strafe des Schwerts wurde zuweilen dadurch geschärft ,
daß der Körper auf das Rad gelegt , der Kopf aber auf dem Pfahle befestigt wurde , und so
den Augen des Publicums ausgeseht blieben . In neuester Zeit verschwinden diese geschärften
Todesstrafen immer mehr aus der Praxis und den Gesetzen.

Radcliffe (Anna ) , geborene Miß Ward , engl . Romandichterin , geb. zu London am
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S . Juli 1764 , heirathete 1787 den NechtsgelehrtenWill . Nadcliffe , den nachmaligen Eigen -
thümer und Herausgeber der Zeitung ,/I

'be englislr ckronide " . Ihre ersten Erzeugnisse ,
„ Ibe csstles ok Siblin and Dunba )-» «" ( 1789 ) und ,,1

' iie sicilian romsnce " ( 1790 ) ,
verriethen zwar schon Spuren eines vorzüglichen Talents , aber erst ihre Romane „ TKe
romsnce c>5tlre forest " ( 1791 ) und „ Hie mzsieries of I7dnss,bo " ( 1794 ) erregten Auf¬
merksamkeit . Beide zeigten große Gewandtheit in der Kunst , das Interesse zu spannen , und
stellten sie an die Spitze einer Schule , welche sich in derAusmalung schrecklicher Scenen gefiel .
Doch wie hierin , so warsie inSchwung derPhantasie , kräftiger Erfindung und Ausführung
ihren zahlreichen Nachahmern weit überlegen . Schilderungen sanfter Gefühle gelangen ihr
oft noch besser als die Darstellungen des Schrecklichen , und in landschaftlichen Gemälden
war sie sehr glücklich. Ihr letzter Roman in der ihr cigenthümlichcn Gattung war „ Ti >e
Italic »» " ( 1797 ) . Eine Reise auf das Festland , die sie 1793 unternommen hatte , beschrieb fie
in den ,,1

' ravds tbrongb Holland and slong tbekkine " ( l 795 ) . In ihrer späternLebens¬
zeit kam sie durch ihre Wohlhabenheit in solche Verhältnisse , daß sie schriftstellerisch nur wenig
noch thä

'
tig war . Sie starb am 7 . Febr . 1823 . Ihr Nachlaß erschien unter dem Titel „ 6nstim

de Llondeville , or tke court okllenr )- III . , 8t . -^ .lbans s metricsl tale , vvitk sonie
postical pieces " (4 Bde ., Lond . 1826 ) .

Rade ist eine aus Palästina stammende, sehr gemeine , besonders dem öandwirth lästige
Ackerpflanze , die sich namentlich unter den Getreidesaaten vorfindet . Die an Zuckerstoff
reichen Samen dienen zur Branntweinfabrikation .

Radeberg , ein drei Stunden nordöstlich von Dresden gelegenes Städtchen , an der
sächs. - schles. Eisenbahn , hat über 2309 E . , ein Schloß , das vom Kurfürsten Moritz erbaut
wurde , und in welchem sich jetzt das Rentamt befindet , eine Bürgerschule (seit 1840 ) und
einen Fcauenverein (seit 1839 ) . Die Hauptindustrie besteht in Fertigung von seidenen
Bändern und in Färberei . Nahe dabei ist das Augustusbad . Die sieben Quellen desselben
sind von alkalisch - erdigem Eisengehalt und werden zum Baden , weniger zum Trinken
benutzt . Wirksam zeigt sich das Bad bei « tonischen Krankheiten aller Art , besonders bei
Lähmungen , Schleimflüssen , Bleichsucht , Hysterie u . s. w . Die Quellen wurden > 719 ent¬
deckt, und für zweckmäßige Anstalten ist gesorgt . Das nahe Seifersdorfer Thal bietet einen
sehr anziehenden Ausflugsort . Vgl . Pienitz und Ficinus , „ Beschreibung des Augustus -
bades bei R, " (Dresd . 18 l 4 ) und Martius , „ R . und seine Umgebung " (Bautz . 1828 ) . —
Nicht zu verwechseln ist N . mit dem Städtchen Radeburg , anderthalb Meilen nördlich
von Dresden , das über 2000 E . zählt und durch lebhaften Betrieb der Landwirthschaft
sich auszeichnet .

Radöflast oder Ried egasi , eine der drei flaw . Hauptgottheiten , die besonders bei den
Obotriten , im heutigen Mecklenburg , verehrt wurde , hatte in Nhetra ihren Haupttempel .
Hier stand die Statue des Gottes , sowie sein heiliges weißes Pferd , aus dessen Bewegun¬
gen man weissagte .

Rädelsführer oder Rädleinsführer nennt man den Anstifter einer Empörung,
welcher weit härter bestraft wird als die übrigen Teilnehmer . Der historische Ursprung des
Namens ist ungewiß . Die aufrührerischen Bauern im 16 . Jahrh . sollen, außer dem Bund -
sch uh (s. d .), auch oft ein Rad als Auftuhrzeichen geführt haben .

Radesyke (ll,sprs boreslis ) nennt man eine eigenthümliche chronischeKrankheit, welche
den Küstenländern des nördlichen Europas angehört und sich als Leiden der äußern Haut ,
der Schleimhäute und des Knochensystems ausspricht . Der Name ist abgeleitet von dem
dän . und norweg . Worte s;-ge , d . i. die Krankheit , und rads , d . i . bösartig . In Norwegen
heißt sie Stemsyge , Stygesyge und Arvesyge , in Schweden Saltfluß , in Island Liktraea.
Das Übel hat keinen sich in allen Fällen gleich bleibenden Verlauf und daher auch in vielen
Fällen keine Vorboten , während in andern Kopf - und Gliederschmerzen , Jucken in der äußern
Haut sowie in den Schleimhäuten vorausgehen , ohne daß deshalb die übrige Gesundheit und
die Gemüthsstimmung sich krankhaft veränderten . Spricht sich die Krankheit als Leiden der
Schleimhaut aus , so werden die innern Auskleidungen des Halses , der Mund - und Nasen¬
höhle zuerst leicht entzündet und dann mit Geschwüren besetzt , welche eine schlechte Abson¬
derung zeigen und sich besonders in die Tiefe erstrecken. Trifft die Krankheit vorzüglich die
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äußere Haut , so entsteht auf dieser ein Ausschlag , welcher gleichfalls in Geschwüre übergeht ,

die bedeutend in die Tiefe fressen , und ebenso brechen , wenn die Knochen der Hauptsitz des

Übels sind , in diesen nach vorhergehenden heftigen Schmerzen Geschwüre aus . Diese drei

Hauptformen der Krankheit kommen entweder vereinzelt oder in mannichfaltigen Verbin¬

dungen in demselben Individuum vor ; am häufigsten ist jedoch die äußere Haut ergriffen ,

weshalb man auch oft die Krankheit dem Aussatze (s. d .) beizählt . Die beiden letzter»

Arten haben Anlaß gegeben , das Übel für eine mit Syphilis in Verbindung stehende Affection

zu halten ; doch bietet die Krankheit , abgesehen von der Ähnlichkeit der Geschwüre und der

Sitze derselben , viele abweichende Umstände dar . Da sie sich auf die Inseln und Küsten von

Schweden , Norwegen , Schottland , Island und Grönland beschränkt , so ist es wol richti¬

ger , sie wie das schot. Sibbens , das dalmat . Scherlievo und das lombard . Pellagra

(s. d.) als eine selbständige , den betreffenden Ländern angehörige Endemie zu betrachten .

Als allgemein dazu prädisponirende Ursachen mögen wol vorzüglich das kalte , feuchte Klima

der genannten Gegenden , die ärmliche Lebensweise , die schlechte Kost und überhaupt die

geringe Cultur der dasigen Bewohner angesehen werden , da sich die Krankheit im Binnen¬

lande , in der wärmern Jahreszeit und unter den höher « Ständen der Küstenbewohner nicht

zeigt. Die Krankheit ist ansteckend und wird namentlich durch Betten , Kleider u . s. w .

weiter verbreitet ; ihre Erblichkeit steht fast »»bezweifelt fest. Die bösartigsten Formen des

Übels bietet Norwegen dar , unter dem Namen Spetälska oder Spedalskhed und ziemlich

ähnlich mit dem oriental . Aussatze . Im Allgemeinen ist die Radesyge als heilbar anzusehen ,

besonders wenn die Kräfte noch nicht zu sehr angegriffen sind, jedoch kehrt sie leicht zurück,

wenn sich die Geheilten den früher einwirkendcn Schädlichkeiten wieder aussetzen , und biecet

dann den Heilmitteln bei weitem mehr Trotz . Der Verlauf ist ziemlich langsam und Heilung

dürfte nur selten von der Natur erwartet werden ; obgleich während der wärmern Jahreszeit

nicht selten das Übel weicht , so kehrt es doch mit der kältern wieder zurück . Die Spetälska

wird als unheilbar betrachtet und endigt das Leben durch gänzliche Entkräftung mittels der

fortwährenden Absonderung der Geschwüre und des sich dazu gesellenden hektischen Fiebers .

Bei der Behandlung kommt es vor allen Dingen auf Entfernung der ursächlichen Schäd¬

lichkeiten an ; auch hat sich das Quecksilber in verschiedenen Präparaten und Gebrauchs ,

weisen einen wohlbegründeten Ruf in dieser Krankheit erworben . In neuerer Zeit ist beson¬

ders die Diätcur nach Osbeck und die Einreibe - und Hungercur nach Rust mit glänzendem

Erfolge angewendet werden . Vgl . Hünefeld , „ Die Radesyge " (Lpz . >828 ) .

Radikalismus . Das Radicale ist das den Grund oder die Wurzel einer Sache An¬
rührende . Als Bezeichnung einer politischen Partei kam dieser Name zuerst in England

auf , und es war sehr natürlich , daß es gerade dort so geschah ; denn in den meisten andern

Ländern waren schon die Liberalen , wenigstens bis sie ihr Ziel in gewissem Grade erreicht

hatten , in mehrfacher Beziehung Radicale ; sie erstrebten nämlich eine durchgreifende , auch

manche Grundlagen der Verfassung und ganzen Gesetzgebung und Rechtsverthcilung an¬

rührende Umgestaltung der Bestehenden . In England dagegen hielten die Liberalen oder

Whigs ebenso wie die Conservativen oder Tories an allem Hauptsächlichen der Verfassung und

öffentlichen Einrichtungen fest und betrieben meist nur solche Änderungen , mit welchen der

Grundcharakter des Bestehenden recht wohl bestehen konnte , oder trugen nur eine liberalere

Handhabung des letzter» zur Schau . Deshalb war cs sehr natürlich , daß , als sich allmälig
eine weiterstrebende Partei bildete , diese sich von den Liberalen ausschied und als Radicale ,
als Solche , die , ihrer Versicherung nach , dem Übel an die Wurzel gehen , den Staat von

Grund aus umgestalten wollten , kundthat . Die engl . Verfassung vertheilt die politischen

Rechte sehr weit und frei ; allein tatsächlich und in Folge mannichfacher organischer Ein¬

flüsse ist das für die Masse des Volks mehr nur ein Schein , die politische Macht aber in dm

Händen der Äristokratie der Geburt , des Grundbesitzes , des Geldes und kheilweise des vor¬

ragenden Talents . (S . Radicalreformers .) Äuch in andern Ländern verlor der Radi¬

calismus an Kraft , je mehr ein edler Liberalismus siegte und sich mit einem weisen Konser¬
vatismus verständigte . Nur in der Schweiz scheintsein Stern noch im Aufsteigern Man ver¬

steht jetzt unter dem Radicalismus den Ultraliberalismus , der sich von dem Liberalismus

durch größeres Absehen von den
'
gegebenen Zuständen und Bedingungen und der geschieht
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lichen Entwickelung , durch Verleugnung des Maßes und in der Regel auch durch Gleichgül -
tigkcit in der Wahl der Mittel unterscheidet , und ebendeshalb dem echten Liberalismus
vielleicht gefährlicher ist als die Reaction .

Radicalreformers nennt man in England die Vertreter der demokratischen Rich¬tung , welche die Umwandlung der alten , auf Geburts - und Vermögensaristokratie beruhen¬den brit . Staatsverfassung von Grund aus (rmlicull ^) betreiben . Diese Radicalen gehenalso in ihren Reformdestrcbungen viel weiter als die liberalsten Whigs (s. d .) und sindden Tories (s. d.) geradezu entgegengeseht . Schon seit dem nordamcrik . Freiheitskriegetraten in England selbst demokratische Tendenzen hervor , die sich jedoch damals praktisch aufdie Durchführung einer Parlamentsreform beschränkten und in der liberalen Whigvppvsitioneine Stütze fanden . Als indessen nach dem Ausbruche der franz . Revolution auch in Eng¬land die demokratischen Elemente in Flammen geriethen , vereinigten sich Whigs und Tories(s. Burke und Fox ), um die aristokratische Staatsverfassung mit sammt den großen Übel-ständen nach Innen und Außen auf Tod und Leben zu vertheidigen . Erst die außerordent¬liche materielle Noth , welche nach,dem allgemeinen Frieden , von 1815 die untern Volks¬
schichten des brit . Reichs bedrückte, gab den nieder » und Mittlern Ständen wieder den Muth ,das Verlangen nach Veränderungen im Staatsleben und nach Beschränkungen der privile -
girten Elasten zu Gunsten der Massen laut werden zu lassen . Solche Bestrebungen wurdenauch von liberalen Männern der hohem Kreise , von Sir Francis Burdett , Rob WilsonHobhouse , John Russell , Brougham und vielen Andern begünstigt . Das Volk selbst fandseine begeisterten Redner und Vertreter an Männern , wie Hunt , Watson , Hooper , Preston .Hunc berief gegen Ende des I . >816 die Radicalreformers zu einer ersten großen Versamm¬lung nach Westminster . In dieser nicht sehr zahlreichen Zusammenkunft aus den nieder»Ständen einigte man sich über eine Adresse an den Prinz - Regenten , in welcher Klage überdie drückende Schuldenlast , die Verderbtheit des Unterhauses und die schlechte Wirthschastder Minister erhoben wurde . Die liberalen Parlamentsglieder Burdett , Lord Cochrane u . A.überreichten die Adresse , aber ohne allen Erfolg . Hunt veranstaltete deshalb zum st . Dec.18 ! 6 eine zweite Versammlung zu Spafields , die von den gröbsten Excesscn , wie Plünde¬rung der Läden , begleitet war . Die Negierung ließ die Häupter der Unruhen , Hoopcr ,Gamble , Gunncl und Carventer , verhaften , wagte deren Verurtheilung jedoch nicht energischzu betreiben ; nur ein Matrose , Cashman , mußte den Galgen besteigen . Wie zu London , fan¬den auch zu Bristol , Leeds, Rochdale , Chesterfield , Sclby und anderwärts Versammlungender Radicalen und Unordnungen statt . Als der Prinz - Regent am 28 . Jan . l815 zur Er¬

öffnung des Parlaments fuhr , wurde derselbe unterwegs von einer erbitterten Menge be¬schimpft . Der Minister Castlereagh benutzte dies und setzte im Febr . die Suspension derHabeas - Corpus - Acte durch, worauf sich die Gefängnisse mit verzweifelten und verblendetenMännern aus dem Volke füllten , und die Hinrichtungen häuften . Besonders streng verfuhrman mit den Zerstörern derMaschinen , den sogenannten Ludditen , von dem zu Leicester alleinacht das Schaffet besteigen mußten . Der General Matthews und Gleichgesinnte suchtennicht ganz ohne Erfolg zu beweisen , daß die Regierung diese Unruhen durch ihre Spioneangestiftet habe , um Gelegenheit zur Unterdrückung der Reformbcwegung überhaupt zuerlangen . Noch im Juli 1817 trugen die Minister selbst auf Herstellung derHabeas -Corpus -Acte an . Längere Zeit schien nun die demokratische Partei gänzlich gelähmt , bis die Noth , die
Handelskrisen und Arbeitsstockungen seit Anfang des I . 1819 die Gährung in den Mann -
facturdistricten Englands und Schottlands furchtbar erweckten. Vom Juli an fanden zahl¬reiche Volksversammlungen zu Stockport , Birmingham , Nottingham , Manchester und inden Grafschaften Fork , Lancaster und Chester statt . In den Grafschaftsversammlungenwaren es besonders die Reden des Sir Charles Wolseley und des Sektenpredigers JosephHarrison , welche die Massen hinrisscn . Man foderte Sparsamkeit im Staatshaushalte , jähr¬liche statt der siebenjährigen Parlamente und ein ausgebreiteteres Wahlsystem , damit denStänden , welche die Steuern am meisten drückten, Gelegenheit zur Theilnahme am Staats¬leben gegeben würde . Betrachtungen über die hohe Armentaxe , über den Umstand , daß sichder brit . Grundbesitz in den Händen von 3390V Farmlien befinde , und Dergleichen zeigtensehr deutlich, daß dieser Radicalismus mehr als eine politische, auf Theorie beruhende Bewe »
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gmig , daß er der Natur wie dem Zwecke nach ein socialer sei . Der Mittelpunkt der Aufre -
gung blieb London , wo Hunt an .der Spitze eines Ausschusses , des sogenannten Committees
der Zweihundert , stand . Auf einer am 2 l . Juli l 810 zu Smithfield abgchaltenen Versamm¬
lung wurde eine Petition an den Prinz - Regenten entworfen , in welcher man die frühem
Punkte , namentlich die Ausdehnung des Wahlrechts , wiederholte und auch die Abstellung
der „ unmenschlichen " Maßregeln gegen den „ braven Napoleon " verlangte . Da die Petition
keine Annahme fand , wurde zu weiterer Berathung eine große Volksversammlung für den
16 . Aug . nach Manchester ausgeschrieben , wo sich auch mehr als >6 «>0W Radicalreformer
einfanden . Während der Versammlung drangen aber Truppen in die Masse und nahmen
I -r Hauptsprecher , darunter Hunt , Morrhouse , Johnson , Swift , Taylor und Faulkenelt ,
gefangen . Es entspann sich dabei eine furchtbare Metzelei , die a — 560 Radicalreformern
das Leben kostete. Dieses Blutbad erregte den Unwillen aller Stande und auf vielen Punk¬
ten des Landes schien das Volk bereit , zu den Waffen zu greifen . Die eingeschüchterte Re¬
gierung entließ deshalb die Verhafteten gegen Bürgschaft , und der Proceß gegen dieselben
blieb ohne Resultat . Auch Männer der Aristokratie , wie der Herzog von Norfolk , der Graf
Fitzwilliam , die Lords Egremont und Milton , nahmen sich der Leiden des Volks an und be¬
suchten die Versammlungen . Castlereagh wußte indessen die berüchtigten fünf Bills imPar -
lamente durchzusetzen, welche unter Anderm die Presse und die Volksversammlungen be¬
schränkten und ein summarisches Proceßverfahren gegen Aufrührer einfrihrten .

Die ganze Wuth des Volks wendete sich demzufolge ausschließend gegen die Minister .
Der Fleischer Arthur Thistlewood , ein Radicalreformer , der bei den frühem Vorgängen stark
betheiligt und des Hochverrats angeklagt gewesen , fristete mit dem Schuhmacher James
Brunt , dem Schlächter James Jngs , dem Schuhmacher Tidd und dem Mulatten Davidson
eine Verschwörung , welche die Ermordung der Minister bezweckte. Jni Ganzen wurden
25 Personen , sämmtlich arme Handwerker , in das Complot gezogen . Die Verschworenen
wollten erst die Begräbnißfeier Georg

's lll ., der am 2g . Jan . l 826 gestorben war , zur Aus¬
führung desAnschlags benutzen, kamen aber endlich überein , ihrVorhaben auf den 23 . Febr .,
wo Lord Harrowby den 1 -t Ministern ein sogenanntes Cabinetsdiner zu geben gedachte , aus -
zuführen . Man . wollte wahrend des Gastmahls das Haus durch Brandkugeln anzünden ,
in der Verwirrung eindringen und die Minister im Saale ermorden . Hierauf sollten die Ra -
dicalen unter die Waffen gerufen , die Kasernen angezündet , der Artilleriepark genommen
werden . Das Ganze sollte mit dem Umstürze der Verfassung , der Absetzung Georg 's IV . und
der Errichtung einer provisorischen Negierung enden . Dieser furchtbare Plan , um den viele
angesehene Männer gewußt haben sollen, wurde vor der Ausführung verrathen . Ein Radi¬
calreformer und Vertrauter Thistlewood 's , Namens Heyden , machte zuerst Lord Harrowby
Eröffnungen . Die Policeispione fanden hierauf das Versammlungshaus der Verschworenen
in der Catostraße amWestende von London auf und griffen dasselbe am Abend des 23 . Febr .
an . Thistlewood entkam nach verzweifelter Gegenwehr mit einigen Andern , wurde aber am
folgenden Tage ruhig schlafend in seiner Wohnung gefangen genommen . Der Proceß gegen
die Verschworenen wurde unter argen Formverletzungen geführt und bewies , daß die Mini -
ster um den Anschlag gewußt und denselben durch ihre Spione , wenn auch nicht hervorgeru¬
fen, doch bis zur Ausführung befördert hatten . Ein gewisser Edwards , der an dem Complot
Theil genommen und große Summen vorgeschossen hatte , trat als Hauptzeuge der Krone
auf . Seit dem lg . Apr . wurden die Verschworenen von der Jury zu Hochverrätern erklärt
und verurtheilt , erst gehangen , dann geköpft und geviertheilt zu werden . Bei sechs der Un -
glücklichen, Wilson , Bradburn , Strange , Gilchrist , Cooper und Harrison , ließ der König
Verbannung nach Botanybai rintteten ; Thistlewood , Jngs , Brunt , Tidd und Davidson
erlitten am I . Mai unter außerordentlichen Sichcrheiksmaßregeln die volle Straft . Ein soge¬
nanntes Organisationscommittee rief das Volk zu den Waffen und Hunderttausende waren
in den Manufacturdistricten bereit , den nächsten Anlaß zu einem allgemeinen Aufstande zu
benutzen ; allein es fehlten die Führer . Allmälig legte sich die Aufregung , zumal da die Han -
delsstockungen und die Misernten aufhörten und die Negierung versöhnende Schritte that .
Die untern Classen, einzig durch materielles Elend in die Bewegung geworfen , stifteten nun
die zahlreichen Arbeiterverbindungen / auf welche Ow en (s. d .) und andere Socialrefvrmer
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einen bedenkenden Einfluß erlangten . Die Nadicalreformers der höher « und Mittlern Stände
aber , deren Wirksamkeit sich auf rein politische Grundsätze stützte, suchten im Parlament
festen Boden und eine geschloffene Parteistellung zu gewinnen . Nur in einzelnen Fällen ließ
sich seitdem dieser politische Liberalismus herab , mit dem Radicalismus der untern Klassen
in Verbindung zu treten . So kam 183 l durch Burdett ' s und Duncombe 's Bemühung ,
welche befürchteten , das Proletariat möchte eine Revolution nach seinem Sinne einleiten,
eine Union der Radikalen aller Stände zusammen , welche auf die glückliche Durchführung
der Parlamentsreform großen Einfluß übte . Als jedoch die untern Elasten bemerkten , daß
weder die Rcformbill , noch die Reihe anderer politischer Reformen , welche derselben folgten ,
ihre Noth und ihre Beschwerden zu lindern vermöchten , trennten sie sich von ihren politischen
Freunden fast gänzlich und suchten ihre Interessen und Bestrebungen durch neue Verbin¬
dungen zu sichern, aus welchen der Chartismus (s. d .) mit seinen radicalen Federungen
hervorging . Die Radicalen der höhern Stände dagegen , deren Zahl im Parlamente allmä -
lig auf 5 » — 6 « stieg , schlossen sich den reformatorisch gesinnten Whigs an und bildeten im
Verein mit der irländ . Nationalpartei unter O 'Connel die Hauptstütze des Ministeriums
Melbourne . Erst geg-en das I . l 838 , als die Whigs ihre Hand zu weitern Fortschritten auf
der Bahn des politischen Liberalismus nicht mehr zu bieten vermochten , wendete sich die
radicale Parlamentspartei von den Ministern ab und verband sich sogar mit der torystischen
Opposition , um durch die Beseitigung der Whigs eine freiere Parteistellung zu gewinnen.
Diese Coalition hatte endlich im Aug . > 8 -11 den Rücktritt der Whigs vom Staatsruder M
Folge . Die Abschwächung des starren Torysmus , die vorurtheilsfteie , rcformatorische Poli¬
tik des Ministeriums Peel , das besonders auf die ökonomischen Fragen der Nation cinging ,
trugen mächtig bei , den Einfluß und die Ausbreitung des politischen Nadicalismus zu hemmen .
Als Peel zu Anfänge des J . 1816 die Abschaffung der Getreidegesetze beantragte , konnten
die Radicalen nicht umhin , dem Minister ihre Unterstützung zu gewähren . Um so entschiede¬
ner erhoben sie sich aber mit der irländ . Partei gegen eine neue irische Zwangsbill , und aut
Haß gegen den liberalen Minister schlossensich sogar die Hochtories der radicalen Opposition
an . Diese Verbindung führte im Juni 1836 zum Rücktritte Peel 's , an dessen Stelle die

Whigs unter Russell das Staatsruder ergriffen . Die Hauptfoderungen des politischen Radi¬
kalismus sind Abschaffung der siebenjährigen und Einführung drei - oder gar einjähriger Par¬
lamente , Ausdehnung des Wahlrechts , Abstimmung durch Kugelung , Reform des Oberhau¬
ses, Vernichtung der hochkirchlichen Hierarchie , Gerechtigkeit für Irland und Verminderung
der öffentlichen Ausgaben . Ein Hauptpunkt der radicalen Agitation war seit 1810 die Ab-

schaffung derKornbill (s. d.) , zu welchem Zwecke die Anti - Cornlaw - League gebildet wurde .
Als die bedeutendsten Publicisten des Radicalismus im Allgemeinen galten Cobbetss . d.)
und Carlyle . Die vorzüglichsten Zeitblätter der Partei sind der „ Lxsminer " und das „ >Vest -
minsterrevierv " .

Radieschen , s. Rettig .
Radrrkunst , s. Kupferstechkunst .
Radirnadel heißt dasjenige Instrument, dessen man sich beim Radiren und Atzen

bedient , um den Ätzgrund von der Kupscrplatte zu entfernen , auf welche man die Radirung
bringen will . Früher bediente man sich zu den Radirnadeln der besten engl . Nähnadeln ,
welchen man die feinste Spitze durch Schleifen benahm , jetzt aber wendet man zu diesem
Zwecke die besten engl . Reibahlen an , welche man in Holz einleimt wie die Bleistifte und dann

zuschleift . Diese Nadeln liegen besser in der Hand und erlauben eine freiere Arbeit , da sie
nicht , wie die Nähnadeln , federn . Genau genommen bedarf der Künstler nur Einer Nadel,
da seine Arbeit nichts Anderes ist als ein Zeichnen auf der Platte , wie mit der Bleifeder auf
dem Papier ; da aber die Radirnadel stets gleichmäßig spitz bleibt , man aber auch wol breitere

Striche zu machen hat , so bedient man sich mehrer Nadeln mit feinern und Kickern Spitzen,
für die breitesten Striche aber , wo man die Nadel mehr schabend gebraucht , wird dieselbe gar
nicht spitz geschliffen, sondern schräg aus ihren Querschnitt , sodaß die arbeitende Fläche , wenn
die Nadel rund ist, eine elliptische, und wenn sie viereckig ist, eine rautenförmige Gestalt erhält.

Zum Arbeiten mit der sogenannten kalten Nadel , wo wirklich in die Platte cingeschnitten
wird , muß die Nadel scharf sein , doch findet diese Arbeit weniger statt , da sie die Freiheit der
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Zeichnung hemmt und nur wenige gute Abdrücke gewährt . Zum Nadiren auf Stahl und bei
der Chcmitypie bedient man sich derselben Nadeln , die bei der Glyphographie verwendeten
hingegen sind kleieförmig gebogen , da hier der Grund viel starker ist und es darauf ankommt ,
die stehenblcibenden Wände desselben senkrecht zu erhalten .

Rlidlus ist gleichbedeutend mit Halbmesser (s. d.) . — Radius vectoroder Zag¬
linie nennt man bei den Kegelschnittslinien die von dem Brennpunkte nach irgend einem
Punkte der krummen Linie gezogene Gerade .

Radowitz (Jos . von), preuß . Generalmajor und Gesandter in Karlsruhe , Darmstadt
und Nassau , geb . am 6 . Febr . 1797 , erhielt seine erste Erziehung zu Altcnburg , wo sein
Vater als Privatmann lebte . Früh schon zum Militärdienste bestimmt , wurde er in franz .
und westfäl . Militairschulen gebildet , und trat 181Z als Offizier in die wcstfa

'
l . Artillerie .

Bei Leipzig verwundet und gefangen , ging er nach Auflösung des Königreichs Westfalen in
den kurhess. Dienst über , und machte Ni der Artillerie die Feldzüge in Frankreich mit . Nach
dem Frieden wurde er im 19 . Jahre als erster Lehrer der mathematischen und Kriegswissen -
schaftcn bei der Cadettenanstalt zu Kassel angestellt und in derselben Eigenschaft dem jetzigen
Kurprinzen - MitregentenvonHessenbcigcgeben . Die Verwickelungen in der Negentcnfamilie
Hürden die Veranlassung seines Austritts aus dem kurhess. Dienste . Als Hauptmann kam
er 182 .1 in den preuß . Eencralstab . Zugleich wurde er bei der Ober -Militairstudicncommis -
sion , der Direetion der Kriegsschule , der Artillerie - Prüfungskommission u . s. w . vielfach be¬
schäftigt und zum Lehrer des Prinzen Albrecht bestellt . Im I . 1828 avancirte er zum
Major , zwei Jahre später zum Chef des Generalstabes der Artillerie , eine Stellung , die er
dem besondern Wohlwollen und Vertrauen des Prinzen August , des Chefs dieser Waffe ,
verdankte . Im I . >836 ging er als preuß . Militairbevollmächtigter zur deutschen Bundes¬
versammlung nach Frankfurt , in welcher Eigenschaft er an der neuern Entwickelung des
Bundeskriegswesens vielfachen Antheil genommen hat . Bei den politischen Verwickelungen
des I . >836 wurde ihm der Auftrag , gemeinschaftlich mit dem General der Infanterie von
Grolman (s. d .) , die Vorschläge Preußens zur Vcrtheidigung Deutschlands zunächst in
Wien und dann an den größer » deutschen Höfen zu vertreten und die erfoderlichen Überein¬
künfte für den Fall des ausbrechcnden Kriegs zu schließen. Mit Beibehaltung seiner militai -
rischen Stellung wurde er >812 zum außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Minister bei den Höfen zu Karlsruhe , Darmstadt und Nassau ernannt und 1835 zum Ge¬
neralmajor befördert . Sein durchdringender Verstand , sein überall schnelles und bestimmtes
Urtheil , unterstützt durch ein bewundernswürdiges Gedächtnis und durch eine seltene Festig¬
keit des ehrenvollsten Charakters , erklären nicht allein seine ausgezeichneten Wirkungen in
allen Kreisen seiner Dienstverhältnisse , sondern auch die entschiedene Huld der höchsten Per¬
sonen , mit denen er in Berührung gekommen . Er schrieb ein „ Handbuch für die Anwen¬
dung der reinen Mathematik " mit dem Beititcl „ Die Formeln der Geometrie und Trigono¬
metrie " (Berl . 1827 , 3 .) , wobei es nur zu bedauern ist , daß ein so verdienstvolles Werk mit
dem ersten Bande abgebrochen wurde ; ferner „ Über die Theorie der Zuverlässigkeit der Beob¬
achtungen und Versuche , und der von derselben abhängigen Bestimmung des Mittels aus
gegebenen Zahlen " , bloS als Manuscript gedruckt (Berl . > 827 ) ; eine „ Ikonographie der
Heiligen " (Berl . 1833 ) ; die „ Theorie des Nicochcts " , im „ Archiv für Artillerie und Inge¬
nieure " ( 1835 ), und „ Die span . Successionsfrage " (Franks . 1839 ) ; sowie eine Reihe Auf¬
sätze in verschiedenen wissenschaftlichen Zeitschriften über militairiscke , historische, publieistische
und andere Gegenstände .

Radscha , auch Raja und R aj ah geschrieben, ist ein ind . Wort , weiches dem Worte
König oder Fürst entspricht , und der uralte Titel der einheimischen Fürsten Vorderindiens .
Nur sehr wenige Radschas sind jetzt noch unabhängig , die meisten sind Vasallen der Englän¬
der. (S . Ostindien .) Maharadscha , d. i . Großkönig oder Großfürst , wird ein Solcher
genannt , dem, wie in neuesterZeit dem König von Lahore , mehre andere Radschas gehorchen .

Radschloß . Bei der ersten Einführung derHandfeuerwaffen war nur das Lunten¬
schloß (s. d .) gebräuchlich . Die großen Mängel desselben vcranlaßten die Erfindung des
Radschlosses , welche gewöhnlich 15 l 7 in Nürnberg angenommen wird . Der Mechanikmu -
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desselben beruht auf einer stählernen Scheibe , deren rasche und kräftige Umdrehung durch eine

gespannte Feder bewirkt wird , und durch ein Stück Schwefelkies , welchen der Hahn fest auf
die Scheibe drückt , Funken hcrvorbringt , die das Pulver auf der Pfanne und hierdurch de»

Schuß entzünden . Wenn auch das Princip dasselbe blieb , so wurde an den Thcilen des Rad¬

schlosses doch so oft geändert , daß mau jetzt nur in Waffensammlungcn , z . B . in Dresden ,
Berlin , Wien u . s. w -, das Historische des Fortschrcitens Nachweisen kann . Bemerkenswerth
bleibt die noch lange Zeit dauernde Verbindung des Lunten - und Radschlosses als Zeichen ,
wie langsam neue Erfindungen sich Bahn brechen . Der Übergang vom Nadschlosse zum
französischen , in der letzten Halste des 17 . Jahrh . cingeführten Steinschlosse ist durch so viele

Stufen gegangen , daß sich das Historische kaum mehr ermitteln läßt . Das Steinschloß ist al¬

lerdings einfacher in seiner Construction und sicherer in seiner Wirkung , und daher seine dama -

ligeAnnahmc wohl begründet . Doch hat sich das Radschloß noch lange in den Schützenverei¬
nen erhalten , und noch jetzt findet man einzelne damit versehene Gewehre im Gebrauche .

Aadziwils ist der Name einer der ältesten und ausgezeichnetsten lithauischen Fürsten -

samilien mit großen Besitzungen im ehemaligen Königreiche Polen , in Lithauen und in

Posen . Nach den Chroniken gehört sie zu den Geschlechtern , welche vor der Vereinigung
Lirhauens unter einem Großfürsten und vor Einführung des Christenthumß die einzelne«
Fürstcnthümer des Landes inne hatten . Gewöhnlich leitet man sie ab von Narimund , Für¬
sten von Pinsk , Mozyr und einem Theile Wolhyniens , einem Sohne des Großhcrzogs
Gedimin ; begründeter scheint die Ableitung von den Fürsten Syrpucius und Voyschnnd .
Der Erste des Namens Radziwiti kommt als ein Marschall von Lithauen I -1115 vor , und
wurde mit Jagello getauft . Im I . 1518 erkannte der Kaiser Maximilian l . den Pala¬
tums von Wilna und Kanzler von Lithauen , Nikolaus III . , Fürsten von Goinadz und
Medele , als Reichsfürsten an , welcheWürdc von dem König Sigismund I . von Polen >518

bestätigt wurde . Da aber mit den Söhnen dieses Fürsten die Linie von Goinadz und Medele

auSstarb , so dehnte der Kaiser Karl V . 1547 die Reichsfürstenwürde auf dessen Brudersöhne ,
den Fürsten von Birze und Dubinki , Nikolaus , und die Fürsten von Oiyka und Nie-

swicsz , Niko laus IV . und Johann , aus , welche Erweiterung gleichfalls von dem König
Sigismund August von Polen l 549 bestätigt wurde . Eine spätere von Seiten des großen
Kurfürsten von Brandenburg unterstützte Bemühung des Hauses N . , zu einem wirklichen

deutschen Neichsstande mit Sitz und Stimme sich zu erheben , hatte keinen Erfolg , weil cs
keine Besitzungen im Deutschen Reiche hatte . — Die Schwester des Nikolaus von Birze
war die berühmte Barbara N ., gcb . 1523 . Noch als Kronprinz hatte sich Sigismund
August heimlich mit ihr vermahlt ; nach seiner Thronbesteigung widersetztc sich aber der

Reichstag , aufgeieizt von des Königs Mutter , Bona Sforza , ihrer Krönung und foderke die

Trennung der Ehe , weil der König sich nicht ohne Wissen des Reichstags vermählen dürfe.
Als die Krönung dennoch zu Krakau erfolgte , starb Barbara an empfangenem Gifte I LSI .

Vgl . Bronikowski
'
s „ Hippolit Boratynski " ( Dresd . 1825 ) . — Zu der Linie von Birze ge¬

hörte Janusz N . , Castellan von Wilna , gest . >621 , der seines cvaugclischen Glaubens

wegen vom poln . Könige Sigismund III . von allen höher » Staatsamtern ausgeschlossen
wurde und deshalb in offenem Kampfe gegen den König auftrat , jedoch mit seinen Anhän¬

gern bei Euzowo geschlagen wurde . — Von seiner zweiten Gemahlin Sophia , einer Tochter
des brandenburg . Kurfürsten Johann Georg , hintcrließ er einen Sohn , Boguslaw R .,
geb . >629 , welcher >657 vom großen Kurfürsten von Brandenburg zum Generalgouver -

ncur in Preußen ernannt wurde und sich hier sowol durch seine Verwaltung wie auch durch

seine Stiftungen für Universität und Schulen ein bleibendes Andenken erwarb . Er starb
1669 . — Mit ihm erlosch die Linie von Birze und Dubinki ; seine einzige Tochter Char¬
lotte Luise wurde zuerst mit dem zweiten Sohne des großen Kurfürsten , Ludwig , und

nach dessen Tode mit dem Psalzgrafen Karl Philipp von Neuburg vermählt . — So ist der

Stammvater des noch jetzt blühenden Hauses der genannte Nikolaus lV . N -, Fürst von

Oiyka und Nicswiesz , niit dem Beinamen der Schwarze . Er war Wojewode von Wilna
und Gesandter bei Kaiser Karl V ., trat zur resormirtcn Kirche über , ließ >563 zu Brzesc die

berühmte „ Radziwiiier Bibel " drucken und starb 1567 . — Schon seine Söhne traten wieder

zur katholischen Kirche zurück ; der älteste derselben , Christoph NikolausR . von Oiyka
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Radziwitt 659
und Nicswiesz , gest . 1616 , machte sich durch eine Pilgerreise nach Jerusalem , die in den,
Werke „ Herogriimlia lüerosol ^mit -nm " (Braunsbcrg 1601 ) beschrieben ist , bekannt und
setzte äooo Dukaten aus , um Exemplare der von seinem Vater besorgten Bibel aufzukaufcn
und verbrennen zu lasten . Der zweite , Stanislaw R -,

'b'
opurclia 8nm » pitiua , starb

1500 in Ungarn ; der dritte , Olbracht N -, war der erste Fürst von Klcck und starb 1500 ;
der vierte , Jerzy N ., war Cardinal und Bischof von Wilna und starb lOOOinNom . Die
Brüder schlossen , um sich gegen das auf dem Reichstage zu Brzesc 1566 angenommene
Gesetz , das den Magnaten ohne Rücksicht auf Nachkommen ihre Güter zu veräußern er¬
laubte , zu wahren , im 1 . 1587 einHausgesctz , nach welchem die dem Hause N . rugehörigeu
Güter , aus denen man drei Majorate bildete , die aber keineswegs bestanden , auf immer bei
demselben bleiben sollten . Stanislaw starb ohne Nachkommen ; auch die Linie von Klcck
starb 1600 aus , und nur die des Christoph Nikolaus blüht noch gegenwärtig . — Michael
Hieronymus N ., Palatinos von Wilna , Fürst zu Nieborvw , geb . 1747 , starb > 821
und hatte vier Sühne . Der älteste derselben , Ludwig Nikolaus R ., Fürst zu Kleck, geb.
>772 , residirtc zu Radziwifomonty in Lithaucn , und starb am 7 . Dec . 18 .70 zu Warschau .
Ihm succedirte sein Sohn , Leo R ., geb. am 10 . Marz 1808 , kaiserlich russ . Offizier und
vermählt mit einer Fürstin Urusow . — Der zweite Sohn des Michael Hieronymus , Anton
Heinrich R . , Fürst zu Oiyka und Nicswiesz , ĝeb . 1775 , vermählte sich 1706 mit der
einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von Preußen , Friedcrika Dorothea Luise Phi -
lippine , geb . 1770 , wurde 1815 preuß . Statthalter im Großherzogthum Posen und ver¬
band mit wissenschaftlicher Bildung und gründlichen Kenntnissen in der Mathematik und
Tonkunst alle geselligen Talente eines feinen Weltmannes . Obgleich durch die Bande der
Verwandtschaft an Preußen gefesselt , blieb er im Herzen doch Pole ; auch sein Äußeres
stellte einen Polen in edelster Haltung dar . Seine erschienenen Compositionen zu Goethe 'S
„Faust " erwarben ihm einen Rang unter den gefeiertsten Componisten der deutschen Schule .
Er starb , nachdem zwei seiner Söhne ihm im Tode vorangegangen , an der Cholera zuBerlin am 7 . Apr . 1877 . — Ihn überlebten zwei Söhne , Wilhelm R - , geb . am
>0 . März 1797 , der preuß . General ist und sich mit einer Gräfin Clary vermählte , und
Boguslaw R . , geb . 1800 , der ebenfalls im preuß . Heere dient , auch an eine Gräfin
Clary vermählt ist und mehre Söhne hat , sowie zwei Töchter , von denen die ältere , Eli¬
sabeth R -, geb. 1807 , durch Geist , Talent und Herzensgüte eine der Edelsten ihres Ge¬
schlechts , am 27 . Sept . 1874 zu Freicnwalde starb , die jüngere , WandaN . , geb . > 817 ,an den Fürsten Czartoryiski vermählt war und am 16 . Sept . 1845 zu Ischl starb . — Der
dritte Sohn des Michael Hieronymus , Michael Geron N . , geb. am 24 . Sept . 1778 ,
machte unter Kosciuszko den Befreiungskrieg der Polen von 1792 — 04 mit , erhielt 1807
bei dem allgemeinen Aufgebot der Generale Dombrowfki und Wybicki ein Regiment , und
zog als Commandant des achten Regiments im zehnten Armeecorps 1812 mit gegen Ruß¬
land. Bei der Einnahme von Sniolensk und in den Gefechten von Witepsk und Poloc ?
setzte er sich so muthig dem feindlichen Gewehrfeuer aus , daß ihn Napoleon auf dem Schlacht¬
felde zum Brigadegeneral ernannte . Nach der Übergabe von Paris zog er sich auf seine
Güter in Polen zurück. Während der poln . Revolution von 1870 wurde er , als Chlopicki
die Diktatur niedergclegt hatte , in der Reichstagssitzung vom 21 . Jan . >871 zum Oberbe¬
fehlshaber erwählt . Seine unbegrenzte Vaterlandsliebe , seine Aufopferungen und seine
Bescheidenheit , in der man eine Bürgschaft gegen jeden Misbrauch der Militairherrschaft
erblickte , hatten die Augen auf ihn gelenkt . Doch seinen Kräften mißtrauend , stellte er
Chlopicki sich zur Seite , und der Ruhm der Schlachtkage von Dobre , Milosna , Grochow
und Praga gebührt mehr dem Genie Chlopicki 's und der besonnenen Tapferkeit Skrzynecki

's
als ihm . Hauptsächlich auf seinen Wunsch wurde am 26 . Febr . Skrzynccki zum Genera¬
lissimus erwählt , und R . trat nun in die Reihen des Heers zurück . Nach der Einnahme
Warschaus wurde er ins Innere Rußlands gebracht und hier bis 1876 zurückgehalten .
Darauf lebte er in Dresden . Er hat zwei Söhne , Karl , geb . 1821 , und Sigismund ,
geb . > 822 . — Der jüngste der vier Brüder , Andreas Valentin R - , geb. 1780 ,war Kammerherr am Petersburger Hofe und Mitglied des Staatsraths in Warschau ,
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und starb am II . Aug . >837 in Dresden . Vgl . Kojalowicz , kkackrivili»» , "

(Wilna >653 , 4 .) .
Rafael Sanzio , der Fürst der neuern Malerei, war zuUrbino am O. Apr. >483 geboren

und starb zu Nom am Charfrcitage , den 6 . Apr . 1320 . Wahrscheinlich hat sich daraus die

Sage gebildet , daß er auch am Charfrcitage geboren sei, während seine Grabschrift nur besagt ,
er sei an seinem Geburtstage gestorben . Sein Vater , Giovanni Sanzio , ein nicht unbe¬

deutender Maler , gest . am l . Aug . > 494 , wurde durch eine von dem Sohne auf die Hof-

wand des väterlichen Hauses gemalte Madonna mit dem Jesuskinde von der Unzulänglich¬
keit seiner Kräfte zur weitern Ausbildung desselben überzeugt , und eilte , ihn in die Schule
eines größer » Meisters zu bringen . Auf sein Bitten nahm Pietro Peruginv den jungen R .

unter die Zahl seiner Schüler auf . Bald übertraf dieser alle seine Mitschüler und in kurzer

Zeit hatte er sich die Behandlungsart seines Lehrers so zu eigen gemacht , daß man Beider

Werke aus dieser Periode kaum unterscheiden kann , wie dies R .
' s Krönung des heil . Nicolo

da Tolentino , ein gekreuzigter Heiland zwischen zwei Engeln , eine heilige Familie , die Ver¬

lobung der Maria , vor allen aber die Krönung der Maria für das Kloster San -Francesco

inPerugia beweisen, sämmtlichArbeiten aus seinem l 3 . bis l 8 . Jahre . Schon damals , nach

Andern erst etwas später , soll R . auch die Cartons für Pinturicckio ' s (s. d .) Fresken im

Bibliotheksalc des Domes von Siena entworfen haben . Um diese Zeit waren in Florenz die

Cartons des Michel Angela und Leonardo da Vinci öffentlich ausgestellt . R . brannte vor

Begierde , sie zu scheu, und eilte nach Florenz . Aber nicht allein diese Cartons , sondern auch

Florenz selbst, damals der Sitz alles Schönen und Trefflichen , machten einen tiefen Eindruck

auf das jugendliche Gcmüth ; ebenso wvhlkhätigcn Einfluß hatte die Bekanntschaft mit so

manchem jungen Künstler von Bedeutung , namentlich mit Ghirlandajo . In Florenz hatR .

unstreitig auch die Werke der frühcrn großen Meister , eines Cimabue , Masaccio , Giotto ,

Verocchio und Ghiberti , studirt . Der Tod seiner Alkern rief ihn wieder nach Urbino und hin
arbeitete er zwei Madonnen , einen heil . Georg , und wahrscheinlich auch das Gegenstück dazu ,
den (kleinen , von dem spätern lebensgroßen wohl zu unterscheidenden ) heil . Michael (jetzt in

Paris ) , ferner einen betenden Christus im Garten (ebenfalls in Paris ) und 1504 die Trauung

Mariä oder das Sposalizio ( jetzt in Mailand ) . Die Liebe zu seiner zweiten Vaterstadt P <-

rugia bewog ihn sodann , dahin zurückzukehren und hier arbeitete er die Madonna für die

Kirche der Frati de' Servi , eine ill ^ter <i » I» r»su, über welche er in einem zweiten Bilde Gott

den Vater vorsiellte (jetzt im Palaste Colonna zu Rom ) und , außer andern Staffeleigcmäldc »,

einen Christus mit Gott dem Vater , umgeben von mehren Heiligen , für das kleine Camal -

dulenscrkloster , sein erstes Frescogemälde . Alle diese Arbeiten grenzen noch an den Stil seines

Lehrmeisters und entbehren noch die Größe , den Adel und das Gewaltige seiner spätem Ar¬

beiten , zeichnen sich aber durch Empfindung und Gcmüth aus .
R .

' s Streben nach weiterer Ausbildung zog ihn zum zweiten Male nach Florenz , wo

er > 300 — 8 seine Studien nach den altern Meistern eifrig fortsetzte und durch die Bekannt¬

schaft mit Fra Barkolommeo zu festem Grundsätzen im Colorit geleitet wurde . Überbauet

scheint er die ganze Zeit seines dortigen Aufenthalts auf seine Bildung verwendet zu haben,

wenigstens weiß man , daß er in Florenz nur einige Portraits , mehre schöne Madonnen (mit

der Fächerpalme , mit dem Hänfling , In belle furOi,Obre , Madonna del Granduca , <>> enra
' l' emss , <li easrr 6, >I» mm u . s. w .) , zwei heilige Familien (jetzt in München und Petersburg !,

das große Altargcmälde , genannt Madonna del baldacchino , und den Carton zu seiner Grab¬

legung ausgeführt hat . Das Bild selbst malte er inPerugia , von wo es später in den Palast

Borghese nach Rom kam, und es ist dasselbe ein Wunderwerk der Composition , Zeichnung

und des Ausdrucks , dessen Vortrefflichkeit nur von wenigen seiner spätern Arbeiten über¬

troffen wird . So groß diese Fruchtbarkeit bei manchem andern Maler erscheinen möchte , so

tritt sie doch gegen die spätere gewaltige Productionskraft R .
' s noch sehr zurück. Sein wieder¬

holter Aufenthalt zu Florenz war für ihn selbst sowie für die ganze neuere Epoche der Kunst

vom größten Einflüsse . In den Werken Ghirlandajo s und noch mehr in denen Masaccios

fand sr, wonach er strebte, einen größern Stil in Formen , Gewändern und Umrissen . Hat"

er bereits die Vorzüge der größten umbrischen Meister seiner Zeit sich erworben , so eignete er

sich nun auch alle Vorzüge der florentin . Schule an . Ein auffallendes Beispiel großer
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Achtung für dieselbe gab er unter Andern « dadurch , daß er zwei Figuren von Masaccio ,
welche in der Kanneliterkirche zu Florenz noch zu sehen sind, in seinen Loggien ohne die ««lin¬

deste Abänderung copirte , nämlich Adam und Eva , ivie sie der Engel aus dem Paradiese
treibt . Inzwischen hatte Papst Julius I I . durch Bramante (s. d .) die Verschönerung des

vakicanische» Palastes und den Neubau der Pcterskirchc beginnen lassen . Auf Bramantc 's

Veranlassung wurde N -, der mit ihm verwandt war , 15 «>8 nach Rom berufen . Der Papst

empfing ihn mit ausgezeichneter Güte , die Künstler Noms mit der größten Achtung . Seine

erste große Arbeit in diese ««« neue » Wirkungskreise war die berühmte 1) i ->p » ta «lei sncra -

inent » , eigentlich eine Darstellung der Theologie , in« zweiten Zimmer neben dem großen
Saale Konstantin 's , die Stanza della Segnatura genannt . In der Eruppirung hielt er sich
hier noch a» den Stil seiner früher «« Vorgänger ; dagegen ist die 11isi>» t !> weit vollendeter
und hier Alles Lebe », Bewegung , Handlung , die Abwechselung in den Charakteren bewun¬

dernswürdig , jeder Strich voll Bedeutung , Seele und Geist .
Nehmen wir für N .

' s Arbeiten mehre Perioden an , wovon die erste seine früher » , noch
in Perugino 's Manier verfertigten , die zweite aber diejenigen umfasst , welche er in Urbino ,
Florenz u . s. w . vollendete , so bcincrkt inan in der Viszmta den Übergang zur dritten Manier ,
welche in dein zweiten Hauptgemälde in dem genannten Zimmer , der sogenannten Schule
von Athen oder der Darstellung der Philosophie durch Eruppirung der alten Philosophen
und ihrer Schüler , sich noch bestimmter ausspricht . Dieses Gemälde , dem wahrscheinlich der

Parnaß , d . i . die Poesie , als das dritte Hauptgemälde dieses Zimmers , vorhergcgangen ist,
zeigt «veit mehr Freiheit in der Behandlung , inehr Männliches und Kräftiges . Auch gewann
R . erst durch dieses Gemälde die Gunst des Papstes so sehr , daß dieser fast alle Fresko¬
malereien anderer Künstler im Vatican vernichten ließ, um die Zimmer durch N . von neücm

schmücken zu lassen . R . malte an deren Stelle in der erwähnten Stanze die allegorischen
Figuren der Theologie , Philosophie , Gerechtigkeit und Dichtkunst , ferner in den Ecken des

Plafonds den Fall Adam 's , die Sternkunde , Apollo und Marsyas und Salomo 's Urtheil ,
sämmtlich .in Bezug auf die vier Hauptbilder des Zimmers ; zuletzt aber auf der vierten

Hauptwand über den Fenstern als Versinnlichung der Jurisprudenz dieKlugheit , Mäßigung
und Stärke , darunter den Kaiser Justinian, >der das röm . Recht den« Tribonian , ingleichen
Gregor X ., der die Dccretalen einem Consistorialadvocaten übergibt , und unter denselben ,
Moses und eine bewaffnete allegorische Figur . Im I . k 5 > > waren sämmtliche Arbeiten in
der ersten Stanze vollendet . Hierauf soll R ., nach Vasari ' s Angabe , mehre Frcscogcmälde
gearbeitet habe ««, den Jesaias in St . - Augustin , die Propheten und Sibyllen in Sta . -Maria
della Pace und seine bekannte Madonna di Foligno (im Vatican ) . Wie R . in den« ihm
eigenthümlichen Stil mit Riesenkraft einen immer höher » Aufschwung nahm , dies beweist
sein folgendes Gemälde in den Stanzen , die Vertreibung des Heliodor aus dem Tempel .
Hier ist der Stil viel freier und gewaltiger als in den früher » Werken ; man glaubt von jetzt
an die , jedoch durchaus in edler ««« Sinn aufzufassende , Rivalität mit Michel Angelo zu be¬
merken, welcher damals ( >508 — I l ) die Decke der Sixtinischen Kapelle malte ; ein Wetteifer ,
welcher indeß N . später oft in eine für ihn weniger geeignete Darstcllungsweise Hineinriß .
Auf Heliodor und die herrliche Messe von Bolsena folgten 1511 , unter der Negierung
Leo

' sX . , dieDarstellung Attila 's , der durchLeo den Großen vonRoin entfernt wird ; die Be¬

freiung des heil . Petrus aus de»« Eefängniß und derPlafond dieser Stanze , Moses im bren¬
nenden Busch , den Bau der Arche , Jsaak 's Opfer und Jakob 's Traum vorstellend . Ungefähr
gleichzeitig damit sind dieStafseleigcmäldc : die berühmte Xlnllnnna <Ie> posce (im Escurial ),
welche in Paris äwn Holz auf Leinwand übertragen wurde ; seine ebenso schöne Cecilia (jetzt
in Bologna ), welche von Giulio Romano vollendet worden sein soll ; eine heilige Familie , la.
Lerla genannt ( in« Escurial ) ; Ezechiel's Traum (in Florenz ) ; unter mehren Madonnen
die tlsil '

snipukiimta ; die Kreuztragung , bekannt unter dem Namen lo «! i Siciii »
( jetzt in Madrid ) ; Christus in der Glorie von Heiligen umgeben ; sodann das Bildniß des

jungen Altoviti , das man oft für R .
' s eigenes gehalten hat ( jetzt in München ) ; das Portrait

Leo's X . (in Paris ) u . s. «v . In die I . 15 l 5 und 1510 fallen auch die weltberühmten Ent¬

würfe zu den Tapeten , mit welchen die Sixtinische Kapelle bekleidet werden sollte . (S . Car -
tons .) Die sieben noch vorhandenen Cartons in Wasserfarben : Petri Fischzug, die Über»
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gäbe der Schlüssel , die Heilung des Lahmen , der Tod deö Anamas , Stephani Steinigung ,Pauli Bekehrung , die Bestrafung des Elymas und Paulus mit Barnabas in Lystra , be¬
finden siä) jetzt zu Hamptoncourt in England . Albr . Dürer , durch R .

's Ruhm bewogen,soll damals ihm schriftlich ein Freundschaftsbündnis angctragcn und ihm mehre seiner eigen -
händig gestochenen Kupferblä

'ttcr und sein Bildnis gesendet und dagegen eine Anzahl Zeich¬
nungen von R .' s Hand zum Geschenk erhalten haben . Mit dem lne <mci '

,<> »lsl korgo , das
der heil . Leo durch sein Gebet löscht, fing R . die dritte Stanze im Vatican an , und es ist
dieses Gemälde durch Stärke und Wahrheit des Ausdrucks , Schönheit der Formen , Wahlder Gruppirung und Mannichsaltigkeit ein wahres Meisterstück . Es folgten die KrönungKarl 's des Großen , die Rechtfertigung Leo's III . bei Karl dem Großen und Leo's IV . Siegüber die Sarazenen bei Ostia , an welchen jedoch R .

's Schüler nach seinen Zeichnungen viel
gearbeitet haben . Hieraus vollendete R . die von Bramante unvollendet gelassenen Loggiendes vaticanischen Palastes ; auch fertigte er die Zeichnungen zu den Malereien und Stucco -
arbcitcn , womit sic verziert werden sollten . Durch Giulio Romano und andere Schüler ließer die Gemälde , worin sich nur selten seine eigene Hand zeigt, durch Giovanni da Udine aber
die Stuccaturcn ausführen . In dreizehn Deckengewölben stellen jene fast durchgehend Ge¬
schichten des Alten Testaments in schönster Einfachheit dar , bekannt unter dem Namen
Rafael 's Bibel . So wurde ein Cyklus von Kunstwerken gebildet , die stets ein Vorbild für '
alle Künstler sein werden und den vaticanischen Palast zu einem Kunsthciligthume erhoben
haben . Der Papst , entzückt von der Vvrtrcfflichkeit der Arbeiten , trug N . die Auszierung
noch eines andern Saales im Vatican mit Bildnissen der Heiligen und Apostel auf , ernannte
ihn zum Oberaufscher über alle Verschönerungen dieses Palastes und überhäufte ihn mit
Ehrenbezeigungen .

Überdies lieferte N . in dieser Periode noch viele andere ausgezeichnete Arbeiten ; ec
verfertigte die Zeichnungen zu mehren Palästen , welche in Nom und andern Städten Ita¬liens erbaut wurden , z . B . zu dem schönen Palaste Pandolfini in Florenz , und vollendete die
sogenannte Sixtinische Madonna für die Kirche St . - Sixt zu Piacenza (jetzt in Dresden ),unstreitig eins der Meisterwerke seines Pinsels . Eine Eopie davon war in der Abtei St .-Amand zu Rouen . Das Original ist in Kupfer gestochen von C . G . Schulze und von Zoh.
Fr . Wilh . Müller (s. d .) . Die Hoheit , Würde und Erhabenheit , gepaart mit Annutth ,Milde und Schönheit , welche in diesem Bilde herrschen , sind bis jetzt unerreicht . AndereArbeiten aus derselben Periode sind der heil . Michael ( jetzt im Louvre ) , die Portraits derBeatricc von Ferrara , seiner geliebten Fornarina , Carondclct 's (jetzt in England ), des Graft »
Casiiglione und der schönen Johanna von Aragonien (beide in Paris ) , welche letztere in
mehren trefflichen Copicn vorhanden ist, die man oft für das Original gehalten hat . Hierhergehören auch die Frescogemälde in der Farncsina , das Leben der Psyche in zwölf Bildernund die Galathea vorstellend , insgesammt , außer der lehtgedachten , von seinen Schülern aus -
gcführt ; sodann die von jenen sehr abweichenden Zeichnungen aus der Fabel der Psyche,38 an der Zahl , und die Madonna della Seggiola (jetzt in Florenz ) . Wahrscheinlich späterfertigte N . für Augustin Ghigi die Zeichnungen zum Bau und - ur Auszierung einer Kapellein Sta . -Maria del Popolo . Zur Ausmalung der vierten Stanze in Ol hat N . nur einige
Zeichnungen , besonders zur Schlacht des Konstantin und Maxcntius , hinterlasscn , die vonGiulio Romano und andern Schülern , denen man in der Folge die Arbeit übertrug , benutztworden sind . Mehre Staffeleigcmäldc scheinen ebenfalls um diese Periode von N . verfertigtworden zu sein, unter Andcrm Johannes in der Wüste , von dem mehre fast gleich gute undeinander fast ganz ähnliche Bilder in Florenz , London , Wien und Darmstadt vorhandensind , sodaß man nicht mit Bestimmtheit weiß , welches von diesen das Original ist ; fernerseine Madonna mit dem Christkinde , das von einem Engel mit Blumen bestreut wird , unddie heil . Margaretha (beide im Louvre ) . R . ' s letztes , nicht völlig vollendetes Gemälde wardie Verklärung Christi (im Vatican ) . Wenn auch die Kritiker diesem Bilde den Vorwurf
gemacht haben , das es zwei Hauptgegenstände enthalte und aus zwei Bildern bestehe, so last
sich dagegen einwenden , daß gerade m diesem Kontrast zwischen irdischer Noch und himm¬lischer Herrlichkeit der höchste Werth des Bildes liegt , welches übrigens an Größe der Con-
chplivn und des Stiles immer eines der ersten Kunstwerke bleiben wird . Auch herrscht
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dm Charakteren so große Mannichfaltigkeit und cs ist dasColorit , soweit es von R . herrührt ,
so wahr und kräftig , wie in wenigen andern Werken R .

's . Der Kopf des verklärten Christus ,
in welchem diese Vereinigung am meisten bewundert wird , soll seine letzte Arbeit gewesen
sein . Von einem heftigen Fieber ergriffen und durch eine falsche Behandlung geschwächt,
starb R . in der Blüte seines Lebens . Unnennbar war der Schmerz , in welchen ganz Nom
bei dieser Nachricht versank , grenzenlos die Trauer seiner Schüler . Diese verloren in ihm
ihren Vater und Freund , dessen wohlwollendes Herz sie alle zu Einem Streben begeisterte .
Unter feierlicher Leichcnbegleitung wurde er in die Kirche Sta . -Maria della Rotonda (sonst
Pantheon ) beigesetzt. Hier an der durch sein Brustbild und die Inschrift vom Cardinal
Bembo bezcichncten Stelle fand man im Sept . I83N sein ziemlich erhaltenes , vollständiges
Skelett , wodurch zugleich die Annahme widerlegt wurde , daß die Akademie San -Luca
im Besitze seines Schädels sei . Unter großen Feierlichkeiten wurde das Skelett wieder daselbst
beigesetzt . Alle gleichzeitige Schriftsteller schildern N . als einen höchst gutmüthigen , zuvor¬
kommenden , dienstfertigen , bescheidenen und liebenswürdigen Mann , der bei Hohen und
Niedern gleich geachtet und beliebt war . Die Schönheit seiner Gestalt und die edle , Zutrauen
erweckendeBildung seines Gesichts nahmen schon beim ersten Anblick für ihn ein . Er starb
unverheirathct ; scineEelicbtc und seine unzertrennliche Gefährtin seit >!>08 , wo er sie kennen
lernte , bis zu seinem Tode , war ein schönes Bäckermädchen , über das nur die Sage berichtet
und deren Namen wir nicht einmal kennen , denn Fornarina , wie sie R . selbst stets nannte ,
ist das Deminutiv von Fornaja , d . i . Bäckerin . Sie war bei allen seinen Arbeiten in seiner
Nähe . Als einst der Papst , ärgerlich über deren stete Anwesenheit , mit unverstellter Bitter¬
keit den Künstler fragte : Wer ist dieses Mädchen , das ich hier beständig sehe ? da cntgegnetc
ihm R . ruhig : Ew . Heiligkeit werden entschuldigen ; sie ist mein Augapfel . Sein Nachlaß
fiel , seinem letzten Willen gemäß , an seine Licblingsschülcr , Giulio Romano und Francesco
Pcnni . Auch bedachte er seine Fornarina , deren der Sage nach nach seinem Tode Giulio
Romano sich angenommen haben soll.

Wenn man die ungeheure Anzahl der Gemälde N . ' s betrachtet , so glaubt man kaum ,
daß ein volles Menschenleben zur Vollendung derselben hinreichend sei . R . hat dadurch die
Fruchtbarkeit seines Genies , sowie die Leichtigkeit , mit der er arbeitete , aufs deutlichste be¬
währt . Bedenkt man überdies , daß er zu einer Menge Arbeiten , die seine Schüler aus -
führtcn , die Entwürfe , und zu seinen großem Gemälden vielfache Studien machte , wie die
vielen Skizzen zu Madonnen , zur Schule von Athen , zum Kirchenstreit u . s. w . beweisen,
und daß er oft erst alle Figuren nackt zeichnete, um den Wurf der Gewänder und Falten den
jedesmaligen Stellungen desto mehr anzupassen ; bedenkt man ferner , daß ihm die Aufsicht
über den Vau der Peterskirche , die Ausarbeitungen von Planen zu andern Kirchen und
Palästen und mehre dergleichen Nebenarbeiten übertragen wurden , so muß die Bewun¬
derung seines Genies aufs Höchste steigen . Anfangs war seine Zeichnung , dem Gcschmacke
damaliger Zeit und dem erhaltenen Unterrichte gemäß , in der zarten , aber hier und da auch
etwas schwachen Sentimentalität der umbrischen Schule , besonders Perugino 's , befangen ;
erst später nach unablässigen Studien gewann dieselbe mehr an Freiheit , und Alles wurde
Leben und Bewegung in seinen Gestalten . Da erschloß sich ihm auch jene Hoheit und
Freiheit der Charaktere , welchen bei der gesundesten Wahrheit und Ungezwungenheit ein
Hauch der Poesie , eine ewige Jugend und Schönheit eigen sind , wie den schönsten Werken
der Alten , und welche zugleich eine gemächliche , hinreißende Wirkung üben , wie keines von
diesen . Für die böchsten religiösen Gestalten , insbesondere für die Madonna , entstand in
ihm, aus Wirklichkeit , religiöser Begeisterung und Poesie geheimnißvoll zusammcngcwobcn ,
jene berühmte „ Ulon " , nach welcher er in einem , seiner Briefe bekennt , gearbeitet zu haben .
Dieser inner » Größe entsprach nun schon im Äußern der Darstellung eine hohe Vollkom¬
menheit des Einzelnen . Seine Gewänder sind immer einfach , leicht , vorzüglich in spätem
Arbeiten große Massen bildend , und vortrefflich angeordnet , sodaß der Körper durch sic nicht
verdeckt wird . Seine Zeichnung ist überhaupt leicht und frei ; Rumohr schreibt ihm die
sicherste und kühnste Hand zu , wie sie je irgend ein Maler gehabt . Im Colorit folgte er
früher der Schule Perugino

' s ; in Florenz soll ihn hauptsächlich Fra Bartolommco durch
Hinweisung auf die Natur sehr gefördert haben . Wenn er es aber auch in diesem Tbejle der
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Kunst nicht zu Tizian ' s und Correggio 's Höhe gebracht hat , indem seine Färbung immer
zu schwer und undurchsichtig erscheint , so bemerkt man doch , z . B . in seinem heil . Johannesin Florenz , in dem Portrait seiner Geliebten und in seiner Verklarung , wie weit er es auchdarin gebracht hat ; auch istnicht zu vergessen, daß manchcseinerWerke von den Schülern nach
seinen Entwürfen gemalt und von ihm blos rctouchirt sind . Die Vcrthcilung von Licht und
Schatten verstand er sehr wohl , aber in Hinsicht des Helldunkels halt er den Vergleich mit
den obgedachten größten Coloristen nicht aus . Die Komposition und der Ausdruck dagegenwaren cs , die man gleichsam als R .

's ausschließendes Eigenthum betrachten muß , und in
denen er bis jetzt keinen würdigen Nebenbuhler gefunden hat . Er wählte in seinen Dar -
stcllungen immer den Augenblick derHandlung , welcher die Gemüthsstimmung der handeln¬den Personen am deutlichsten ausdrückte . Dabei vermied er allen unnützen Kraftaufwand ,alle Überladung und suchte , allein mit dem darzustellenden Gegenstände beschäftigt , den
handelnden Personen nur so viel Bewegung zu geben , als nöthig war . Daher findet man
bei ihm oft ganz gerade Stellungen , die doch so schön an ihremOrte sind und der Darstellungdes Gedankens so vielen Spielraum lassen . Im Gegensatz anderer Maler überdachte er
immer erst das Ganze der darzustcllenden Geschichte und den allgemeinen Charakter des Aus¬
drucks , ging dann zu den Figuren und zuletzt auf die einzelnen Theile derselben über . So wurden
seine Bilder ganz Gemüth und Seele und erhielten eineHarmonie , nach welcher viele andere
Künstler vergebens gestrebt haben . Wenn ihn auch Einzelne in einzelnen Beziehungen er¬
reicht und übertroffcn , wenn sie Werke geliefert haben , die an Gehalt , Ausführung und
innerer Consequcnz den seinigen nicht nachstehen , so wird man doch bekennen müssen , „kein
Meister hat eine so bedeutende Anzahl höchst vorzüglicher Werke hintcrlassen als er, dem ein
so kurzes Leben vergönnt war ; bei keinem werden weniger misfä

'
llige Einzelheiten bemerkt

als bei ihm ; zugleich steht er persönlich als der edelste und gediegenste Charakter unter den
Künstlern da , die uns bekannt sind . Zu seinen ausgezeichnetsten Schülern gehören , außerGiulio Nomano und Francesco Penni , Polidoro Caldara , Benvenuto Garofalo , Giovanni
da Udine und Bagnacavallo . Diese , sowie ihre Schüler und spätem Nachahmer , bilden die
von N . gestiftete römische Schule , die sich durch die Vorzüge , welche ihrem Begründer beson¬ders eigen waren , immer vor den andern ausgezeichnet hat , wenn sie auch hier und da nur
als schwacher Schimmer von N . ' s Vortrefflichkeit erscheint . Marco Antonio stach R .

' s Zeich¬
nungen in Kupfer ; auch soll N . selbst auf einige Platten die Umrisse gestochen haben . Die
größten Kupferstecher aller Schulen haben seine Werke durch den Grabstichel vervielfältigt ;die reichsten Sammlungen von Kupferstichen nach ihm findet man in Paris , Dresden und
München . Ein „ ( iatulog ;»« tles est -rmpes gruvees tl 'r>;>e «s li . , ;>sr 'liniriscilS Lubueus "
(GrafLepel ) , erschien zu Frankfurt am Main 1819 , und Emeric David gab „ Ltu «Ies c»i-
gULes et clossiiiees <l 'a ;>rös ciog tableuiix <lv R . uccom ;>. <le I» Ae .lviir «; i>» ti 'nit et äs
littticss bist , et crit . " (Par . 1822 ) heraus . Die neuesten Biographien N . ' s sind vonBraun
(Wiesbaden 1815 ) , Füßli (Zür . > 815 ) , Quatremere de Quincy ( 3 . Aust ., Par . I83 «>),
welche letztere von Franc . Longhena ins Italienische übersetzt, verbessert und vermebrt wurde
(Mail . 1829 , mit 23 Kpf . und einem Facsimile ) und von Passavant , „ R . von Urbino und
sein Vater Giovanni Santi " ( 2 Bde ., Lpz. 1839 , mit > 3 Abbildungen in einem Atlas in
Fol .) . Außerdem vgl . Nehbcrg , „ R . Sanzio " (Münch . >823 , Fol -, nebst lithographirkcnBlättern ) ; Luigi Purgieloni , „ biiogio « torico cks 6 !c>v .m „ i 8 ->nrio " (2 . Aust ., Urbino
1839 ), und Rumohr , „ Italien . Forschungen " (Vd . 3) , worin manche Angaben Vasari s,
besonders in Bezug auf die noch immer streitige Chronologie der Werke R . 's , in Frage ge¬
stellt und rum Theil berichtigt werden .

Raff (Georg Christian ) , ein Schulmann und Jugendschriftsteller , geb . zu Stuttgart
am 39 . Sept . 1738 , besuchte bas Gymnasium zu Ulm , studirte zu Göttingcn , wurde nach¬
mals Conrector am dasigen Lvceum , 1789 Rector , und starb am 5 . Juni > 788 . In seiner
„ Geographie für Kinder " (Gott . >779 ) machte er den ersten Versuch , diese Wissenschaft
auf eine für die Jugend ersprießliche Weise darzustcllcn ; verfiel er dabei auch gar zu sehrins Kindische , sodaß man von dem gegenwärtigen Standpunkte des Schulunterrichtsaus
sein Buch nicht ohne Lächeln zu lesen vermag , so hat es doch für damalige Zeit sehr viel Gutes
gewirkt und ist später noch von Andre verbessert herausgegcben und fortgesetzt worden (3 Bde -,
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Gött . 1799 — 92 ) . Ebenso war seine „ Naturgeschichte für Kinder " (Gott . 1778 ; 12 . Ausl .,
1827 ) trotz der vielen Unrichtigkeiten und der sonderbaren Einkleidung des Ganzen nicht

unverdienstlich . Er führt nämlich darin die bekanntesten Thiere redend ein , mit Ausnahme
des Esels , daher Lichtenberg in einem Epigramme die sarkastische Bemerkung machte , daß

diese Rolle der Autor selbst übernommen habe .
Rafsinireil nennt man in der Chemie überhaupt das Feinmachen , Reinigen und Lau«

tern gewisser Substanzen . Vorzugsweise aber wird dieser Ausdruck von der Läuterung des

Zuckers (s. d .) , Kamphers undTinkals oder rothenBorap gebraucht , sowie in der Hütten¬
kunde bei der Stahlbereitung . — Tropisch gebraucht man raffiniren von der Umsichtigkeit
im Denken und Handeln , jedoch meist im Übeln Sinne .

Raffles (Sir Thomas Stamford) , hochverdient um die Kunde und Verwaltung der
brit . Besitzungen in Ostindien , wurde am Bord eines Schiffs , im Angesichte von Jamaica ,
am 6 . Juli 1781 geboren und in seinem I -i . Jahre als Schreiber im ostind . Hause zu Lon¬
don angestellt . Hier hatte er durch fleißige Benutzung seiner Mußestunden sich solche Kennt¬

nisse erworben , daß die ostind . Compagnie , als sie >895 aufPulo -Pinang eine Niederlassung
zu gründen beschloß, ihn als Seeretair des Gouverneurs dieser Insel anstellte . Seiner Ge¬

sundheit wegen nahm er spater seinen Aufenthalt zu Java . Er machte den Gouverneur Lord
Minto auf die Wichtigkeit des Besitzes der Colonie Java für England aufmerksam , beglei¬
tete ihn >8lI auf seinem Zuge dahin und wurde nach der Eroberung Batavias Gouverneur
von Java . Er ordnete als solcher die Rechtspflege , entwarf ein Gesetzbuch, führte Geschwo¬
renengerichte ein, stiftete Schulen , machte Einleitungen zur Abschaffung der Sklaverei , stellte
die batavische Gesellschaft wieder her , ermunterte zu naturgeschichtlichen Forschungen , kurz
die Colonie war im schönsten Gedeihen , als sie wieder an Holland zurückgcgeben wurde . Im
I . 1816 kehrte er mit vielen Sammlungen nach England zurück , wo er seine „ His-Ior ^ ok
davu " (2 Bde . , Lond . 1817 , 3 . ; neue Aufl ., 1839 ) erscheinen ließ , die der König ihm mit

Ertheilung der Ritterwürde und Ernennung zum Statthalter von Benkulen belohnte . Wie

aufJava , so hatten auch in Benkulen seine Bemühungen den glücklichsten Erfolg ; doch wurde
er nicht immer von der ostind . Compagnie unterstützt . Eins der rühmlichsten Denkmale seiner
Thaligkeit in Indien ist die von ihm 1819 gegründete Niederlassung in Sinkapur , deren

Zweck es war , dem brit . Handel einen Mittelpunkt im ind . Jnselmeere zu verschaffen . Als

er sich seiner immer mehr geschwächten Gesundheit wegen 1823 entschloß , nach England
zurückzukehren , hatte er das Unglück, daß das Schiff , welches ihn dahin bringen sollte , wenige
Stunden nachher , nachdem er es bestiegen hatte , in Brand gerieth , wobei er alle seine Samm¬

lungen verlor . Er verweilte hierauf noch bis zum April in Benkulen , sammelte wieder Vie¬
les und war , nach seiner Rückkehr nach England , beschäftigt , seine literarischen Plane aus -

zuführen , als er am 5 . Juli 1827 starb . Vgl . das von seiner Witwe herausgegebene „ llle -

muir of tbe lifo und ;»il)Iic Services vf8ir Tüoin . 8 <rnnfc>r <i L ." (Lond . I 839 ) . Ihm zu
Ehren wurde die Riesenblume auf Sumatra Idufkl e siu (s. d .) genannt .

kilffleziil , Pflanzcngattung aus der kleinen Familie der Nafflcsiaceen , die theils
auf den ind . Inseln , theils in Südamerika heimisch ist . Sie wurde 1818 in Sumatra von
dem Botaniker Arnold entdeckt , von Sir Thomas Stamford Raffles an Rob . Brown ge¬
sendet und zuletzt von Blume , dem Director des botanischen Gartens zu Batavia , genau be¬

schrieben . Nicht leicht gibt es ein sonderbareres Gewächs , als diese stiel - und blattlose , aus
andern Wurzeln parasitisch aufsitzende Riesenblume . Sie ist unten becherförmig , am Rande

fünftheilig , gegen drei Fuß breit und an > 7 Pfd . schwer , sehr fleischig , rothbraun , einem

Kohlkopf nicht unähnlich , und verbreitet im Faulen den Geruch thicrischcn Aases . Zahlreiche
Staubfäden und Staubbeutel umgeben verwachsen die sehr zahlreichen Fruchtknoten , die ein¬

fächerig sind, eine Menge von Keimkörnern einschließen und zu sehr harten , innen breiartigen
Beeren werden . Man kennt bereits mehre Arten .

Rassn, s. Duchesnvis (Catherine Josephine ) .
Rafn (Karl Christian) , ein berühmter Nord . Kritiker und Archaolog , ist 1795 zu

Brahesborg auf der Insel Fünen geboren . Schon auf dem Gymnasium zu Odense beschäf¬
tigten ihn die nord . Literatur und Sprache ; seit 1813 auf der Universität , vollendete er

zwar den akademischen Cursus in der Jurisprudenz , legte sich aber nachher ausschließend
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auf das Studium der altnord . Geschichte und Poesie . Seit 1821 als Unterbibliothckar ander Universitätsbibliothek zu Kopenhagen angestellt , unternahm er eine Hauptrevision derdort aufbewührten isländ . und altnord . Handschriften , die zum Arna - Magnäanischen Le¬gat gehören . Seinen unermüdlichen , einsichtsvollen Bemühungen gelang es , >825 dieGesellschaft für nord . Alterthumskunde zu gründen , die als Hauptzweck sich setzte , dievielen ungedruckten Sachen aus der altnord . Literatur im Druck erscheinen zu lassen , so¬wie das bereits Herausgegcbene einer neuen allseitig kritischen Behandlung zu unterwerfen .Diesen Zwecken widmete N . von da an sein Leben . Als Secretair der Gesellschaft hat er dieRedaction der von derselben herausgegebcncn alten Schriftdenkmäler (bis jetzt 70 Bände )besorgt . Alle seine historisch - sprachlichen und kritischen Arbeiten waren mit diesen Zweckeninnigst verknüpft . So gab er eine dein . Bearbeitung der „ Nordischen Heldengcschichten oder

mythischen und romantischen Sagen " ( 3 Bdc . , 2 . Aust ., 182 !) — 30 ) heraus ; ihr folgte dienach einer Handschrift besorgte , mit philologisch -kritischen Anmerkungen ausgestattete classi-fche Ausgabe von Regner Lodbrog 's „ Tvdcs !ied" unter demTitcl „ I<rüknmii > oen IPicoOmmImclbroci , re^is Vaniae " (Kopcnh . 182t !), und die, nach ION verschiedenen, zumTheil unbenutzten Handschriften veranstaltete Ausgabe der „ kor »oklsr -8 <>g»r blorlU -uulo"
( 3 Dde ., Kopcnh . 182 !»— 30 ) , eine vollständige Sammlung der mythisch - historischen und
romantischen Sagen des Nordens , wovon ein Theil zu dem großen Sagencyklus des Helden-
buchs und derNibelungcn gehört . Ferner gab er 1832 dic „ Färeyinga - Saga "

, eine GeschichtedecBcwohncrder Färöer und der Einführung des Christenthums aufdicsen Inseln , im isländ.Texte mit färöischer und dän . Übersetzung und kritischem Apparat , heraus . Zu der großenSammlung der historischen Sagen , die Begebenheiten außer Island darstcllen , „ Fornmanna -Sogur " ( 12 Bde ., Kopenh . 1828 fg .) HatR . einen großen Theil der Tcxtbearbeitung nachHandschriften , und von der parallellaufenden dän . Übersetzung dieser Sagen die drei erstenund den elften Band geliefert . Zn dem großen und prachtvoll ausgcstatteten , sowie mit demreichsten Apparat versehenen Werke „ ^ ntiguitntes umvriesnoo seu scriptore ^ septentrio -ualss reruiu .̂ Ilte - 6c,lnml ) ianar »m in .Vm >- ri <:a " (Kopenh . 1837 , -I .) führte er, gestützt ausgeographische , nautische und astronomische Data , sowie mit kritischer Musterung der cinschla -
gcnden nord . Quellenschriften den evidenten Beweis , daß die alten Skandinavier im l o . Zahrh .Amerika entdeckt, vom II .— 13 . Jahrh . eine große Strecke des Küstenlandes Nordamerikaszu wiederholten Malen besucht und sich namentlich in Rhodc -Jsland und Massachusetts nie¬
dergelassen haben , ein Resultat , das die gleichzeitigen topographisch - antiquarischen For¬schungen nordamerik . Gelehrten in mehren Punkten bestätigen . Das historisch - geogra¬phische Detail zu diesen Untersuchungen ist mit seltener Vollständigkeit in der von ihm undFinn Magnnsen herausgcgebenen Sammlung der „ Historischen Denkmäler Grönlands "
( 3 Bde ., Kopenh . 1838 — -13 ) enthalten . Endlich HatR . auch einen wesentlichen Ankhcilan der 18 -13 begonnenen Ausgabe einer neuen Reihe von Sagen („ Jslcndinga -Sögnr "),die auf 12 Bände berechnet ist.

Ragusa (slaw . Dubrownik, türk . Paprownik) , die Hauptstadt des gleichnamigenKreises in Dalmatien , liegt am Fuße und zum Theil an den felsigen , steilen Abhängen desSergio , sodaß die Hähern Gassen durch Treppen mit den untern verbunden sind . Durch dievielen Thürme und hohen Mauern erhält sie das Ansehen eincrFestung aus dem Mittelalter ,doch ist sie ziemlich gut gebaut und die Gassen sind , wenn auch eng und uneben , sehr reinlich.Der -iOO Schritt lange , sehr breite Corso thcilt sie in zwei gleiche Theile . Mit den zwei Vor¬städten zählt sie über 8000 E . ; sie ist seit 1830 der Sitz eines Weihbischofs , während früher ,und zwar seit I >21 , daselbst ein Erzbischof residirte , und hat ein Piaristencollegium mit einemGymnasium und einer Bibliothek , eine Hauptschule , ein Theater und ein Militairspital . DieDomkirche und der ehemalige Residenzpalast des Rectors der Republik (jetzt der Sitz desKrcisamtes ) sind ausgezeichnete Gebäude . Der Thurm Mincctto und das von den Franzosenauf dem Berge angelegte , nicht vollendete Fort Imperial beherrschen die Stadt , die beidenForts San - Lorenzo und Leveroni den Hafen , welcher klein und dem Sirocco ausgcsetzt ist.Bei Leveroni liegt dasContumaigebäude und auch der Bazar für die türk . Karavanc , welchedrei Mal wöchentlich konimt . Den eigentlichen Hafen von R . bildet die ! ^ Stunde ent«
MM Bucht von Gravosa oder Santa - Croce , die sicher und für die größte Flym geräumig ,
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auch mit Magazinen und Schiffswerften wohl versehen ist. An dieser reizenden Bucht haben
die vornehmen Bewohner R . s ihre Villen . Der Nagusancr ist sehr religiös und gebildeter
als seine dalmat . Nachbarn ; noch gibt es daselbst einen zahlreichen alten , aber freilich verarm ¬
ten Adel . Die Sprache ist ein Gemisch von Slawisch und Italienisch . Die Industrie be
schränkt sich auf etwas Seide und Leder und einige Liqucurfabriken ; vortrefflich ist das dasig c
Öl . 3t . wurde 656 n . Chr . durch Flüchtlinge aus Altragusa gegründet , als dieses dicTrebu -
ricr, ein slaw . Volksstamm , zerstörten . Es bildete sich nach Venedigs Vorbilde zu einer aristo¬
kratischen Republik mit einem Rector au der Spitze . Jm J . > 358 begab es sich unter Ungarns
Schuh ; später zahlte cs auch der Pforte Tribut . Seine Blütezeit fällt in die I . >427 — 37 ,
wo die Stadt 3566 !» E . zählte . Das Gebiet der Republik betrug nie mehr als 25 lüM .
Pest , Erdbeben , wie denn >667 die Stadt fast ganz verstört wurde , und die veränderte Rich¬
tung des Welthandels untergruben den Reichthum des kleinen Handelsstaates . Endlich ließ
Napoleon >865 unter dem Vorwände verletzter Neutralität das Gebiet von N . besetzen , das
nun von Russen und Montenegrinern verwüstet wurde ; 3 56 ragusancrSchiffe gingen dabei
verloren . JmJ . >811 wurdeR . zu dem ncugcbildeten Königreich Jllyrien geschlagen , mir
welchem es 1811 an Ostreich kam . — Der Flecken Altragusa (ital . Ragusa vccchia) , das
alte Epidaurus , wurde 589 v . Chr . von griech. Ansiedlern gegründet und ist jetzt ein ärm¬
licher Flecken, 2 '/r Stunde von der Stadt . Noch ist hier eine Wasserleitung vorhanden .

Ragusa (Herzog von), s. Marino nt (Aug . Frcdcric Louis Viessc de) .
Rühel , s. Varn ha gen .
Rahmenlassete nennt man diejenigen L affeten (s. d .) , deren Näder und Hintere

Unterstützung aus dcn Laufschwellcn eines hölzernen Rahmens vor - und zurückbcwcgt werden
können . Der Nahmen kann um einen im vorder » Oucrricgcl angebrachten Bolzen rechts
und links gedreht werden ; hat man daher eine gute Richtung des Geschützes gefunden , so-

j kann dieselbemittels des Rahmens , selbst in der Nacht , bcibchalten werden , da seine Stellung
^ nicht durch das Schießen verändert wird . Die feste Unterlage , welche der Rahmen gewährt ,
^ erlaubt zugleich selbst sehr schwere Kanonen mit 2 — 3 Manu zu bewegen , zu laden und zu
^

richten . Die Nahmcnlaffetcn finden daher häufige Anwendung in Festungen , Küstenbatte -
ricn, auch auf Schiffen u . s. w . Am bekanntesten sind die von Gribcauval , Montalcmbert ,
Carnot u . A . angegebenen ; ihre Einrichtungen sind aber nach der Eeschützart , dem Zweck
des Gebrauchs und nach den Ansichten der einzelnen Constructorcn sehr verschieden. Daß

'
sic rur Fcldartilleric nicht geeignet sind , ergibt sich von selbst , aber auch beim Angriff der
Festungen können sie nur im Nothfalle angcwendct werden , da der Transport des Geschützes
und Rahmens zu beschwerlich ist.

Raibolnri (Francesco) , gewöhnlich Francia genannt , ein berühmter ital . Historien¬
maler , den man als das Haupt der bologn . Schule betrachtet , wurde zu Bologna uni die

! Mitte des l 5 . Jahrh . geboren . Er war früher zum Goldschmied bestimmt und beschäftigte
sich als solcher vornehmlich mit Nielliren , worin er es ebenso weit wie im Stempelschncidcn
brachte . Nach Vasari verfertigte er die schönsten Medaillen und erhielt in der Folge die Aus¬
sicht über die Münze zu Bologna . Als Maler war er Schüler des Marco Zoppo , den er aber
bald weit übertraf ; auch Pcrugino scheint bedeutend auf ihn cingcwirkt zu haben , doch ist

§ von seinen Lcbcnsumständen wenig mehr bekannt , als daß er in Bologna eine zahlreiche
> Schule hielt und 1533 starb . Rafael ehrte ihn und vertraute ihm 1518 die Ausbesserung
^ seiner heil . Cäcilia an . Seine herrlichsten Werke finden sich in seiner Vaterstadt ; besonders

zeichnen sich seine Madonnen aus , die bei ihrer etwas herben Jungfräulichkeit doch eines
hohen geheimen Reizes nicht entbehren , wie überhaupt seine Gestalten zwar minder frei und
bewegt sind, als die seiner größten Zeitgenossen , aber in ihrer Strenge großartig . Besonders
trefflich sind seine Fresken in San - Cecilia zu Bologna ; vor Allem berühmt ist sein heil . Se¬
bastian in der Kirche cidu » „ liseriooreliu zu Bologna . — Zu seinen zahlreichen Schülern
gehört sein Sohn Giacomo R - , der ebenfalls viele gute Bilder geliefert hat .

Raimar (Freimund ) , s. Rückert (Friede.) .
Raimondi (Marco Antonio ), gewöhnlich Marc an ton genannt , berühmt als Ku¬

pferstecher Rafael 's, wurde 1475oder 1188 in Bologna geboren . Seine Lcbensumständc sind
sehr wenig bekannt ) doch weiß man , daß er bei ösgjbolini ( s. d . ) die Goldschmiedchrnst
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lernte und erst von der Beschäftigung mit Nielloarbeikcn zum Kupferstich überging . Iw I .
14M ! begab er sich nach Venedig und copirte daselbst Dürer 's „Leben derMaria " in Kupfer- > ^
stich . Um >516 war er schon in Nom , wo er zunächst fortsuhr , nach Dürer 's Holzschnitte» "
zu stechen . Bald aber nahm ihn Rafael für die Vervielfältigung seiner Werke in Anspruch, -
um diesem ebenso eine curop . Verbreitung zu verschaffen , wie Dürer den scinigcn . Sehr ^
rasch kam dieses Geschäft in den höchsten Schwung ; N . zog sich vortreffliche Schüler heran ,wie Marco di Ravenna , Agvstino Veucziano u . A . ; doch stellte sich auch schon früher eine "
Masse von Nachstechern ein . Die echten Werke N . ' s haben vor Allem das Verdienst , daß ^
durch sic eine Menge von Zeichnungen und Entwürfen Nafael

's auf die Nachwelt gekommen ^
sind , welche entweder gar nicht , oder ganz verändert von Rafael ausgeführt wurden ; es war S
nämlich damals allgemein Sitte , nicht nach den Bildern selbst, sondern nach den Entwürfen .
zu stechen. Daraus erklärt sich auch die Behandlungswcise des Kupferstechers ; von An- ^

deutung der verschiedenen Töne und Farben , von Reflexen , Lufkperspectivcn , Weichheit ^
u . s. w ., die ' wir jetzt von den ' Stichen verlangen , ist bei R . keine Spur ; die Schatten sind ^
höchst einfach und oft unbeholfen angebracht ; der Stich ist ungleich , oft hart ; dagegen ist . ^Zeichnung und Ausdruck , das einzige Ziel des Künstlers , meisterhaft erreicht ; ja kein Kupfer - ^
siecher hat Nafael 's Umrisse je so vollkommen wicdcrgcgeben , was Einige zu der Annahme <
veranlaßt hat , eine eigenhändige Nachhülfc Nafael 's anzunehmcn . Nach dem Tode Rafaels
stach R . nach Giulio Romano , unter Andcrm 2 » unzüchtige Attitüden , welche ihm Gesang - *
niß brachten , nach Bandinelli u . A . Bei der Eroberung Roms durch die Spanier im I . I 'r >7 1
verlor er seine ganze Habe und kehrte als Bettler nach seiner Vaterstadt zurück . Von da an !
geht seine Spur verloren ; selbst sein Todesjahr ist nicht zu ermitteln ; nach Malvasia wurde >
er ermordet . Man zählt gegen roo Blätter von seiner Hand , worunter jedoch viele unsichm. '

Rainiund (Ferdinand ), ein bekannterLusispieldichter, geb . zu Wien am I . Juni >7U >
'

von armen Altern , lernte anfangs bei einem Konditor , entfloh aber hier bald nach dem Tode
'

^
seines Vaters und ging zum Theater . Einen seine Aussprache störenden organischen Fehler
besiegte er später durch Eifer und Beharrlichkeit . Er trat zuerst in Presburg und 18W in
Odenburg und Raab auf und bildete nun sein angeborenes Talent immer mehr aus . Zm
Z . 1813 gelang cs ihm , am Theater in der Josephsstadt in Wien für das Fach localkomisch«
Partien angestellt zu werden , und > 817 kam er als ständiges Mitglied an das leopoldstädter
Theater und wurde so allmälig die Seele der wiener Volksbühne . Seit l 823 trat er auch ,
als Volksdichter auf ; sein erstes Stück war das Zauberspicl „ Der Barometcrmacher auf der
Zauberinscl " , welches mit allgemeinem Beifall ausgenommen wurde , und dem er im nächsten
Jahre ein zweites Stück „ Der Diamant des Geisterkönigs " folgen ließ. Eine gefährliche
Krankheit brachte 182 5 in seiner künstlerischen Laufbahn eine Pause hervor und ließ den
Keim einer fürchterlichen Hypochondrie zurück . Hierauf erschienen sein humoristisch -elegisches
Märchen „ Der Bauer als Millionair " ( 1826 ), welches sowol durch Gcmüthstiefe der Dich¬
tung , als durch das vortrefflich abgerundete Zusammenspiel der bei der Aufführung beschäf¬
tigten Schauspieler beispielloses Furore machte ; „ Moisasur ' s Zauberfluch " ( >827 ) ; sein ,
phantastisches Lustspiel „ Die gefesselte Phantasie " ( 1828 ) ; sein berühmter „ Alpenkönig und
Menschenfeind " ( 1828 ), und das tragikomische Zauberspicl „ Die unheilbringende Zauber-
kronc " ( 1829 ) . Im Herbst l 836 löste er sein Verhältnis zum Leopoldstädter Theater , dessen j
Direction er in den letzten zwei Jahren geführt und dabei viele Unannehmlichkeiten erfahren

'

hatte ; seit dieser Zeit gab er nur noch Gastrollen in und außer Wien , durch welche er sich ein !
nicht unbedeutendes Vermögen erwarb . Im I . >83 l setzte er selbst in München und Ham- I
bürg , >832 in Berlin und inHamburg seine Lustspiele in Scene und trat in den Hauptrollen ^
derselben , sowie in andern beliebten wiener Localkomödien auf . Der Erfolg , welchen er auf
diesen Kunstreisen erzielte, war außerordentlich , obgleich er für Norddcutschland eine durch¬
aus fremde Erscheinung war . Im I . 1833 schrieb er für das josephstädter Theater sein letz¬
tes , aber auch bestes Stück „ Der Verschwender " . Hierauf kaufte er sich in einem romanti¬
schen Thale bei Gutenstein eine kleine Besitzung , und spielte sechs Monate lang wieder im
leopoldstädter Theater . In den I . 1835 und 1836 gab er in München , Prag und Ham¬
burg Gastrollen . Im Aug . >836 wurde er von seinem Haushunde gebissen ; sogleich ließ
ihn seine Hypochondrie befürchten , daß der Hund toll sei . In der namenlosen Angst und
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Raizen Rakete 6st9

Verzweiflung suchte er sich mittels eines Terzerols zu tödten , starb aber erst am achten Tage

nachher , am 6 . Sept . 1836 . Seine „ Sämmtlicken .Werke " gab Vogl heraus ( 4 Bde .,

Wien 1837 ) . Die Verdienste N .
' s als Schauspieler sind mit seinen dichterischen identisch.

Sein charakteristisches Hauptverdienst ist , daß er statt der trockenen Komik den poetischen

Humor auf den Thron der Volksgunst hob und dem Volke das Verständnis desselben cross-

nete . Als Vvlksdichter hat er erreicht , was Keiner vor ihm erreichte , obwol seine phantastischen

Lustspiele nicht ohne Mängel sind . SeinWitzistimmer sprung - und schlagfertig , doch ohne zu

verwunden , zuweilen übermüthig , immer aus demVolke gegriffen , aber nie gemein . Als seine

gediegensten Stücke sind der „ Alpenkönig " und der „ Verschwender " zu betrachten .

Raizen werden verschiedeneserb . -illyr . Volksstämme in Serbien , Jllyrien, Kroatien ,
Slawonien , Niederungarn , Siebenbürgen , der Moldau und Walachei von ihren nicht slaw .

Landsleuten genannt . Der Name kommt von dem alten serb . Particularkönigreiche Rascien ,

das i > 7 » entstand und später in Bosnien und Serbien zerfiel . (S . Jllyrien und Serbien . )

Rajah, ein arab . Wort, welches Heerde bedeutet und als solches zur Bezeichnung der
Bevölkerung eines Staats überhaupt dient , wird von der türk . Staatspraxis zur Bezeichnung

aller nicht mohammedan . Unterthanen der Pforte angewendet . (S . auch Nadschah .)

Rajewskij (Nikolai Nikolajewitsch), russ. General der Cavalerie , geb. 1770 , that sich
durch seine Tapferkeit in den Kriegen mit der Türkei 1790 , mit Polen >792 — 93 , mit Per¬

sien 17 96 , mit Frankreich l 805 — 7, mit Schweden 1808 , mit der Türkei 1810 hervor und

gelangte in den Kriegen 1812 — 15 zu dem Ruhme eines der vorzüglichsten Helden jener

Zeit . Seine Waffenthaten im I . 1812 bei Daschkowka , Smolensk , Borodino , Maloi -Ja -

roslawez und Krasnoi , und im I . 1813 , wo er das Grenadiercorps befehligte , bei Bautzen ,
Dresden , Kulm und Leipzig, sowie imI . 1 814 , wo er das Kommando über die Armee des

Grafen Wittgenstein übernahm , bei der Erstürmung von Arcis , bei Fere - Champenoise , bei

Verfolgung des Feindes bis Paris und bei der Erstürmung der Anhöhen von Belleville ,

trugen wesentlich zu den Erfolgen jener glänzenden Kriege bei , und sichern ihm einen ehren¬

vollen Namen unter den Kriegshelden seiner Zeit .

Rajölen , Nejolen oder Niolen nennt man die beim Feld - und Gartenbau ver¬

kommende Bodenbearbeitung , mittels deren die Oberfläche eines zum Pflanzenanbau be¬

stimmten Grundstücks bis zu der Tiefe von zwei und mehr Fuß so vollkommen umgewendct
wird , daß Das , was vorher oben lag , zu ünterst und das Untenliegende zu oberst kommt .

Der Zweck des Rajolens ist , die tragbare Erdschicht zu vertiefen , und wenn der Untergrund

von guter Beschaffenheit ist , eine bessere Erdmischung zu bewirken . Jenes kann für manche

Gewächse , deren Wurzeln sehr in die Tiefe gehen , heilsam sein , und in feuchten Lagen das

Übermaß der Nasse unschädlich machen , dieses aber unter Umständen die Fruchtbarkeit des

Bodens erhöhen . Zum Najolen im Felde gibt es einen Rajolpflug mit zwei Scharen .

Rakete ist ein Kunstfeuer (s. d .) , welches im Allgemeinen aus einer Hülse von

fest zusammengerolltem Papier , oder von Blech besteht , die mit einem Treibesatz , aus Sal¬

peter , Schwefel , Kohlen , Mchlpulver u . s. w -, gefüllt , sich bei der Entzündung desselben fort¬

bewegt , durch einen angebundenen Stab in gewisser Richtung erhalten wird , und nach dem

Ausbrennen des Satzes die über der Hülse angebrachte Versetzung entzündet . Diese be¬

steht für Raketen , die blos zur Belustigung des Auges dienen sollen und gewöhnlich senk¬

recht in die Höhe steigen, in mannichfachen Leuchtkörpern , z . B . Gold -, Stern -, Perl - Regen

u . s. w . ; oder sic enthält einen Schlag , d . h . eine fest eingeschlossene Pulvermenge , die einen

bedeutenden Knall hervorbringt . Letztere wird gewöhnlich im Kriege und bei andern Zwe¬

cken zum Signalisiren gebraucht und heißt daher Signal - Rakete . Bei der Brand -

Rakete besteht die Versetzung aus einem Brandsatz , und ihre Hülle ist mit einer eisernen

Spitze versehen, um in Holz u . s. w . zu haften . Endlich wird die Rakete zuKriegszwecken auck

mir einer eisernen Kugel , selbst mit einer Granate versehen , um das Geschoß mittels des

Treibesahes der Hülse gegen den Feind zu schleudern . Diese Kunstfeuer waren schon in den

ältesten Zeiten nicht unbekannt ; aber noch gegenwärtig ist man nicht dahin gelangt , die Ra¬

keten so einzurichten , daß ihre Bahn mit Sicherheit voraus bestimmt werden könnte . Die

große Menge der auf letztere einwirkenden Elemente und die Schwierigkeit , den Einfluß jedes

einzelnen zu ermitteln , haben trotz der bedeutenden Anstrengungen der vorzüglichsten Mächte
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Europas die cigcutlichc Aufgabe noch nicht zu lösen vermocht . Congrcve (s. d .) trat inden ersten Jahren des 10 . Jahrh . in England mit seinen Br and - Raketen auf , deren
Werth spater sehr gesunken ist , da sic wol eine belagerte Stadt , wie z . B . Kopenhagen , aberkeine kleinern Ziele mit nur einiger Sicherheit treffen können . Die Engländer machten an¬
fangs aus deni Satz der Raketen ein besonderes Gehcimniß , das aber ein solches zu sein auf¬gehört hat , seit man über Treibesähe überhaupt zu richtigem Einsichten gelangt ist . Selbstjetzt noch halten die einzelnen Mächte ihre Fabrikationsniethoden geheim, obgleich die Gleich¬mäßigkeit der Anfertigung bei richtiger Gestaltung des Körpers überall der Schlüssel zumGehcimniß sein dürfte . Abgesehen von dem Gebrauch der Raketen zu Lustfeuerwerken , wo

sie immer einen schönen Anblick gewähren , besonders wenn gleichzeitig eine größere Mengeauf einmal steigt ( s. Eirandole ) , wird ihre Anwendung im Feldkriege wol auf die
Falle beschränkt bleiben , wo das Terrain eine Aufstellung von Geschützen nicht erlaubt , undwo feindliche Ortschaften schnell in Brand gesteckt werden sollen . JmFcstungskriegc könnensic auch dazu dienen , eine Anzahl gedruckter Blätter in eine belagerte Stadt zu bringen , um
wichtige Nachrichten zu verbreiten .

Nakoczi ) , eine berühmte , in männlicher Abstammung erloschene fürstliche Familie in
Siebenbürgen , beherrschte einige Zeit hindurch dieses Fürstenthum und machte sich um die
religiösen und politischen Rechte der Sicbenbürgcr ebenso verdient , wie dem vstr . Kaiser-
Hause furchtbar . — SigmundN . war aus jenem Geschlechts der erste Fürst von Sieben¬
bürgen . Er trat die Negierung l 606 an , legte sie aber schon ! 608 zu Gunsten Gabr . B a -
rhori ' s (s. d .) nieder . — Sein berühmter Sohn , Georg I . R . , gest. 1650 , wurde nach
Bathori 's und Bethlen Eabor ' s (s. d . ) Tode >629 Fürst von Siebenbürgen , verband
sich im Dreißigjährigen Kriege mit den Schweden und errang für seine protestantischen Glau¬
bensgenossen 1645 einen Frieden , der ihnen über oo entrissene Kirchen und viele verlorene
Freiheiten zurückgab . — Franz N -, Fürst von Siebenbürgen , lebte, nachdem Kaiser Leo¬
pold l . sich 1680 das Land unterworfen hatte , im Privatstandc auf seinen Gütern , bis Leo¬
pold ihn wegen angeblicher Unterhandlungen mit Ludwig XIV . von Frankreich festnchmenließ. Nachdem er I7VI Gelegenheit gefunden hatte , zu entweichen , wurde er geächtet , und
beschloß nun aus Rache , die Ungarn von Ostreichs Herrschaft zu befreien . An der Spitze von
i <10600 Misvergnügten , denen der Kaiser wegen des span . Erbfolgckriegs keine zureichende
Heeresmacht entgegenstellen konnte , eroberte er den größten Theil Ungarns und Mährens ,nahm viele Festungen und nahte sich mit raschen Schritten den Thoren Wiens . Vergebenssuchte jetzt Leopold den Frieden herzustellen ; der unerschütterliche N . foderte , daß Ungarn inein Wahlreich verwandelt , alle geduldete Religionen in ihren Freiheiten hergestcllt , ihm die
Fürstenwürdc über Siebenbürgen zuerkannt , und ihm und seinen Anhängern alle eingc -
zogcne Güter ihrer Väter zurückgcgeben werden sollten . Marlborough 's und Eugen 's Siegüber das vereinigte franz .-bair . Heer bei Hochstädt setzte den Kaiser Leopold in den Stand ,dem Fürsten N ., der noch immer Siebenbürgen nicht ganz hatte erobern können , eine größereHeeresmacht cntgcgcnzustellen . Doch noch während der Rüstung starb der Kaiser im I .
>705 , und sein Sohn und Nachfolger , Joseph l ., bot unter Englands und Hollands Ver¬
mittelung den Misvergnügten den Frieden an . R . nahm ihn nicht an , und Ostreich setztenun den Kampf niit verstärkter Macht fort . Von seinem Kriegsglück verlassen , bemühte sichN . , die Pforte für sich zu gewinnen . Doch dieses mislang ; die Pest sing an in seinem Heere
zu wüthen ; Neuhäusel und andere Festungen,Hie ec inne hatte , gingen über , und er sah sich
genölhigt , auf gütliche Unterhandlungen mit Ostreich einzugehcn . Zwar unternahm er eine
Reise nach Polen , wo Peter der Große sich aufhielt , den er für sich gewinnen wollte ; allein
auch sie war ohne Erfolg . Wahrend seiner Abwesenheit hatte man die Fricdensunterhand -
lungen in Ungarn fortgesetzt , die am2S . Apr . >7 II zu Szathmar geendigt wurden . Die
versammelten ungar . Stände Unterzeichneten am I . Mai > 711 zu Kavol einen Vergleichmit Ostreich , durch welchen allen Verschworenen gänzliche Amnestie und Zurückgabe der
eingezogenen Güter , den geduldeten Neligionsparteien freie Übung des Gottesdienstes und
der ganzen Ungar . Nation die Herstellung der verlorenen Freiheiten und Rechte zugesichertwurde . R . ging nach Frankreich und später nach Rumelien , wo er auf seinem Landguce1735 starb . Er hinterließ „ Nemaires «ur Iss r^volnrions sie blnngrw " (Haag 1738 ) , die
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von vielem Geiste zeugen . Das ,,1
' estsmmw I><>! ii >cp >6 «t morn ! llil princtz kr ." aber soll

nicht von ihm sein.
Nakow , ein kleines Städtchen in der Wojewodschaft Scndomir in Polen , war eine

Zeitlang als Sitz der So ein inner (s. d .) berühmt . Nachdem diesen von dem Erbherrn von

N -, Sieniawski , eine Zuflucht gewährt und 1570 eineKirche eingeräumt worden war , grün¬
deten sie hier im I . i <>02 ihre berühmte Schule , an der ein Ostorod , Statorius und andere

Gelehrte als Lehrer wirkten , und die von mehr als 1000 Schülern , zumTheil auS den edelsten
poln . Geschlechtern , besucht wurde ; sowie eine Druckerei , aus der neben vielen Schriften
Socin ' s u . A . der sogenannte Nakauische Katechismus ! 605 poln . und >600 lat . hervorging .
Die Gegner der Socinianer brachten cs endlich dahin , daß >638 die Schule und Druckerei

aufgehoben , die Kirche aber den Katholiken übergeben wurde .
Raleigh (Sir Walter) , ein durch Unternehmungsgeist und Schicksal berühmter brit.

Seemann , stammte aus einer alten Familie und wurde > 552 zu Hayes beiBodlcy in der

Grafschaft Devon geboren . Er studirte zu London und Oxford die Rechte , ging 1560 mit
deni Corps , welches die Königin Elisabeth den Hugenotten zu Hülfe sendete, nach Frankreich
und focht 1578 in den Niederlanden gegen die Spanier . Nach seiner Rückehr unternahm
er 1570 mit seinem Halbbruder Humphrey Gilbert eine Entdeckungsreise nach Nordame¬
rika, die jedoch erfolglos blieb . Als 1580 in Irland der von den Spaniern unterstützte Auf¬
stand losbrach , kämpfte er tapfer unter dem Herzog von Ormond und wurde von Elisabeth
mit der Statthalterschaft von Cork und mehren Gütern belohnt . Außerdem wußte er sich
durch schönes Außere und ritterliches Betragen bei der Königin sehr beliebt zu machen . Im
I . l583rüstete er aus eigenen Mitteln mehre Schisse aus und ging damit nach Nordamerika ,
um dort mit Einwilligung Elisabcth

's den ersten ernstlichen Versuch zu einer brit . Colouie

zu machen . Nach einer Fahrt von neun Wochen landete er im Juli in der Chesapeakbai ,
gründete an der Küste eine Kolonie , die sich jedoch diesmal nach zwei Jahren auflöste , und
nannte den Landstrich zu Ehren der jungfräulichen Königin Virgimcn . Die Gunst , welche
ihm Elisabeth nach seiner Rückkehr erwies , beunruhigte den königlichen Liebling Leicester so
sehr, daß derselbe als Gegengewicht dem Grafen von Essex emporhalf . Als die span . Armada
die engl . Küste bedrohte , vermehrte R . die Flotte der Königin durch seine eigenen Schiffe ,
und wurde deshalb zum Mitglied des Gehcimrarhs ernannt . Ehrgeizig und verschwende¬
risch zugleich, suchte er aber die königliche Gunst so arg auszubeuten , daß er sich denHaß und
den Neid der übrigen Höflinge zuzog . Jm J . >502 rüstete er im Verein mit Andern aber¬
mals ein Geschwader aus , welches er zur Wegnahme span . Schiffe nach Westindien führte .
Doch misglückte dieser Seezug , indem er nur ein reichbeladcnes span . Schiff erbeutete . Die
Erzählungen von den reichen Gold - und Silberschahen Guyanas bewogen ihn hierauf , eine
Expedition dahin zu versuchen. Er ging >505 nach Südamerika unter Segel , nahm die In¬
sel Trinidad und schiffte den Orinoco hinauf . Indessen sah er bald ein, daß die erwarteten
Schätze nur bergmännisch gewonnen werden könnten , und kehrte mismuthig nach England
zurück, wo er aber nicht verfehlte , die Gerüchte von dem Reichthum jener Länder zu unter¬
halten . Nachdem er l 596 der Expedition gegen Cadix bcigewohnt , befehligte er im folgen¬
den Jahre als Contrcadmiral aus der Flotte , mit welcher der Graf von Essex die span . -west -
ind . Flotte wegnehmen sollte. Von den engl . Streitlüsten durch Stürme getrennt , eroberte
er ini Aug . an der Spitze seines Geschwaders die Insel Fayal , ohne die Ankunft des Ober¬
befehlshabers abzuwartcn . Er zog sich dadurch den Zorn des ehrgeizigen Essex zu und ent¬
ging der Absetzung nur durch die Fürsprache mächtiger Freunde , obschon sein Sieg der ein¬
zige Erfolg war , den die misglückte Expedition aufzuweisen hatte . N . erhielt bei dem Sturze
seines Feindes volle Gelegenheit , sich zu rächen . Der Eifer , mit dem er die Hinrichtung
Essex

' s betrieb , brachte ihn sogar um die Gunst der öffentlichen Meinung . Als Jakob I . , der
pedantisch jeden großen und freien Charakter beargwöhnte , zur Regierung kam, erlitt auch
R . eine unverdiente Zurücksetzung . Bei der Entdeckung einer von den katholischen Priestern ,
Watson und .Clarke , und dem Lord Cobham angcstiftctcn Verschwörung , welche die Throner¬
hebung der Arabella Stuart , einer Verwandten des Königs , durch östr . und span . Hülfe
bezweckte, wurde R . sogar von den Höflingen der Thcilnahme bezüchtigt und im Dcc . >603
ins Gcfä

'
ngniß gebracht . Wiewol er keineswegs überführt werden konnte , vcrurtheilte ihn
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eine gefällige Justiz auf das einzige Zcugniß Cobham 's hin , der überdies seine Aussagen zu-
rücknahm , zum Tode . Der König ließ ihn nun in den Tower sehen, wo er sich während einer '
zwölfjährigen Gefangenschaft , die seine edle Gattin theilte , mit den Wissenschaften bcschäf .
tigte . Unter Andern , schrieb er hier seine noch geschähte „ rtistoi -)- «ftlio vorlll " (2 Bde .,Lond . >73l ) u . öft .) , deren Fortsetzung er aus Unmuth über das Schwankende historischer
Beweise verbrannte . Nachdem der Graf von Somerset , sein heftigster Feind bei Hofe, in
Ungnade gefallen , erhielt er endlich 1616 die Freiheit zurück . Während seiner Gefangen ,
schaft hatte R ., theils aus Überzeugung , theils um seine Befreiung zu bewirken , das Gerüchtvon einer Goldmine verbreitet , die er früher in Guyana entdeckt haben wollte , und von welcher
er aussagte , daß sic dem Ausbeuter unermeßliche Neichthümer einbringen müßte . Auch der Hof
zweifelte an der Wahrheit dieser Aussage nicht, und Jakob , der sich damals in großer Verle¬
genheit befand , gab zu einer Expedition nach Guyana seine Einwilligung . R . wurde durcheine Urkunde zum Oberbefehlshaber des Unternehmens ernannt , mit der unumschränkten Ge¬
walt eines königlichen Generallicutcnants , bcdung sich aber zugleich das Fünftel aller Schätzeaus , die man in den fremden Ländern aufsinden würde . Weil die Spanier schon Goldminen ^in Guyana ausbeuteten , so mußte er außerdem zur Beruhigung des span . Gesandten bekräf¬
tigen , daß er sich weder eine Feindseligkeit gegen die Spanier erlauben , noch in die span . Ge¬
biete einbringen wollte . Schon im Juli l 61 7 liefR . mit einer > -1 Segel starken und von einer
Schar von Abenteurern bemannten Flotte von Plymouth aus und langte zu Anfänge des
Nov . an den Küsten von Guyana an . Von einer schweren Krankheit befallen , blieb er selbstmit einem Theil der Flotte an der Mündung des Orinoco liegen und gab seinem Sohne und
dem Capitain Keymis den Auftrag , mit dem andern Theile stromaufwärts zu gehen und
die Goldgrube vor der Hand am bezeichneten Orte aufzusuchen und zu eröffnen . Die Abge¬
schickten gcriethen jedoch bei der Stadt St . -Thomas mit den Spaniern in Streit , schlugen
dieselben zurück und verbrannten den Ort , wobei der junge N . getödtet wurde . Keymis , zu
schwach, um weiter vorzudringen , kehrte hierauf an die Mündung des Orinoco zurück und
gab sich nach der Ankunft aus Verzweiflung selbst den Tod . Die Abenteurer , die in dem
Wahne gestanden , man würde die verheißenen Schätze ohne Mühe zusammenraffen können ,
schalten jetzt R . einen Betrüger und verweigerten demselben zur Fortsetzung der Nachfor¬
schungen den Gehorsam . In dieser Lage mußte R . das Unternehmen gänzlich anfgebcn und
trotz der Aussicht auf die königliche Ungnade nach England zurückgehen . Sogleich nach seiner ^Ankunft ließ ihn auch der König verhaften und vor eine Commission stellen, die jedoch er¬
klärte , daß sein Bettagen rücksichtlich der Expedition untadelhaft sei. Indessen bcscbwcrtc
sich der span . Hof drohend wegen des Friedensbruchs , sodaß Jakob - beschloß, den Schuld¬
losen als Opfer fallen zu lassen . R . wurde vor das Gericht der Kingsbench geführt , wo man
ihm auf königlichen Specialbefehl » öffnete , daß das frühere in der Complotangclegenhcit ge¬
fällte Todesurtheil nunmehr an ihm vollzogen werden sollte. Vergebens machte er geltend ,
daß das Urtheil durch seine Bestallung als unumschränkter Oberbefehlshaber der Expedition
nothwendig müsse aufgehoben worden sein. Er mußte am 29 . Oct . 1618 das Schafft be¬
steigen und starb mit großem Gleichmuthe unter dem Beile . Durch dieses ebenso ungerechteals harte Verfahren an einem Manne , den die Nation verehrte , zog sich Jakob die bleibende ,
Verachtung des Volks zu . Die kleinern Schriften N .'s , politischen , historischen und poeti>
scheu Inhalts , erschienen unter dem Titel „ Älisceüsneons n -orks " (2 Bde -, Lond . >748 ) .

Ilailentancka, auch rit3rll » Ntio oder Ient3n <1 o , zeigt in der Tonkunst an , daß bei
der damit bemerkten Stelle eines Tonstucks das Zeitmaß etwas verzögert oder langsam »
werden soll. Der Eintritt des frühem Tempo wird durch 3 tempn angezeigt .Ralliement nennt man den Ort, wo sich eine zerstreut gewesene Truppe versammelnund wieder in Ordnung stellen soll. Wenn das Rendezvous bestimmt ist, mehre von verschie¬
denen Punkten kommende Truppentheile zu vereinigen und in ihr Verhältniß zu setzen , so
steht demselben das Ralliement gegenüber , welches mehr dem Zwecke entspricht , eine beim
Angriff oder bei der Vertheidigung auseinandergckommcne Truppe wieder zu vereinigen .

Ramadan oder Ramasan, der neunte Monat des mohammedan . Jahres, tritt, da
die Mohammedaner nach Mondenjahren rechnen , jedes Jahr um elf Tage früher ein , sodaß
er innerhalb 33 Jahren alle Jahreszeiten durchläuft . In diesem Monat haben die Moham -
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medaner ihre großen Fasten alle Tage vom Aufgang bis Niedergang der Sonne . Dieses
Ramadanfest , sowie das Beiramfest (s. d .) , das unmittelbar nach dem Ramadan kommt ,
sind die beiden größten Feste der Mohammedaner .

Ramajamr , s. Sanskrit .
Nürnberg (Joh . Heinr .) ,Historien- und Genremaler , geb. zuHannover 1763, erhielt

durchweinen Vater , welcher hannov . Hofrath war , den ersten Unterricht in der Perspective
und Ölmalerei . Durch einige nach der Natur gezeichnete romantische Ansichten des Harzes
erwarb er sich die Gunst des Königs , der ihm eine Stelle in der Malerakademie zu London
verlieh , wo er nun neun Jahre blieb und hauptsächlich unter Reynolds '

Leitung in seiner
Kunst sich vervollkommnete . Später kehrte er nach Hannover zurück und wurde zum Hof¬
maler ernannt . Wenige Zeichner und Maler haben so viel gearbeitet als N . Aber die Schnel
ligkeit seiner Arbeiten verhinderte die höhere Ausbildung seines Talents . Besonders zeichnete
er sich in humoristischen Caricaturen aus . Berühmt sind sein Reineke Fuchs und sein Eu¬
lenspiegel . Geätzt hat N . mehre kleine Blättchen , die selten Vorkommen . Man macht seinen

s Figuren den Vorwurf einer gewissen Familienähnlichkeit und seine Compositionen sind im
Allgemeinen von Nebendingen überladen . Er starb zu Hannover am 6 . Juli > 830 .

Rambouillet , ein Marktflecken von 3000E ., vier Meilen südwestlich von Versailles ,
im franz . Seine - und Oisedepartcmcnt , mit einem königlichen Lustschloß , in dessen großem
Parke sich die ausgezeichnete Stammschäferei von span . Schafen befindet , von welcher aus
sich die Veredelung der Schafe nach und nach über ganz Frankreich verbreitete .

Rameau (Jean Phil .), ein franr . Musiker und Componist , geb . am 25 . Sept . 1683
zu Dijon , war anfangs bei einem herumziehenden Operntheatcr angcstellt , machte aber bei dem-

i selben kein sonderliches Glück und ging deshalb nach Italien . Hier machte er auf dem Clavier
^ solche Fortschritte , daß er bald dem berühmten Marchand an die Seite gesetzt wurde . Nach

seiner Rückkehr erhielt er die Stelle als Organist an der Domkirche zu Clcrmont , doch ging
er sehr bald nach Paris . Hier gründete er als Theoretiker in der Musik seinen Ruf durch
den , ,

' lHte tle I 'üarmniiis " (Par . 1722 ) . Auch seine Oper „ Hij, ;,nl ) t et ^ ricür " , welche
er in einem damals völlig neuen Stile gesetzt hatte , machte trotz der Verunglimpfungen seiner
Neider ausnehmendes Glück . Von nun an wurde Alles , was er componirtc , mit enthusiasti¬
schem Beifall ausgenommen , und sogar seine Opcr „ ?.c>r <mster " in Dresden , ins Italienische
übersetzt, aufgeführt , eine Auszeichnung , die bis dahin noch keinem franz . Musikstücke wider¬
fahren war . Er wurde Kapellmeister des Königs , und starb zu Paris am >2 . Sept . >763 .
— Rameau ' s Nesse , bekannt durch Diderot 's Werk , welches von Goethe unter obigem
Titel (Lpz. 1815 ) übersetzt wurde , noch che es im Original erschien, ist eine fingirte Person ,
an welche Diderot in Gesprächsform seine Ansichten über franz . Musik geknüpft hat .

Ramee (Pierre de la), s. Namu s (Petrus ).
Namenghi (Bartol .) , s. Bagnacavallo .
Rcunler (Karl Will) .), lyrischerDichter , geb. am I ö . Febr . 1725 zu Kolberg , studirte zu

Halle , wurde 1738 Professor der schönen Wisscnsch
'
aften bei dem Cadettencorps in Berlin

legte aber 1700 das Lehramt nieder , um sich ganz der Mitdirection des Nationaltheatcrs in
, Berlin zu widmen , die er 1787 übernommen hatte . Im I . 1796 zog er sich von allen Ge¬

schäften zurück, und starb am 11 . Apr . 1798 » N . trat in einer an ausgezeichneten Dichter
j werken nicht ergiebigen Zeit als Lyriker auf und knüpfte seinen Ruhm an den Ruhm des

größten Helden seines Jahrhunderts . Als ein Muster des sorgfältig geglätteten und correcten
Ausdrucks hat er sich um die deutsche Sprache bleibende Verdienste erworben ; der Bau und
das Wesen des antiken Verses dagegen blieben ihm verborgen , weshalb auch seineÜberseßun -
gen aus dem Martial , Catull , Horaz , der Sapphischen Oden u . s. w . ohne Werth sind .

^ Ebenso wenig hat er sich Dank dadurch erworben , daß er die Idyllen Geßner 's nach seiner
l Art in Hexameter übertrug . Auch mit den Gedichten Anderer , die er theils in eigenen Samm -
> langen hcrausgab , wie die von Kleist und von Götz , theils in seine „ Lyrische Blnmenlcse "
! ( 2 Bde . ,Lpz . >776 — 78 ) und seine „ Fabeltest " ( 3 Vde ., Lpz . 1783 — 90 ) aufnahm , erlaubte

er sich manche nicht zu billigende Veränderungen . Unter seinen eigenen Gedichten verdiene »
näckst den Oden die Cantaten erwähnt zu werden , von denen „ Der Tod Jesu " durch Eraun 's

Tour . - Lex . Neunte Aufl. XI . -1 -ä
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Musik berühmt geworden ist. Seine „ Kurzgefaßtc Mythologie " (6 . Aust ., Werl . 1833 ) hat
als Handbuch vielen Nutzen gehabt . Außerdem lieferte er eine Bearbeitung von Battcux 's
„ Einleitung in die schönen Wissenschaften " (3 Bdc . , Lp ; , l 758 ; 5 . Ausl ., >803 ) . Um die
Wiedererweckung Logau ' s (s. d .) machte er sich gemeinschaftlich mit Lessing verdient . Über¬
haupt stand er mit den trefflichsten Männern seiner Zeit , deren Achtung er mit Recht besaß,
in freundschaftlichen Verhältnissen und wirkte mit ihnen gemeinschaftlich , fern von Streit¬
sucht und Parteigeist , zum Nutzen deutscher Literatur . Eine Sammlung seiner „ Poetischen
Wcrke " gab Göckingk heraus ( 3 Bde . , Berl . > 80 » — I ) ; eine Taschenausgabe erschien zu Ber¬
lin >825 (2Bde .) . Vgl . Heinsius , „ Versuch einer biographischen Skizze R .

' s " (Berl . >768 ) .
Rammelsberg , ein 2120 F . hoher , durch seinen Erzrcichthum berühmter Berg des

Harzes , südlich von der Stadt Goslar (s. d .), welche an seinem Fuße liegt , gehört , was seine
Oberfläche betrifft , zu dem braunschwcig . Amte Harzburg , in Rücksicht der mineralischen Er¬
zeugnisse aber zu dem sogenannten Communionharzc , welchen Hannover und Braunschweig
gemeinschaftlich besitzen . (S . Harz . ) Die hiesigen Bergwerke lieferten > 836 eine Ausbeute
von 12 Mark Gold , <» >07 Mark Silber , 6153 -10 Pfd . Glätte , 616022 Pfd . Blei , 13668
Pfd . Zink , 392933 Pfd . Kupfer , >73910 Pfd . Schwefel , 733333Pf . Vitriol und 3707 «
Pfd . Alaun , mit einem Reinertrag von 38600 Thlr ., wozu noch derBcrghandlungsgewmn
mit 32300 Thlr . kam . Die Entdeckung derselben geschah der Sage nach um das 1 . 968 . Spä¬
ter war ihr Besitz lange Zeit streitig zwischen Goslar und den Herzogen von Braunschweig .
Nachdem die letzter» durch Kaiser Friedrich II . >235 den rammclsbcrgischen Zehnten als
Neichslchcn erb - und eigenthümlieh erhalten hatten , überließen sie ihn > 373 wiederkauflich
für 800 Mark Silber an Goslar . Doch wegen der großen , aus das Bergwerk verwendeten
Kosten weigerte sich nachher die Stadt , den Zehnten zurückzugcbcn , bis nach langem Streit
und Kriegen Herzog Heinrich der Jüngere sie zu einem Vergleiche zwang , wonach der Stadt
nur drei Gruben blieben . Jm J . >820 trat Goslar , da cs bei dem Betriebe fortwährend
Schaden hatte , auch diese gegen eine Abfindungssumme an die Communionhcrrschasten ab .

Rammohlttl Roy , ein gelehrter In der, gcb . zu Burdwan in Bengalen 1780 , stammte
väterlicher Seits aus einem sehr alten und reichen Brahmanengeschlcchtc . Nachdem R . im
Hause des Vaters Arabisch und Persisch erlernt hatte , studirtc er in Kalkutta Sanskrit .
Schon in seinem 16 . Jahre schrieb er gegen den Götzendienst der Hindus , wodurch er sich die
Abneigung seiner Verwandten in so hohem Grade zuzog , daß er die Heimat verlassen mußte
und einige Jahre Indien bereiste . Auch nach der Rückkehr setzte er seine Streitigkeiten mit
den Brahmancn fort und reizte ganz vorzüglich die Erbitterung derselben dadurch , daß er
gegen die Verbrennung der Witwen seine Stimme erhob . Nachdem er durch den Tod seines
Vaters >805 in den Besitz eines bedeutenden Vermögens gekommen , trat er um so kühner
gegen die Götzendiener aus . Wegen seiner Kenntnis der engl . Sprache wurde er >813 znm
Abgabencinnehmer ernannt . Später erlernte er auch die lat . , griech . und hebr . Sprache .
Sein Streben ging jetzt dahin , als allgemeiner Ncligionsreformator der Heiden , Mohamme
datier und Christen aufzutrcten . In seiner Schrift >,Translation vk sevoral Principal bovli^.
passages ane ! texts oktbe Voels " ( 1816 ; 2 . Ausl . , Lond . 1832 ) zeigte er , daß die Vedas
der Inder einen geistigen Gott lehrten , welcher von den Göttern des gemeinen ind . Volks¬
glaubens sehr verschieden sei, und in der Schrift „ Die Lehren Jesu als Wegweiser zu Frieden
und Glückseligkeit " ( >820 ) stellte er aus den Evangelien die sittlichen Vorschriften zusam¬
men . Seiner Lehre wegen immer heftiger von den Brahmanen verketzert und verfolgt , begab
er sich > 83l nach England . In London sowol als in Paris , wohin er sich später begab ,
erregte sein Erscheinen großes Aussehen . Die von ihm in mehren kleinen Abhandlungen
entwickelten Ideen über das Christenthum brachten ihn auch mit den Missionaren der engl .
Hochkirche in Streit , den er nicht ohne Scharfsinn und mit bewunderungswürdiger Gelehr¬
samkeit führte . Er starb zu Stapleton bei Bristol am 27 . Sept . 1833 .

Ramon Arriala , s. Larra (Don Mariano Jose de) .
Rampe , s. Appareillc .
Ramsay (Allan ) , schot. Dichter , geb . 1686 zu Leadhills in der Grafschaft Lanark.

verlor seinen Vater , einen Bcrgwerksausschcr , sehr früh und wurde , > 5 Jahre alt , von seinem
Stiefvater zu einem Pcrückcnmacher in Edinburg in die Lehre gegeben . Er errichtete dann
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NN eigenes Geschäft und wendete seine Mußestunden der Dichtkunst zu . Der Beifall , den
seine Gedichte in sehet. Mundart fanden , befähigte ihn , sein Geschäft aufzugeben und Buch¬
händler zu werden , wodurch er in zahlreiche Verbindungen mit Gelehrten und Wcltlcukcn
kam . Er starb 1758 . Sein bestes Werk ist der „ 6entle slie ^ Iierel" ( 1725 ), ein Hirtenspicl
in schot. Mundart , welches sich durch treue und lebendige Schilderungen schot. Natur lind
schot . Landvolks auszcichnet . Seine zahlreichen Lieder sind mit wenigen Ausnahmen ver¬
gessen ; seine Sammlungen alter schot. Lieder „ H >s tea - tudls mi8cellai >) " ( l 72 -1) und
evergroen " ( 1725 ) hat man der vielen willkürlichen Veränderungen halber hart getadelt .

Ramsden (John) der Verfertiger vortrefflicher mathematischer Instrumente, wurde
am 8 . Oct . 1730 zu Halifax in der Grafschaft Jork geboren und von seinem Vater , einem
Tuchfabrikanten , für dasselbe Geschäft bestimmt . Besondere Neigung veranlaßte ihn indessen,in London sich der Kupferstechkunst zu widmen , und der Umstand , daß er oft Abbildungen
mathematischer Instrumente zu stechen hatte , führte ihn seinem eigentlichen Berufe zu . Sein
Lehrer wurde der berühmte Optiker Doll ond (s. d .) , dessen Tochter er nachher heirathctc ,

! und schon 1763 standen seine Arbeiten in großem Nufc . Mehre optische und viele astrono¬
mische Instrumente sind durch ihn glücklich verbessert , mehre von ihm erst erfunden worden .
Besonders verdanken ihm der Theodolit , das Pyrometer zur Messung der Ausdehnung
der Körper durch Hitze , das zu Höhenmessungcn bestimmte Barometer und Hadley ' s
Quadrant und Sextant wesentliche Verbesserungen ; seine Hauptcrfindung ist aber die Thci -
lungsmaschine (s. d .) . Er wurde 1786 Mitglied der Königlichen Gesellschaft zu London ,und starb am 5 . Nov . 1800 .

Namsgate , Stadt auf der engl. Insel Thanet in der Grafschaft Kent, hart am Meere
gelegen, mit 4000 E ., als Sccbadcort bekannt , hat einen Leuchtthurm und großen Hafen ,
dessen 56 F . breiter Steindamm 800 F . weit in das Meer reicht , und welcher 300 Schiffe
fassen kann . Unweit davon liegen die Eoodwin Sands , gefährliche Sandbänke .

Ramshorn (Joh . Gottlob Ludw .), ein um das gründliche Studium der lat . Sprache
vielfach verdienter Schulmann , geb. am IS . März 1768 zu Neust bei Ronneburg , wid¬
mete sich seit >787 zu Jena vorzugsweise der Theologie , bekleidete dann Hauslehrerstellcn
und erhielt 1802 eine Professur an dem Gymnasium zu Altenburg , wohin zu gleicher Zeit
Matthiä (s. d .) berufen worden war , um eine Reorganisation desselben vorzunehmcn . Eine
lange Reihe von Jahren wirkte R . hier bis wenige Monate vor seinem Tode , am I o . Nov .
>837 , mit großer Gewissenhaftigkeit und Thätigkeit und trug wesentlich mit zum schnellen
Emporblühen dieser vorher so sehr gesunkenen Anstalt bei . Durch rastlosen Fleiß wußte er

^ sich mit verschiedenen Zweigen der Alterthumskunde vertraut zu machen , wie seine gediegene »
Abhandlungen „ De corana civica et limesis ante (lomum duesuris uugusti " (Dresd . 1800 ) ,
ferner „ De statimrum in Kraeem inultituckine " (Altcnb . 1814 ) beweisen ; sein Hauptstre -
ben aber war auf eine rationale Behandlung der lat . Grammatik und auf Untersuchungenüber Sprachvergleichung gerichtet . Eine Frucht dieser Bemühungen war seine größere „ Lat .
Grammatik " (Lpz. 1824 ; 2 . Aust ., 2 Bde ., Lpz . 1830 ), zu welcher als Anhang die Schrift
„De verlns Int . lleponentibus " (Lpz. 1330 ) erschien und woraus er lediglich für den Schul -

, gebrauch einen Auszug unter dem Titel „ Lat . Schulgrammatik " (Lpz. 1826 ) veranstaltete .
Außerdem gehören hierher sein „ Lat . Elementarbuch " (Lpz . 1826 ) , die „ Lat . Synonymik "
( 2 Bde ., Lpz . 1831 — 33 ) und das „ Synonymische Handwörterbuch der lat . Sprache " (Lpz.1835 ) , sowie eine Bearbeitung der „ Fabeln " des Phädrus (Lpz . 1827 ) . Weniger Beifall
fand das von Flathe hcrausgegcbene „ Lehrbuch der Geschichte" (Bd . 1 , Lpr . > 838 ) .

Ramus (Petrus ) , eigentlich Pierrede la Name '
e , ein eifriger Vcstrciter der Ari¬

stotelisch - scholastischen Philosophie des >6 . Jahrh . , Mathematiker und Humanist , wurde
1515 zu Cuth in Vermandois geboren . Seine Vorältcrn waren von Adel , aber verarmt ,und sein Vater ein armer Landmann . Zweimal wurde er in früher Jugend von der
Pest befallen . In seinem neunten Jahre kam er nach Paris , um ein Unterkommen zu

^ suchen ; doch sein Bemühen war vergebens ; ebenso fruchtlos war eine zweite Reise dahin , und
erst bei einer dritten Abwesenheit gelang es ihm , im Collegium von Navarra als Aufwärtcr
angcstcllt zu werden . Am Tage mit seinem Dienste beschäftigt , wendete er blos die Nächte

43 *
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zum Studiren an , bis er endlich ein Stipendium erhielt . Ein Polyhistor in cdlerm Sinne ,
studirtc er doch zumeist Philosophie , namentlich den Aristoteles . Die Selbständigkeit seines

Urtheils zeigt sich darin , daß er von dem Ansehen des Aristoteles sich nicht blenden ließ ; viel¬

mehr fing er bald an , ihn mit einer damals ganz unerhörten Frcimüthigkeit zu bestreiken ; ja
er stellte im Gegensätze zu der damals noch herrschenden Scholastik bei seiner Promotion die

Thesis aus , daß Alles , was Aristoteles gelehrt , Jrrthum und Chimäre sei . Es laßt sich dieses
übertriebene blrtheil nur aus dem Verhältnisse der Neackion erklären , in welches R . gegen
die Philosophie seiner Zeit trat und wodurch er über den wahren Stand der Sache verblen¬

det wurde . Er hielt die Logik für die blose Kunst , geschickt zu disputiren , suchte daher für

dieselbe eine einfachere , praktisch brauchbare Form der Darstellung , und ging überhaupt

darauf aus , die Philosophie von den Fesseln der Scholastik zu befreien . Im I . >543 ließ er

seine „ Institution » ,!, «iiuleeticsrum libri III " und „ Xnimsclversionum in ckialecticam elri-

stotelis libri XX " erscheinen . Beide Schriften erregten einen wirklichen Aufruhr ; die Peri-

paketiker griffen N . von allen Seiten an , der den Streit gern aufnahm , und das Parlament

mußte interveniren . König Franzi , setzte eine Commission nieder , die sich für die Aristoteliker

entschied ; des R . Schriften wurden für „ verwegen , übelklingcnd , gottlos und falsch" erklärt

und durch königlichen Beschluß unterdrückt . Doch durfte N . schon 1515 seine Vorlesungen
wieder beginnen , und das Parlament schützte ihn gegen die Anfechtungen der Sorbonne.

Durch besondere Gönner erhielt er >551 den Lehrstuhl der Dialektik und Rhetorik ander

Universität zu Paris , die ihm viele treffliche Einrichtungen verdankt , weshalb er von ihr auch

mehrmals zum Depurirten erwählt wurde . Seine Thätigkeit als Lehrer war äußerst fol¬

genreich ; er schrieb Lehrbücher der Arithmetik und Geometrie , der griech . , lat . und stau ;.

Sprache ; im strengsten Cvlibat , dabei äußerst mäßig lebend , verkheilte er einen großen Theil

seiner Einkünfte unter arme Studirende . Da er sich öffentlich für den Calvinismus erklärt

hatte , so mußte er wahrend der Unruhen einigemal aus Paris flüchten . Mehrmals seines
Amtes entsetzt und wieder angestcllt , reiste er einige Zeit ; er suchte in Genf eine Anstellung ,

erhielt sie aber nicht , weil hier Aristoteles noch ein unbedingtes Ansehen genoß , und selbst in

Heidelberg wurde es ihm nur durch die Energie seiner Schüler , die ihm von Paris aus folg¬
ten , möglich , öffentliche Vorlesungen zu halten . Im I . 1571 kehrte er nach Paris zurück,
wo er in der Bartholomäusnacht am24 . Aug . > 572 seinen Tod fand . Sein katholischer

College Charpentier war es, der ihn vcrrieth und den Mördern überlieferte . N . war ein edler

und vortrefflicher Mensch . Von seinen Ersparnissen hatte er einen Lehrstuhl der Mathematik

gestiftet , deren Studium er kräftigst förderte . Als guten Humanisten zeigte er sich in seinen

Schriften „ De moribus veterum KnIInrum " und „ De militia ( luesuris " . Ein vielgebrauch¬
tes und vortreffliches Werk ist auch seine „ I?roie8si » regia , b . e . ssptem artes liberales opo -

ilictico llocencki oenere propositae " (Bas . 1569 , Fol .) , einer der ersten cncyklopädischen
Versuche . Sein Leben ist sehr oft beschrieben worden , namentlich von Freiguts und von Lciq
in der „ Ilistoria 1' skri Kami " (Wittenb . 1713 , -1 .) . Er gewann in Frankreich und Deutsch¬

land eine nicht geringe Anzahl von Anhängern , Namist en genannt , die von Seiten der

bestehenden Autoritäten mancherlei Anfechtungen zu dulden hatten .
Rair .ee (Dominique Armand Jean Lebouthillier de) , der Stifter der Trappiste "

(s. d .) , wurde zuParis amO . Jan . > 626geboren , zeigte in seinerJugcnd viele Anlagen für die

Wissenschaften und gab bereits in seinem 13 . Jahre den Anakreon mit Anmerkungen ( Par-

1639 ) heraus . Seit seinem elften Jahre Chorherr an der Kirche Notre - Dame , wurde er

1651 Priester und 1654 Doctor der Theologie . Dabei gab er sich den gröbsten Ausschwei¬

fungen hin , bis er 1660 in Folge eines erschütternden Ereignisses plötzlich die Hauptstadt
verließ und der übertriebensten asketischen Strenge sich zuwendete . Er zog sich auf sein Cat

bei Tours zurück, verkaufte dasselbe und schenkte das dafür gelöste Geld , 300000 Livres, a»

das Hotel Dieu in Paris . Dann that er 1664 Profeß in der Abtei von Perseigne und »»

Kloster la Trappe , das er , nach erhaltener Erlaubniß von Nom , zum Sitz der strengste»

Entsagung machte . Zu diesem Behufe schrieb er seinen „ Iruito cls la --uintote et <Ies H'

voii '8 <Ie In vie mouastique " (Par . > 683 , 4 .), worin Verachtung der Wissenschaften , d>!

schwersten Kasteiungen und namentlich ein ewiges Schweigen verlangt werden . Er stack

am 26 . Oct . >700 , noch im Tode die Regel seines Ordens beobachtend , auf einem Asche»-
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lager . Interessant ist seine „ Relation Us la vis et 6s I» inort . 6 « c>nel <iiie8 religienx <ls in

Trapps " (4 Bde .) . Als Veranlassung seiner plötzlichen Sinnesänderung wird gewöhnlich
eine Begebenheit bei dem Tode seiner Geliebten erzählt , was jedoch durch Marsollicr 's „ Hs
äs U . " (neue Aust . , Par . 17 58 ) widerlegt wird .

Rang nennt man die Ordnung , wodurch sich im Äußern ein Vorzug des Einen vor
dem Andern aussprechen soll, und Rangordnung die Bestimmungen über das Rangver -

hältniß der souvcraincn Staaten untereinander , der Souveraine bei Zusammenkünften und
der Gesandten bei feierlichen Audienzen , während Hofrangordnungen der einzelnen
Regenten den Rang Derer bestimmen , die bei Hofe zu erscheinen das Recht haben . Die
Nangverhaltnisse haben in früherer Zeit sehr oft zwischen den Staaten , ihren Oberhäuptern
und deren Gesandten ernsthafte Streitigkeiten veranlaßt ; besonders lächerlich waren die
Nangstreitigkeiten beim Zusammeutreten deutscher Reichsstande . Vgl . Hellbach , „ Handbuch
des Rangrechts " (Ansb . l 804 ) . Gegenwärtig sind dieselben durch die steigende Cultur und
die Humanität der Monarchen fast ganz verbannt . Die Souverainc betrachten sich einander
gleichgestellt und kommen ohne alle Etikette zusammen ; bei Unterzeichnungen wählt man ,
wie bei den großen diplomatischen Verhandlungen , seit 1813 , die alphabetische Ordnung .
Nach der Zahl der Einwohner nimmt man Staaten ersten Ranges von IO— 12 Mil ! . ,
zweiten Ranges von 3 — IO Mill . , dritten Ranges von I — 3 Mill . E . und vierten Ranges
«n , zu denen die kleinern Souveraine in Deutschland und Italien gerechnet werden . Nir¬
gend ist die Rangordnung unter den einzelnen Elasten der Beamten und Eimvohner so
genau bestimmt als in England , wo sie, abgesehen von den Prinzen des königlichen Hauses ,
von dem Erzbischof von Canterbury und dem Lord - Kanzler anfängt und in 62 Abstufungen
bis zu den Tagelöhnern herabstcigt . Die ältesten Söhne eines Barons gehen in England
den königlichen Eehcimräthen noch vor , und die Söhne eines Baroncts oder Ritters haben
den Rang vor den Obersten , nach welchen sodann die Doctorcn des engl . Rechts , die Doc -
toren der Facultäten , die Esquires , Gentlemcn u . s. w . kommen . Dagegen weiß man in
England nichts von den Rangstrcitigkciten der untern Staatsbeamten . In Rußland ist der
Rang der Staatsdicner lediglich nach den militairischen Abstufungen bestimmt .

Nansiirunsi bestimmt den Platz , den jeder einzelne Soldat in der Compagnie oder
Escadrou , und jedes Geschütz in der Fcldbatterie einzunehmen hat . Die Nangirung findet
bei der Infanterie im Allgemeinen nach der Größe der Leute statt , sodaß der größte auf dem
rechten Flügel des ersten Gliedes , der kleinste auf dem linken des zweiten Gliedes steht . Besser
ist es , die Mannschaft nach ihrer Eigcnthümlichkeit zu rangiren und z . B . die zum Tirailliren
Geeigneten in das dritte Glied zu bringen .

Raristschiff , s. Linienschiff .
Ncmke (Leop.) , ordentlicher Professor der Geschichte an der Universität zu Berlin ,

gcb . am 21 . Dec . 1705 zu Wiehe an der Unstrut in Thüringen , hatte sich anfangs dem
Schulfache bestimmt und bekleidete seit 1818 die Stelle eines Oberlehrers am Gymnasium
zu Frankfurt an der Oder , widmete indessen seine ganze Muße und seine besten Kräfte dem
Studium der Geschichte . Schon die erste Frucht seiner historischen Arbeiten , die „ Geschichte
der roman . und gcrman . Völkerschaften von >49 -1 — 1535 " (Bd . 1 , Berl . 1824 ), und eine
unmittelbar darauf folgende kleinere Schrift „ Zur Kritik neuerer Geschichtschreiber " (Berl .
1824 ) lenkten dieÄufmerksamkeit dermaßen auf ihn , daß er >825 zu einer außerordentlichen
Professur der Geschichte an der Universität zu Berlin berufen wurde . Bald nach dem Antritt
seines neuen Amtes reiste er mit Unterstützung der Regierung nach Wien , Venedig und
Rom , wo er die dort niedergelegtcn Urkundenschätze , besonders die im Venediger Archiv be¬
findlichen Eesandtschaftsberichte ausbcutetc . Die Resultate dieser Studien legte er zunächst
in der Schrift „ Fürsten und Völker von Südeuropa im 16 . und 17 . Jahrh ." (Berl . 1827 )
und in der „ Verschwörung gegen Venedig im I . 1688 " (Berl . 1831 ) nieder ; beides aus¬
gezeichnete Darstellungen , in welchen N - , neben der überraschend neuen Auffassung der
osman . und span . Staatsverhältnissc , besonders sein originelles Talent für anschauliche In -
dividualisirung merkwürdiger Persönlichkeiten glänzend entfaltete . Noch bedeutendere Re¬
sultate gewährte seine Schrift „ Die röm . Päpsic , ihre Kirche und ihr Staat im 16 . und
17 . Jahrb . " (3 Bdc „ Berl . 1834 — 36 , 2 . Aufl . . Berl . >837 - 39 ) . DaS in Bestellung
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auf Gediegenheit der Forschung und Vollendung der Form ausgezeichnetste Werk N . ' s aber
ist seine,,Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation " (Bd . 1 — 3 , Bcrl . >830 — -13) .
In noch höherm Grade als in den früher » Schriften zeigte sich hier seine Kunst geistreicher,
treffender Combination , seine Geschicklichkeit, die Facta in ihrer ganzen politischen Cousi -
guration mit allen ihren Beziehungen , Prämissen und Folgen scharf und charakteristisch vor
Augen zu stellen und historisch bedeutende Persönlichkeiten in voller Frische und Anschaulich¬
keit lebensvoll zu malen , ohne daß deshalb seine Darstellung auf die volle erschöpfende Er¬
fassung und Verarbeitung des ganzen für den Gegenstand vorhandenen Materials mehr als
früher gerichtet oder sein Stil von jener ihm eigenthümlichen subjektiven Beweglichkeit und
Unruhe frei geworden erschiene. N . begnügt sich, Das , was er Neues gefunden und erforscht ,
die Seiten , von denen er zuerst den Gegenstand ausgefaßt , hervorzuhcben ; das alte Bekannte
wird häufig kaum angedcutet , noch häufiger ganz bei Seite gelassen . Als Herausgeber der
„ Historisch - politischen Zeitschrift " (Bd . I , Hamb . 1832 , Bd . 2,Berl . 1833 — 36 ), die von der
Basis der Anerkennung der geschichtlichen Grundlage aus die öffentliche Meinung für or¬
ganische, stetige Fortbildung des Bestehenden zu stimmen beabsichtigte , stieß er auf so scharfen
Widerspruch und so entschiedenes Mistraucn , daß er sich veranlaßt fand , die Zeitschrift
wieder aufzugeben . Im I . 1837 gründete er die „ Jahrbücher des deutschen Reichs unter
dem sächs. Hause " (Bd . I — 3, Abth . I , Verl . 1837 — -10), in welchen er besonders ausge¬
zeichnete Leistungen jüngerer Geschichtschreiber zu Tage förderte . Nachdem er 1831 zum
ordentlichen Professor befördert worden war , erfolgte 1811 seine Ernennung zum Historio¬
graphen des prcuß . Staats . — Sein Bruder , Karl Ferd . R . , der als Didaktiker und
Pädagog einen bedeutenden Ruf hat und in der literarischen Welt rühmlich bekannt ist , war I
zuerst Dircctor des Gymnasiums zu Quedlinburg , seit 1837 des Gymnasiums zuGöttingen ,
seit 1 81 1 ordentlicher Professor der alten Literatur und Direktor des philologischen Seminars
zu Göttingcn gewesen und wurde >812 Director desFriedrich - Wilhclms - Gymnasiums und
der damit verbundenen Elisabeth - und Realschule in Berlin . — Ein zweiter Bruder ,
Fricdr . Hcinr . R -, früher zuerst bair . Decan und gräflich Gicch

'
schcr Conststorialrath zu

Thurnau , seit 1810 ordentlicher Professor der Dogmatik in Erlangen , seit 1811 Consisio-
rialrath bei dem protestantischen Consistorium zu Baireuth , kam 1812 in gleicher Eigenschaft
und zugleich als zweiter Hauptprcdiger an der Eumbertuskirche nach Ansbach .

Rantzau , eine adelige Familie in Dänemark , Holstein und Mecklenburg, die ihren
Stammbaum bis ins 8 . Jahrh . hinaussuführen meint . — Ein Nachkomme des Burggrafen
Wiprecht (s. d .) zuLeisnig , Otto , soll 1110 das Schloß Rantzau in Holstein erbaut und
danach sich benannt haben . — Joh ann N -, gcb . 1112 , gest . 1565 , zeichnete sich als daß .
Feldherr aus . Als unter Friedrich I . , Christian III . und Friedrich II . fremde Truppen und
Fürsten sich mit den Parteien des entthronten Königs Christian II . vereinten , war es R .,
der die innere Ruhe des Landes , nach mehrjährigem harten Kampfe , wieder völlig herstellkc.
Später nahm er thärigcn Thcil an der Einführung der Reformation . — Heinrich R -, von
der Linie Brcitcnburg in Holstein , gcb. 1526 , gest . 1500 , der Sohn Joh . R .

's und
Nachfolger desselben als dän . Statthalter in Schleswig und Holstein , gewöhnlich der ge¬
lehrte N . genannt , war wegen seines Ncichthums nicht weniger als wegen seiner Freigebig¬
keit gegen Gelehrte und zur Förderung der Wissenschaften berühmt . Er schrieb selbst mehre
Werke in lat . Sprache und bestritt die Kosten bei der Herausgabe anderer , z . B . der ersten
Ausgabe des „ Oirouicon " von Albert von Stade nach einer in seiner prächtigen Bibliothek §
befindlichen Handschrift .' — DaniclN ., gcb . > 520 , der berühmteste in der ganzen Familie, i
hatte in Wittenberg studirt und diente dann im Heere Kaiser Karl 's V . Nach der Rückkehr
in die Heimat wohnte er den Felduigcn Fricdrich 's 1l . von Dänemark gegen die Dithmarsen
und gegen Schweden bei und erhielt dann das Oberkommando . Am 20 . Oct . 1565 schlug
er an derSvartcraar in Holland , in der Nähe von Falkenbcrg , mit 1000M . das 25000M -
starke schweb. Heer in die Flucht und eroberte ihre zahlreiche Artillerie . Nicht weniger merk¬
würdig war sein Feldzug in die schweb. Provinzen in den I . 1567 — 68 , wo er nach Cr - >
snllung seines Zwecks einen höchst gefahrvollen Rückzug glücklich ausführtc . Er blieb 1560
in dcrDclagcrung von Warberg . — Josias N ., gcb. 160 !' , Marschall von Frankreich
und Gouverneur von Dünkirchen , war früher einige Zeit in dän . Kriegsdiensten und kam
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1635 mit Oxenstierna nach Paris . Durch seinFeldhcrrntalcnt und scinen persönlichen Muth
erwarb er sich die höchsteAuszeichnung . Er hatte in seinen zahlreichen Feldzügen 60 Wunden
erhalten , einen Arm und ein Bein verloren , und starb 1650 . — Christoph N -, der Enkel
Heinrich N . ' s, geb . 1625 , wurde 1651 vom Kaiser Ferdinand III . zum Neichsgrafcn erhoben
und bekleidete, nachdem er zur katholischen Kirche zurückgckchrt , an dessen Hofe die Stellen
als Reichshofrath und Obcrkammcrhcrr . — Christian Detlev , Grafvon R ., wurde
1721 aufAnstiften seines jünger » Bruders erschossen, Letzterer deshalb zu ewiger Gefangen¬
schaft verurtheilt , und die Grafschaft Rantzau von Dänemark in Besitz genommen . —
Gegenwärtig zerfallt die Familie in die drei Linien auf Rast orff , Br eiten bürg und von
Schmoll und Hohcnsclde , von denen sich die erste und letzte wieder in einen altern und
jünger » Zweig theilcn .

Ranunkeln heißen die Abänderungen des asiat. Hahnenfußes (lim »inci >ii5 asiaticus),
welche seit fast 300 Zähren in Europa gezogen werden . Die Stammpflanzc ist in mehren
Gegenden Asiens , in Persien , der Levante und in der Nähe von Konstantinopcl heimisch.
Aus Samen und durch fleißige Cultur hat man nach und nach, namentlich in Holland , mehre
Hundert der prachtvollsten , halb - und ganzgesüllten Varietäten erzeugt , welche sich durch
unendliche Abänderungen der feurigsten Farben unterscheiden .

Nanzion ist gleichbedeutend mit Lösegeld. Ehedem mußten die Kriegsgefangenen mit
einer Summe Geldes ausgclöst werden , welche Demjenigen , der sic gefangen genommen
hatte , zusiel. Dies dauerte bis zu den franz . Revolutionskriegen . Noch 1780 hatten Frank¬
reich und England einen Vertrag über die Auswechselung der Kriegsgefangenen abgeschlossen,
worin das Vcrhältniß der verschiedenen Grade gegeneinander und auch die Auslösungs¬
summe bestimmt war . Ein franz . Viceadmiral , ein engl , en cllek commandirendcr Admiral ,
ein Marschall von Frankreich und ein engl . Feldmarschall , und 60 Matrosen oder gemeine
Soldaten standen einander gleich ; für einen Gemeinen wurde 1 Pf . Sterl . und so fort nach
dem Range gezahlt . Allein in denNevolutionskriegcn erklärte Frankreich , daß es kcincNan -
zion mehr bezahlen werde , und seitdem wurden Gefangene blos gegen Gefangene ausge -
wcchselt. Nur die Kaper lassen sich noch Nanzion bezahlen .

Raoul - Röchelte (Dc'
sirc) , ein bekannter und überaus thätigcr franz . Archäolog

und Geschichtschreiber der neuesten Zeit , geb . am 9 . März 1789 zu Saint - Amand im De¬
partement Cher , erhielt seine Bildung in Bourges und kam 1811 nach Paris als Professor
der Geschichte am kaiserlichen Lyceum . Im1 . 1815 wurde er Gnizot 'sSuppleant bei dessen
Vorlesungen über neuere Geschichte an der pariser Facultät , 1816 Mitglied der Akademie
der Inschriften und Mitredactcur des „ äonriml Oes savants " , 1818 Conservator des An¬
tiken - und Medaillencabincts an der königlichen Bibliothek , sowie 1826 Professor der Ar¬
chäologie bei derselben Anstalt und 1839 beständiger Sccrctair der Akademie der schönen
Künste . Zur Erweiterung seincrKcnntnisse unternahm er mehre gelchrteRciscn , namentlich
>819 in die Schweiz , > 826 — 27 nach Italien und Sicilicn und in der letzten Zeit nach
Griechenland und Deutschland . Seine schriftstellerische Thätigkcit erstreckt sich theils auf
Darstellungen neuer Verhältnisse einzelner Staaten und Völker , wobei gewisse fremdartige
Einflüsse und parteiische Bestrebungen unverkennbar sind , theils und vorzüglich auf Ge¬
schichte und Kunst des Alterthums . Zu den zuerst erwähnten Erscheinungen gehören seine
„I. ettros sur In 8 »is->e , ecrites e » 1819 — 2l " (2Bde ., Par . 1823 ; 3 . Aust . , 3 Bde . ,
>826 mit Knpf .), die trotz aller Befangenheit des Urtheils , weshalb sie von Rillict - Constanc
eine scharfe Kritik erfuhren , doch manches Interessante darbietcn . Ebenso wurde seine „ llis -
loire lle In revolnt, » ,, Ilelvetigne eu >797 et en 1803 " (Par . 1823 ; deutsch , Stuttg .
I826 ) v0nMonnard in den „ Ollservntions zur I ' Iiisteire lle I» levoliitie » llelvetigne <Ie
Älous . (Par . >821 ) mit Aufdeckung großer Mängel ziemlich ungünstig beleuchtet .
Seine von ihm selbst längst angckündigtc allgemeine Geschichte von Spanien ist bis jetzt noch
nicht erschienen. Unter seinen antiquarisch - historischcn Werken , die bei gefälliger Einkleidung
und geistreicher Auffassung einzelner Thcilc ebenfalls große Spuren von Flüchtigkeit und
Ungründlichkcit an sich tragen , verdienen vor Allem eine Erwähnung seinc„ I1isteire critll,lu¬
lle I'etollliüseiiient lles eolonies greeg . " ( 1 Bde . , Par . >815 ) , die vollständigere Be¬
gleitung einer früher » Preisschrift ; ferner die „ Aiouumeuts inellits ll'uuticjuitcs Lgnreeü
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xrecq . , etmse, . et rnm ." (2 Bde . , Par . I 828 — 36 , Fvs . mit Kups .) und die mit vieler Be¬
lesenheit und nicht ohne Scharfsinn geschriebenen „ ^ ntiquite

's Arsce, . llu Lospbore cimmL-
rieil " (Par . > 822 mit Kups .) , wozu ihm zwei gelehrte Russen die Materialien lieferten
Doch hat diesem Werke der gründlich gebildete Archaolog Köhler in seinen „ liemar <i» es §ur
>m ciiivr-iAe iatitiiln : ^ ntiguite

's etc . " (Petersb . >823 ) manche Unrichtigkeiten nachge -
wiesen . Außerdem besitzen wir von N . einen „ (7» urs iI '» rcIi6 <>Iogie " (Par . 1828 und 1833 ) ;
„ Ueintures sntigue8 ineclites " (Par . 1836 , -1., mit Kups .), dazu als Supplement „ b-ettre ,

-rclieologigiiss sur la ^ einturs <les Orocs " (Par . 1826 ) ; „ Nemoires lle numismutigu »
^t (l 'antirpiite " (Par . l 826 , 2 .), und „ 6I :oix <ls psintures <Ie Uompei " (Par . 1826 ).

Raphelengh oder Rapheling (Franz ) , bekannt als Gelehrter und Buchdrucker,war zu Lanoy unweit Nyssel am 27 . Febr . 1536 geboren . Als er den Anfang seiner Studien
zu Gent gemacht hatte , nöthigtc ihn der frühe Tod seines Vaters, , einen andern Lebensberuf
zu suchen . Er kam nach Nürnberg , wo er sich zum Kaufmann ausbildcn sollte, benutzte aber
hier , da er für diesen Beruf keine Neigung hatte , alle seine Mußestunden dazu , um sich wissen-
schaftlich zu beschäftigen . Endlich gab er den Plan , Kaufmann zu werden , auf und wendete
sich den Studien wieder ganz zu . Namentlich um die gricch. und hebr . Sprache gründlich zu« lernen , ging er nach Paris und brachte es in kurzer Zeit darin so weit, daß er das Griechischein Cambridge öffentlich lehren konnte . Sein Aufenthalt daselbst war indeß nur von kurzerDauer - In die Niederlande zurückgekehrt , heirathete er 1565 Margarethe Plantin , die
älteste Tochter des berühmten Buchdruckers Christoph Plantin (s. d .), wodurch er zugleich
der Buchdruckerkuust zugeführt wurde . Die große Correctheit der Plantinischen Drucke ist
Win großen Theil sein Verdienst ; vorzüglich gilt dies auch von dem Hauptwerke jener
Druckerei , derDibliapossglotta (8 Bde ., 1556 — 72 , Fol .) . AlsPlantin während dcrKricgS-
siürmc mit einen : Theile seiner Druckerei nach Leyden ging , blieb R . in Antwerpen zurückund stand der Druckerei seines Schwiegervaters allein vor . Zn : I . 1585 aber , als dieser
nach Antwerpen zurückgckehrt war , übernahm er die Ofsicin in Leyden , die unter seiner Lei¬
tung auf das Beste gedieh . Aus ihren Pressen ging auch 1505 eine reichhaltige Probe seiner
arab . Typen „ Kpeciiuen clrsracternm arulncorum osficinse kisiitinisnue " hervor . Seine
Gelehrsamkeit hatte ihn in solche Achtung gesetzt , daß man ihm ungesucht die Professur der
hebr . und arab . Sprache an der lcydener Universität übertrug , welches Amt er auch bis zn
seinen : Tode verwaltete , ohne dabei seine Druckerei zu vernachlässigen . Erstarb am 26 . Zuli
1 507 . Wir besitzen von ihm unter Andern : „ Varius lectiones et emenclutionss III clisl -
tluicum bibliorum parupkrusin "

, eine hebr . Grammatik , ein chald . und ein arab . Wörter¬
buch, welches letztere 13 Auflagen erlebte . — Seine beiden Söhne , Franz und JustuSR . , zeichneten sich gleichfalls als Kenner der alten Sprachen aus und führten die Druckerei
auch eine Zeit lang fort .

Rapontika ist eine zweijährigeGcmüsepstanzesÖiivtliera >)
'»-! , ins ) , die aus Virgin «»

stammt , 1612 nach Europa kam und jetzt in vielen Gegenden Deutschlands wild wächst.
Durch Cultur in den Gärten ist sie sehr veredelt worden . Die Wurzeln werden als Salat
zubercitet , auch in Suppen oder als Gemüse gekocht. Der schönen gelben Blüten wegenwird die Rapontika auch unter dem Namen Nachtkerze in den Ziergärten gezogen.

Rapoport (Sal . Jchuda ) , ein scharfsinniger Forscher auf den: Gebiete der jüd . Lite¬
ratur , geb . am i . Juni 1796 in Lemberg , trat bereits seit >815 als Schriftsteller auf , wurde
1837 Kreisrabbincr in Tarnopol und 1826 erster Oberjurist in Prag . Seine hebr . ge¬
schriebenen Arbeiten , theils in Biographien , theils in Abhandlungen geschichtlichen und anti¬
quarischen Inhalts bestehend, sind als Theile seiner beiden noch nicht erschienenen Hauptwerke ,
eines Gelehrtcnlexikons und einer talmudischen Nealencyklopädie , zu betrachten , und finden
sich in folgenden Schriften : „ Biccure - Haittinn " ( 12 Bde . , Wien 1826 — 31 ) ; „ Keren,
Chemed " ( 7 Bde . , Wien und Prag 1833 — 23 ) ; Slonymski 's „ Astronomie " (Marsch-
1838 ) ; Sal . Cohen

's, „ Jüd . Geschichte" (Marsch . 1838 ) ; in einem hebr . AlmanachsAmst -
1822 ) und in Parchon 's „ Lexikon" (Presb . 1 822 ) . Auch ist er als Dichter und alsTheolog
aufgetreten . Werthvolle deutsche Aufsätze von ihn : liefern die Zeitschriften von Geiger und
Frankel , der „ Orient " und das in Wien seit 1822 erscheinende „ Israelit . Jahrbuch " .

Rapp (Jean , Graf ) , ein ausgezeichneter General des franz . Kaiserreichs , war von
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niederer Herkunft und wurde am 29 . Apr . 1772 zu Kolniar geboren . Zm I . 178K trat er
als Gemeiner in ein franz . Cavalcricregiment , wohnte den Nevolutionskricgen bei und stieg
in den ital . Feldzügen zum Adjutanten Desaix 's , der ihn auch mit nach Ägypten nahm .
In gleicher Eigenschaft kämpfte er in der Schlacht zu Marcngo , und als sein General ge¬
fallen , erhob ihn Bonaparte zum Oberst und ernannte ihn zu seinen Adjutanten . Im I .
1802 schickte ihn der erste Consul nach der Schweiz , wo er die Rolle des Vermittlers mit
großemErfolg übernahm ; nach seincrNückkehr aber fiel er in Ungnade , weil er seinen Freund
Neynier zu vertheidigen wagte . Nach Errichtung des Kaiserkhrons stieg er zum Brigade -

general , begleitete als solcher den Kaiser auf dem Feldzüge nach Ostreich und zeichnete sich in
der Schlacht bei Austerlitz durch einen kühnen Cavalcricangriss auf die russ . Garden so au § ,
daß er zum Divistonsgeneral erhoben wurde . Im Feldzüge von >806 befehligte er bei Ver¬
folgung der preuß . Hccrestrümmer den Vortrab Murat 's , und in gleicher Stellung wirkte
er auch im poln . Feldzuge . Bei Golymin verwundet , ernannte ihn Napoleon zum Gou¬
verneur von Thorn und dann , an Lefcbvre's Stelle , zum Gouverneur von Danzig . In dieser
schwierigen Stellung suchte er die harten Befehle seines Herrn möglichst zu mildern , und
erwarb sich überhaupt durch rechtschaffenes und menschliches Betragen die allgemeine Ach¬
tung . In dem Feldzuge von 1809 kämpfte er in der Schlacht bei Aspern . Als Stapß
(s. d .) am 13 . Oct . Napoleon bei einer Heerschau zu Schönbrunn ermorden wollte , war es
R ., der das auffallende Betragen des Jünglings zuerst bemerkte und denselben verhaften
ließ. Kurz vor der Schlacht bei Wagram wurde R . durch den Umsturz seines Wagens ge¬
fährlich verwundet , sodaß er nach Paris zurückkehren mußte . Weil er nach der Vermählung
Napoleons mit der Erzherzogin vonÖstreich einigeWorte zuGunstcn der Kaiserin Josephine
fallen ließ, erhielt er Befehl , sich in sein Gouvernement nach Danzig zu verfügen . Er hatte
besonders den Auftrag , über die strengste Ausführung des Concinentalsystems an den Ostsee-
Häfen zu wachen , ließ aber manche empörende Befehle unausgeführt und sah oft von dem
Verbrennen der engl . Waaren ab . Gegen die Eröffnung des rusf . Kriegs machte er dringende ,
aber vergebliche Vorstellungen . Dessenungeachtet schloß er sich 1812 dem Kaiser an , kämpfte
tapfer bei Smolensk und erhielt an der Moskwa die 23 . Wunde . Noch größer waren die
Dienste , welche er dem Kaiser beim Rückzuge leistete , auf welchem er Gesicht und Hände
erfror . Vor Wilna schickte ihn Napoleon nach Danzig voraus , wo er die flüchtigen HecreS -
trümmcr sammeln und ordnen sollte ; bald sah er sich jedoch von den Russen und Preußen
cingeschlossen. Er vertheidigte sich auf das glänzendste ein ganzes Jahr hindurch und über¬
gab , nachdem alle Hälfsmittel erschöpft , die Stadt im Jan . 181 I unter der Bedingung de »
freien Abzugs nach Frankreich . Die Verbündeten verwarfen indessen den Vertrag uni
schickten ihn als Kriegsgefangenen nach Kiew . Nach der ersten Restauration durfte R . nach
Frankreich zurückkehren , wo er sich den Bourbons unterwarf . Bei der Nachricht von der
Landung Napoleon ' s erhielt er von Ludwig XVIII . den Befehl über das erste ArmcccorpS .
Als er indessen bemerkte , daß ein Widerstand unmöglich sei, nahm er aus den Händen des
Kaisers den Befehl über die Armee , welche den Rhein decken sollte. Von den Ostreichern ge -
drängt , mußte er sich auf Strasburg zurückziehen, das er tapfer zu behaupten suchte. Wie -
wol ihm Ludwig XVIII . das Commando nach der zweiten Restauration bis zur Auflösung
des Heers ließ , glaubte er sich dock sicher stellen zu müssen , und begab sich in die Schweiz .
Erst 1818 kehrte er freiwillig nach Frankreich zurück und wurde hier gut empfangen und in
die Armee wiederaufgenommen . Er behielt die Pairswürde , die ihm Napoleon während der
Hundert Tage crthcilt hatte ; außerdem ernannte ihn der König zum ersten Kammerherrn
und Gardcrobemeister . Im I . 1820 machte er sich als Präsident des Wahlcollcgiums am
Oberrhein sehr populair . Bei der Nachricht von dem Tode Napoleon

's konnte sich R . in¬
mitten der Hoflcutc zu Saint - Cloud des Schmerzausbruches nicht erwehren . LudwigXVill .
selbst nabiu dieses Zeichen eines dankbaren Gemüths hoch auf und suchte ihn zu trösten . N .
überlebte seinen Fcldherrn nicht lange . Durch viele Wunden geschwächt, starb er am 8 . Nov .
1821 auf seinem Landgute Rhcinweiler in Baden . Außer einer Beschreibung der Belage¬
rung von Danzig hintcrließ N .

'
sehr interessante „ ^kemmrez " (Par . > 823 ; deutsch unter

dem Titel „ Denkwürdigkeiten aus R .
's Tagebuch " ( 2 Hefte , Erf . und Gotha l 82s ) .

Nupperswcil oder Rapp crsckwyl , ein Städtchen im schwciz . Canton SancVGal-
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len , hat eine reizende Lage an der Ostseite des obern Zürichersecs . Von allen Punkten , auf de¬
nen man cs sieht, besonders vom See aus , gewahrt cs mit den Thürmen des alten Schlosses
der ehemaligen Grafen von Rapperswcil , von dessen Terrasse sich die prächtigste Aussicht
darbietct , einen sehr malerischen Anblick . Von der Landzunge , auf welcher es liegt , geht eine
hölzerne Brücke über den Sec , von 48 «»<»F . Lange und 12 F . Breite . Die Einwohner , über
2500 , treiben einigen Handel ; auch befinden sich unweit R . mehre Baumwollenspinnercien .

Rappoltstein , franz. Ribeaupierre, ein Schloß mit schönem Garten , auf einem
Berge , am Eingänge eines anmuthigen Thalcs , im franz . Obcrrhcindepartemcnt gelegen, war
früher die Residenz der Herren von Nappoltstein , Besitzer der oberelsasi. Herrschaft gleiches
Namens , die unter Ludwig XlV . im Mannsstamme erloschen . Am Fuße des Schlosses liegt
die Stadt Rappolts Weiler , franz . Nibcauvillc , mit6 <nn » E . , die sich vorzüglich mit
Baumwvllenspinncrci , Siamoisenfabrikation und Weinbau (Rappolzweiler ) beschäftigen .
Merkwürdig ist der Pfeiffertag , ein Volksfest , wo sich vormals , am 8 . Sept . , alle Musikan¬
ten im Obcrelsaß hier versammelten , paarweise in die Kirche und hernach aufs Schloß zogen,
um an den Herrn von Nappoltstein , als ihren Gcigenkönig , eine kleine Abgabe zu zahlen,
und zuletzt die in Betreff ihres Gewerbes entstandenen Streitigkeiten schlichteten. ^

Rapport heißt in der Militairsprache jede schriftliche oder mündliche Meldung des
Untergebenen an den Vorgesetzten . Besonders unterscheidet man den Tagcsrapport ,
welcher die effektive Stärke der Combattanten (s. d .) angibt , den Verpflegungs - ,
Lazareth - und Waffenrapport , und die von den Vorposten und Patrouillen ein- ,
gehenden Berichte . Die dringende Nothwendigkeit , namentlich in letztgenannter Hinsicht
möglichst genaue und richtige Nachrichten einzuziehen , machen das Napportwesen zu einemsehr
wichtigen Lheile desMilitairdienstes . — In einer andern Bedeutung wird das Wort Rap -
Portinder Lehre vom thicrischen Magnetismus gebraucht . (S . Somnambulismus .)

Raps und Rübsen sind zwei olsamcntragende , zur Familie der Kreuzblumen¬
pflanzen gehörende Gewächse . Der Raps (örussics oleraceu Isciniatg ) wächst in Schwe¬
den , England und Holland an den sandigen Ufern der Seen und Meere wild , wurde von
Holland in die Nheinlandc und nach Niedersachscn verpflanzt , aber erst durch Schubart
von Kleefeld (s. d .) im Großen in Deutschland angcbaut . Er ist eine Varietät des Rü¬
benkohls (Ursssieu Lrrpu ) und unterscheidet sich von dem Rübsen durch die mehr glatten , grö¬
ßer» , blau - oder graugrünen , lappigen oder ausgeschweiften Blätter , durch die mehr hellgel¬
ben Blüten , höher » und stärkern Stengel , deren Äste mehr nach oben treiben und sich horizon¬
tal verbreiten , durch stärkern , fast cylindcrartigcn Wurzclsiamm und durch größere Schoten
und Samen . Man unterscheidet Winter - und Sommerraps ; jener wird im Herbste ,
dieser im Frühjahr angebaut . Von dem Wintcrraps kommen wieder mehre Varietäten vor,
von denen sich besonders der holländische auszeicknet , indem er sich stark bestockt , sehr hoch
wird , von Ungeziefer weniger zu leiden hat und l -t Tagc eher reift . Der Rübsen (Ursssic»

von dem man ebenfalls Winter - und Sommerrübsen unterscheidet , ist eine
Varietät des Rübsamcnkohls und unterscheidet sich von dem Raps durch seine dunkelgrünen,
anfangs rauhen und mit hakigen Härchen versehenen Blätter , durch kleinere Stengel , spindel¬
förmigen und rübenartigen Wurzelstamm , dunkelgelbcre Blüten und kleinere Samen und ^
Schoten . Der Raps behauptet den Vorzug vor dem Rübsen , weil elfterer lohnender ist-
Beide haben verheerende Feinde an dem Erdfloh , dem Glanzkäfer und dem Pfeifer (s- d-) ;
auch der Frost wird ihnen oft verderblich . Raps und Rübsen werden ihres Samens wegen
angebaut , der ein vorzügliches Brcnnöl liefert ; doch gewähren auch Stroh und Schoten ein
sehr gutes Vichfuktcr ; crstcres wird außerdem häufig zu Besen verarbeitet . Die Blüten
bieten den Bienen vielen Honigstoff , die jungen Blätter des Rübsens geben einen angeneh¬
men Salat . Vgl . Löbe, „ Die Ölgewächse " (Köslin l 842 ) .

Rapunze oder Rapunzel (Vulerisnu locustu olitoriu ) ist eine in Deutschland überall
auf Saatfeldern und in Weinbergen wild wachsende Pflanze , die man durch die Cultur ver¬
edelt hat . Sie dient zum Salat ; auch wird sie in einigen Gegenden im Frühjahr als Gemüse
gekocht. Die Gartenrapunze ist zarter und schmackhafter als die Fcldrapunze .

Raschi, eigentlich Salomo ben Jsaac, fälschlich Jarchi genannt , einjüd. Gelehr¬
ter , wurde l O -IO zu Troycs in der Champagne geboren , woselbst er auch , nachdem er die
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cabbinischen Akademien in Mainz und Worms besucht hatte , als erster Gcsehlehrer und Rab¬
biner wirkte , und am >3 . Juli > l vZ starb . Ausgezeichnet verdient hat er sich durch seinen
Commcntar zu dreißig Traktaten des babylon . Talmud gemacht , ein bis jetzt unübertroffenes
und daher unentbehrliches Werk , das auch in allen Ausgaben den talmudischen Text begleitet .
Außerdem verfaßte er eine Erläuterung zu der hebr . Bibel (die Chronik ausgenommen ) , die
unzählige Male gedruckt und von Breithaupt insLateinische übersetzt ist (3 Bde -, Gotha > 71 «>
- 14, -1 .) . Eine deutsche Übertragung des Commcntars zum ersten Buche Mosis besorgte
Haymann ( >834 ), zum ganzen Pentateuch Lukas (Prag > 833 — 38 ) . In seinen Schriften
herrschen deutliche Kürze , Unbefangenheit und Klarheit ; sein Charakter erscheint dcmüthig
und wohlwollend .

Rasiren heißt in der Militairsprache zunächst das Bestreichen eines Terrains mit Ge¬
schossen , die sich in ihrer Bahn nicht über Mannshöhe erheben , sodaß der Feind aus jeder an¬
gemessenen Entfernung getroffen werden muß . Die Gestaltung desBodens , die Deckungen ,
welche der Feind benutzen kann , und die Entfernung des Ziels gestatten aber diese Art des
Schießens nur in besonders günstigen Fällen . Ferner versteht man darunter die Zerstörung
der Brustwehr feindlicher Feld - und Festungswerke . Man braucht aber hier Rasiren schon,
wenn die Deckung des Feindes so weit zerstört ist , daß er sich nicht länger dahinter zu halten
vermag . Kanonenkugeln wirken hierzu weit weniger als Granaten und Bomben , die theils
aus dem Geschütz, theils mit Raketen abgcschossen werden .

Rask (Nasmus Christian) , ein um die Linguistik und namentlich die altnord . Sprache
und Literatur höchst verdienter Forscher , geb . am 22 . Nov . >787 von armen Leuten zu
Brendekilde bei Odense auf der Insel Fünen , beschäftigte sich schon als Schulknabe mit
der nord . Sprache . Als er > 807 die Universität bezogen , verfolgteer , unter dürftigen äu¬
ßern Umständen , mit rüstigem Eifer diese Studien und gründete zuerst seinen Ruhm als Lin¬
guist durch die dänisch geschriebene , später >818 schwedisch umgearbeitete und vielfach be¬
reicherte , durch Sprachdialektik und Sprachenvergleichung ausgezeichnete „ Anleitung zur
Kenntniß der isländ . oder altnord . Sprache " (Kopenh . > 81 l ) . In den I . >8 «) 7 — 12
entwarf er grammatische Systeme der meisten german ., slaw . und romanischen Sprachen ;
auch brachte er die ind . Sprachfamilien in eine vergleichende Übersicht . Mit Nyerup machte
er >812 eine antiquarischeReisenach Schweden , wo er den Grund zu seiner Kenntniß des Fin¬
nischen durch den Unterricht legte, den er durch Franze

'n erhielt . JmJ . > 813 ging er nach Is¬
land , wo er sich gegen drei Jahre aufhielt , in unausgesetztem Umgänge mit den Eingeborenen
selbst lebte, der Geschichte und Statistik des Landes genaue Aufmerksamkeit widmete und eine
Sammlung der interessantesten Sagen anlegte . Inzwischen war das von P . E . Müller und
I . Aall rcdigirte isländ . Lexikon von Viörn Haldorsen ( 1814 ) erschienen , an welchem N .
bedeutenden Antheil hatte , und das nur sehr bedauern läßt , daß er nicht seine eigene Arbeit
zum Grunde legte . Sein 1814 vollendetes Hauptwerk für komparative Sprachenkunde , die
„ Untersuchungen über den Ursprung der altnord , oder isländ . Sprache " , eine Preisschrift ,
wurde erst 1817 gedruckt . Durch private Unterstützung und später durch einen Reisegehalt
von 600 Spccies , der nachher verdoppelt wurde , wurde er in den Stand gesetzt , die lange als
Lebensaufgabe von ihm erkannte Reise nach Asien im I . 1816 zu unternehmen . In Stock¬
holm, wo er sich zuerst über ein Jahr aufhielt , gab er die poetische und prosaische Edda her¬
aus , und vollendete seine treffliche, wie allen seinen Schriften bahnbrechende , „ Angelsächs .
Sprachlehre " ( 1817 ) . Sein Aufenthalt in Finnland und in Petersburg in den J . 1818 und
>819 , wo er die nord . Bibliothek des Grafen Rumanzow ordnete und die Herausgabe von
Rcnwaffs „ I .oxieon liiiguue 6m >>cao " ( I82 6) vcranlaßte , war mit Studien des Finnischen ,
Russischen , Armenischen , Persischen und Arabischen ausgefüllt . Er ging über Astrachan

! durch die Wüste der Turkomanen nach Tiflis und von da 1820 nach Persien , wo er in
Eriwan , Teheran , Jspahan , Schiraz und Perscpolis verweilte . In Indien , wo Bombai ,
Kalkutta , Serampore und Madras seine hauptsächlichsten Forschungsstationen waren , lag
ihm neben dem Hindustanischen und Sanskrit vorzüglich auch die Herstellung der alten
Pchlwisprache am Herzen . Als Frucht seiner Studien in dieser Richtung ist die Abhand¬
lung „ Über das Alter der Zendsprache und die Ächtheit des Zcndavcsta " ( deutsch von von der
Hagen 1826 ) zu betrachten . In Ostindien und aus Ceylon , wo er zweimal längere Zeit in
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Colombo verwerte , sammelte er einen seltenen Schatz besonders vonPali - undCingakcsischcn
Handschriften , welche spater der königlichen Bibliothek in Kopenhagen überlassen wurden.
Im I . l823 nach Kopenhagen zurückgckehrt , vertiefte er sich wieder ganr in die genetische
Sprachforschung , unbekümmert , was das erste oder letzte Glied in der großen systematischen
Reihe bildete . Während er so eine „ Span . Sprachlehre " und eine „ Fries . Sprachlehre "
( 182 -1— 25 ) herausgab und zur Ncalisirung seiner lange gefaßten Idee , eine organische
Rechtschrcibungslehre für die dän . Sprache herzustcllen , mit erneuertem Eifer zurückkchrtc ,
wie denn sein „ Versuch einer wissenschaftlichen dän . Rechtschrcibungslehre " ( 1826 ) eine
Goldgrube für Sprachforschung ist , arbeitete er zugleich an einem großen Werke über den
malabarischen Sprachstamm , beschäftigte sich mit einem mösogoth . Wörterbuch , sowie mit
einer Untersuchung der Verwandtschaft zwischen den lappischen und den nordasiat . Spra¬
chen und suchte die alte ägypt . und hcbr . Zeitrechnung in besonder » Schriften ( l 827 —28)
zu entziffern . Altfränkisch , Altfrisisch , lithauische Runen , die ukraische Sprachlehre , dn
« rmen . Wörterschatz , die ital . Formlehre , das Plattdeutsche und Englische waren ihm Glieder
eines großen Organismus , der den Meisten als aus lauter Fragmenten zu bestehen schien .
Seine Thätigkeit als Vorstand der von ihm gegründeten Isländischen Literaturgcscllschast
und der I82S gestifteten königlichen Gesellschaft für nord . Alterthumskunde war ebenso um¬
fassend wie eingreifend . Auch gab er noch eine kürzere isländ . Sprachlehre und ein altnord .
Lesebuch heraus . Er hatte seit i 829 als Professor der morgenländ . Sprachen und ersicr
Bibliothekar an der Universitätsbibliothek gewirkt und noch seine ausführliche lappische
Sprachlehre vollendet , als er am >3 . Nov . >832 starb . Nach seinem Tode erschienen noch
seine „ Engl . Formenlehre nach einem neuen Plane " ( 1833 ) und die unschätzbare „ Samm¬
lung seiner theilweise früher ungedruckten Abhandlungen " (3 Bde ., Kopenh . >831 — 3ch .
Alle seine hinterlaffenen Sammlungen über Linguistik werden auf der königlichen Biblio¬
thek aufbewahrt .

Raskolniken oder Noskolnikcn ist in Rußland gleichbedeutend mit Ketzer oder
Schismatiker , indem man damit alle Sekten bezeichnet , die sich von der herrschenden Kirche
getrennt haben . Den ersten Grund zu einer solchen Trennung gab der Patriarch Nikon zu
Moskau , der in der Mitte des 17 . Jahrh . eine Revision der nach seiner Meinung entstellte »
Bibelübersetzung und der Gesang - und Gebetbücher der russ . - griech . Kirche veranstaltete,
wobei er indessen die eigentlichen Dogmen derselben unangetastet ließ . Viele fanatisch ge¬
sinnte Russen wollten gleichwol von dieser Verbesserung , die ihnen eine Entweihung der hell .
Schrift schien , nichts wissen und sagten sich aus einem Concile zu Moskau , welches >KS6
stattfand , von der herrschenden russ . - griech . Kirche los . (S . Philipponen .) Die Zahl
der Raskolniken ist ziemlich bedeutend , da sie sich trotz mancher Verfolgungen und Drang¬
sale, die sie namentlich zu Peter 's des Großen Zeiten zu erdulden hatten , doch Gelegenheil
fanden , sich in die meisten Provinzen des Reichs , namentlich nach Kleinrußland und Sibirien
hin, zu verbreiten .

Raspail (Franc . Vincent) , ausgezeichneter franz . Naturforscher und entschiedener
Anhänger der republikanischen Partei , geb. zu Earpentras in Vaucluse am 29 . Jan . l7Nft
beschäftigte sich von Jugend auf mit lebhaftem Interesse mit Botanik und Chemie und machte
schon frühzeitig manche interessante Entdeckungen , die er in Zeitschriften mittheilte . Bekann¬
ter wurde er erst seit 1825 , wo er als einer der Redactorcn des naturhistorischen Theils von
Fe

'
russac ' s „vnlictiu <ler Sciences " cintrat . JmJ . 1829 gründete ermitSaigeydic „ ^ Iwsiej

<1es Sciences cl ' odservalinn " , die aber aus Mangel an Mitteln im folgenden Jahre wieder auf¬
gegeben werden mußten . Schon früher für die Freiheit entbrannt , wie dies sein Schriftchm
„ 8sinte iiiierte ! tnn nom n 'est pas lllasplieine " ( Par . 1822 ) bewies , gab die Julirevolution
seinem Geiste in dieser Beziehung eine entschiedene Richtung . Er nahm thätigen Anthcil daran,
focht in den Julitagen und ließ sich dann in die Artillcricbrigadc der Nationalgarde einschrei'
den . Mit der logischen Strenge , mit der er seine wissenschaftlichen Forschungen verfolgte,
bildete er auch seine politischen Ideen aus , und da er von Rücksichten auf bestehende Verhält¬
nisse nichts wissen wollte , so sah er sich bald im schroffsten Gegensätze zu der neuen Ordnung .
Er wurde einer der Begründer der Gesellschaft der Volksfreunde und schrieb mehre der lei-

denschastlicksten Aufsätze gegen das System der Regierung in der „ IHlmne " und ander»
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republikanischen Blattern . Deshalb vor Gericht gezogen und zu sechsmonatlicher Hast vcr-

urtheilt , erbitterte dies ihn nur noch mehr . Als nach den Junitagen des I . 1832 die Gesell¬

schaft der Volksfrcundc , die in Masse an dem Kampfe Theil genommen hatte , gcnöthigt war ,

sich aufzulvscn , trat N . der Gesellschaft der Menschenrechte bei , in der er großen Einfluß

übte . Bei dem Ausbruche der Aprilunruhen im I . 1831 , gleich den übrigen Häuptern der

Gesellschaft der Menschenrechte , verhaftet , konnte ihm keine Theilnahme nachgcwicscn wer¬

den, weshalb er wieder in Freiheit gesetzt wurde . Hierauf wurde erHauptredacteur des rcpu -

blikanischcn „ Ilelormuteur " , der im Oct . 1833 seinen Anfang nahm , gegen das Ende des

I . 1835 aber , in Folge der unaufhörlichen Anklagen gegen denselben , zu erscheinen aufhörcn

mußte . Daneben arbeitete er mit großem Fleißc in seiner Wissenschaft fort . Unter seinen

Schriften erwähnen wir den „ (lours elementsirs <l'» gric » It»re et U 'economie rurule "

(5 Bde . , Par . 1831 — 32 ; neuc Aufl . , 1837 ) , der besonders auf die Landlcutc berechnet

war , um dieselben in faßlicher Weise mit den Fortschritten der Wissenschaft bekannt zu macken ;

„ Agsteine <Ie cbimie orguuicjiie " (Par . 1833 ) , an dem besonders die nachdrückliche Em¬

pfehlung mikroskopisch- chemischer Versuche zu rühmen ist , aber eine schroffe Einseitigkeit

und rücksichtslose Polemik zu tadeln sind ; „ 8 ) stöme de plivsinlogis vegetole et <le bots -

uigiie " (2 Bde -, Par . 1837 , mit Kupf .) ; das Schriftchen „ ckiguretteo <le compbre " (Pav .

1839 ), und „ IliSttres sur les ^ risruis lie Uuris " ( 3 Bde . , Par . 1839 ) , worin er die Straf -

und Besserungsanstalten in ihrem Zusammenhänge mit der peinlichen Gesetzgebung betrach¬

tet. Diese Kamphercigaretten , an die sich eine einseitige Durchführung der Idee , viele Mittel

durch Einathmung in Dampsgestalr zu benutzen , knüpfte , und die N . selbst machte und ver¬

kaufte , haben ganz neuerdings erst zu einer policeilichen Verurtheilung N .
' s wegen unbefug¬

ten Arzneiverkaufs Veranlassung gegeben .

Raspc , s- Heinrich Raspe .
Rastadt oder Rastatt , im bad . Mittclrheinkreise an der Murg , zwei Meilen von

Karlsruhe , hat 9699 E . , ein schönes Schloß , ein katholisches Gymnasium , einSchullchrer -

seminarium und ist lebhaft durch Fabriken und Handel . Die Stadt war bis 1771 Residenz

der Markgrafen von Baden -Baden . Eine halbe Stunde davon liegt das Lustschloß Favorite .

In Folge des Kricgsgeschrcics der Franzosen unter dem Ministerium Thiers im J . I83V

wurde vom Deutschen Bunde die Befestigung der Stadt , als vierter Bundesfeste , beschlossen

und sofort inAusführung gebracht . Historisch berühmtist R . besonders durch zweiCongrcss «

und einen Friedcnsschluß . — Aufdem ersten Congreß im 1 . 1713 wurden vstr . Seit ?

durch den Prinzen Eugen von Savoyen und von Seiten Frankreichs durch den Marsckall

Villars die Unterhandlungen angefangcn , welche den span . Erbfolgcstreit durch den ra -

stadtcr Frieden am 6. Marz 1713 endigten . Da das Deutsche Reich nicht mit darin

begriffen war , so fand ein zweiter Congreß zu Baden in der Schweiz statt , wo Eugen und

Villars den Frieden auch zwischen dem Deutschen Reiche und Frankreich am 7 . Scpt . 1713

Unterzeichneten , durch welchen Landau an Frankreich abgetreten , die Kurfürsten von Köln

und Baicrn wicdcrhergestellt , der utrechter Friede , ausgenommen in Dem , was Spanien

betraf , anerkannt , Mantua jedoch, Mirandola und Cvmacchio an Ostreich überlassen wurden .

Spanien allein blieb noch im Kriegsstande mit Ostreich . — Der zweite Congreß zu R .

wurde am 9 . Dec . 1797 unter Preußens und Ostreichs Mitwirkung zu Abschürfung eines

Friedens zwischen Frankreich und dem Deutschen Reiche von der Reichsdcputation unter dem

Vorsitze des kurmainz . Directorial - Subdclegirtcn , Freiherrn von Albini , in Gegenwart des

kaiserlichen Bevollmächtigten , Grasen von Metternich , eröffnet . Von franz . Seite waren

anwesend Treilhard und Bonnier , und nachdem Ersterer in das Dircctorium getreten , No -

berjcot und Jean Debry ; von preuß . Seite der Graf Görz , Jakobi und Dohm . Derselbe

war zwar ein fruchtloser , aber sonst merkwürdig genug . Die alte Würde dcsDeutsckcnRcichS

zeigte sich wahrend desselben blos in einer leeren und schwerfälligen Förmlichkeit , mit welcher

der beleidigende Übcrmuth der franz . Bevollmächtigten den schneidendsten Contrast bildete .

Die Deputation übergab ihre Note in deutscher , die franz . Gesandten in franz . Sprache . In

Hinsicht auf den Gegenstand aber glich die Deputation einem an Händen und Füßen ge¬

lähmten Menschen mit verbundenen Augen , da ihr die geheimen Artikel des Friedens von

Canipo Formio und die Bedingungen der geheimen rastadtcr Convention vom l . Dec .
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> 79 " unbekannt geblieben waren . Daraus entstanden Mistrauen und Uneinigkeit , na<nicntlich zwischen Ostreich und Preußen . Indem die Deputation gewissermaßen im Fin¬stern tappte , stieß sie überall auf Hindernisse und gab Blößen , sodaß der Subdclcgirte vonBaden als Beweggrund seiner Abstimmung für die Abtretung des ganzen linken Nhein -ufers unter Andern , den Zorn anführtc , in welchem die franz . Gesandten gcrathcn wären ,als sie gehört hätten , daß man ihnen nur einen Thcil jener Ufcrländcr überlassen wolle . Diefranz . Diplomatie verlcugnete jede Form des Anstandes ; die deutsche benahm sich oft kleinlichund furchtsam ; die Verhandlung selbst war nur ein blinder Kampf mit dem Spiele verbor¬gener Interessen und mit dem Trotze des republikanischen Stolzes ; das Ganze endigte miteinem blutigen Frevel . Am 7 . Apr . 1700 wurde der Congrcß durch den kaiserlichen Bevoll¬mächtigten mittels eines Commissionsdecrets ausgelöst . Als die franz . Gesandten , Nvberjevt ,Bonnicr und Jean Debry , nachdem die zur Abschlicßung des Friedens beauftragte Rcichö-deputation sich am 23 . Apr . 1790 für suspcndirt erklärt hatte , mit Pässen des kurmainz.Directorialgesandten , Freiherr « von Albini , versehen , am 28 . Apr . Abends S Uhr abreisten,wurden sie ungefähr 599 Schritte weit von der Vorstadt , auf dem Wege nach Plittersdorf ,von einem Trupp Barbaczi Husaren überfallen . Roberjcot und Bonnicr wurden ermordet ;Jean Debry , obgleich verwundet , und der Secrctair Roscnsticl entkamen zurück nach R . undwurden dann von Szekler Husaren nach der Grenze geleitet . Der Reichstag zu Rcgensburgordnete eine Untersuchung an , welche er dem kaiserlichen Hofe überließ . Doch ungeachtet derStrenge , mit welcher der Erzherzog Karl die Einleitung betrieb , blieb die Untersuchung nach¬her doch liegen . Merkwürdig ist derBericht , welchen derpreuß . Gesandte von Dohm im Namenaller Gesandten wegen dieses Mordes erstattete , und worin er das Märchen , daß die damaligefranz . Regierung selbst den Mord veranstaltet habe , oder daß franz . Emigranten solchenverübt hätten , nicderschlägt . Vgl . Eggers , „ Briese über die Auflösung des rastadter Con -gresscs " ( 2 Bde ., Braunschw . 1890 ) .

Nnsttmowskis (Graf Alexci Erigorjcwitsch ) , russ. Gcncralfeldmarschall und Ober-jägermeister der Kaiserin Elisabeth , der Sohn eines Bauern aus Klcinrußland , wurde 1700im Kirchdorfe Lemeschi im koscleczkischcn Kreise des tschernigowschcn Gouvernements geborenund für den Dienst in der Hofkapclle bestimmt , wo sein schöner Gesang und seine Gestaltsich den Beifall der Kaiserin Elisabeth , die damals noch Großfürstin war , in so hohem Gradeerwarben , daß sie ihn zu ihrem Liebling erkor , und sich sogar heimlich mit ihm in der Kirchedes Dorfes Perowo bei Moskau trauen ließ . Sie vermochte Kaiser Karl Vl >., ihn >744 zumdeutschen Rcichsgrafen zu ernennen , worauf sie selbst ihn in den russ . Grasenstand erhob .Alle Kinder , die aus seiner Ehe mit der Kaiserin hcrvvrgingen , starben in jungen Jahren .Sein Bruder , Cyrill Erigorjcwitsch , Grasvon R -, geb. am30 . März l728 , wurdeebenfalls von der Kaiserin Elisabeth 1744 in den Grascnstand erhoben , und 17 50 im Altervon kaum 22 Jahren zu den Ehrenstcllen eines Hetmans von Kleinrußland und eines Feld¬marschalls des Reiches befördert . Doch wurde er , als er schon die Hoffnung hatte , jeneWürde in seiner Familie erblich zu sehen, derselben durch die Kaiserin Katharina II . 1701beraubt . Beide Brüder , obwol sic aus einer so nieder « Sphäre zu einer so glänzenden undverführerischen Stellung erhoben waren , zeichneten sich doch durch den Adel ihres Charakters ,durch ihre Loyalität und Großmuth und durch den schönen Gebrauch aus , den sie von ihremunermeßlichen Einflüsse und ihrem ungewöhnlichen Glücke machten . Alexei starb am 18 . Juli17 71 zu Petersburg ; Cyrill überlebte seinen Bruder bis zum I . 1803 und hintcrließ zweiSohne , Peter , Grafen von N . , Minister des öffentlichen Unterrichts unter KaiserAlexander , gest. 1837 zu Odessa ohne Erben , und A « drei , Grafen von R . , der früherGesandter in Wien war , >815 in den Fürstenstand erhoben wurde , mit dessen kinderlosemTode 1836 der Nasilmowskij
'
sche Mannsstamm erlosch.Ratassa ist eine Art Liqueur , der dadurch hergestellt wird , daß man verschiedeneFruchtsäfte in frischem Zustande mit Weingeist versetzt , sie mit Zucker versüßt und würzt .Es gibt Himbecr - , Kirsch - , Johannisbeer - , Quitten - und Marasquino -Ratafia u . s. w.

Ratdolt oder Nathold (Erhard), ein in mehrfacherHinsicht berühmterBuchdruckerdes 15 . und 16 . Jahrh . , aus Augsburg gebürtig . Wandernd war er ! >75 nach Venedig
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gekommen, wo er die herrlichsten Werke lieferte , die jetzt zum Thcil unter die größten Selten¬
heiten gehören . Bis l -180 druckte er in Gemeinschaft mit Pet . Loslein und Beruh . Pictor
oder Maler von Augsburg , nachher aber führte er das Geschäft allein . Die Ausgabe des
Appian von 147 7 legt Zeugniß von der Schönheit seiner Preßerzeugnisse ab und übertrifft
in ihren Typen selbst die erste Ausgabe von Mndelinus de Spira in Venedig von 1 -172 .
Seiner Ausgabe des Euklid von >182 , dem ersten mit mathematischen Figuren versehenen
Druckwerke , ließ er die Zucignungsschrift an den Dogen Giovanni Mocenigo nach einer
neuen Erfindung mit goldenen Lettern vorandrucken . Der Ruhm , den er sich in Venedig
erworben , veranlaßt «: seine Berufung in manche andere Städte , Stifter und Klöster , um für
dieselben Missalen und andere Kirchenbücher zu drucken . Im I . I486 kehrte er in seine
Vaterstadt zurück , wo er bereits 1487 das schöne roth und schwarz gedruckte Rituale für
die augsburger Diöces druckte , welchem bald Werke aus allen Wissenschaften folgten . Er
soll auch der Erfinder der mit Blumen verzierten oder aus Blumen zusammengesetzten Buch¬
staben, der sogenannten lütterem lloreutes sein . Seine Kunst betrieb er gegen vierzig Jahre
lang , bis zum I . 1516 , in welchem sein letztes Werk , das konstanzer Brevier , erschien.
Vom I . >49 «) an führen seine Drucke ein größeres oder kleineres Wappen , in dessen Schild
ein nackter Mann steht , welcher in der rechten Hand zwei ineinander geschlungene , sich an¬
blickende Schlangen hat und mit der linken einen Stern vor den Unterleib hält ; über dem ge¬
schlossenen Helm stehen zwei Büffelhörner , zwischen welchen gleichfalls ein Stern steht .

Nath (consiliiim) nennt man die einem Andern mitgetheilteMeinung über einen zu
fassenden Entschluß , in der Absicht, denselben zu einem gewissen Handeln zu bestimmen . In
bürgerlichen Rechtsverhältnissen ist für einen blosen Rath Niemand verantwortlich , ausge¬
nommen es war derselbe mit einem bctrüglichen Entstellen der Wahrheit und der Absicht
verbunden , Den , welchem er errhcilt wurde , in Schaden zu bringen ; oder es hatte der Nath -
geber, sei es vermöge Vertrags oder eines Amts , die Pflicht auf sich, gewissenhaft und sach¬
verständig zu rächen , und beging dabei eilt Versehen ; oder endlich es hat der Rächende die
förmliche Verpflichtung übernommen , für die Richtigkeit und den Erfolg seines Raths ein -
zustehen , wozu aber mehr gehört als die gesprächsweise gebrauchte Redensart : Ich stehe
dafür . Der Rath zu einem Verbrechen ist eine Thcilnahme an demselben , welche bis zur
Miturheberschaft gehen kann . Der einem Staatsoberhaupt unmittelbar gegebene Rath legt ,
wenn er befolgt wird , dem Rächenden stets die Verantwortlichkeit für die Gesetzmäßigkeit
auf , ohne Unterschied , ob der Nathgcber dazu vermöge seines Amtes verpflichtet war oder
nicht ; die Reichsgerichte waren sogar gegen die unbefugten Rachgeber strenger als gegen die
verantwortlichen . — Der Titel Rath (cnnsilisrms ) bezeichnet einen Beamten höher »
Ranges , besonders ein mit vollem Stimmrecht angestelltcs Mitglied eines Collegiums . Na¬
mentlich ist in Deutschland dieser Titel von der Nangsucht sehr in Anspruch genommen wor¬
den . Man hat ihm unzählige specicllere Bezeichnungen gegeben , z . B . Hof - und Kammer -
räthe , Justiz - und Kricgsräthe , Landräthe , Forsträche u . s. w ., durch den Zusatz „ Geheimer "
eine höhere Rangstufe ausgcdrückt , diese durch das Prädicat „ Ober " , z . B . Geheimer Ober¬
finanzrath u . s. w ., gesteigert , und endlich die letzte noch durch die Hinzufügung „ Wirklich " ,
z. B . Wirklicher Geheimer Oberjustizrath u . s. w -, erhöht . Ehedem führten nur die Mit¬
glieder eines höhern Landescollegiums den Titel Nath und hatten damit von Rechtswegen
für ihre Person adelige Rechte . Der Rath eines Collegiums hat das Recht , zu allen Bera -
thungen desselben zugezogen zu werden , von allen Geschäften und Beschlüssen Kenntniß zu
erhalten und seine Meinung frei und ohne Rückhalt zu eröffnen . Er ist schuldig, die Gründe
derselben anzugeben , kann dagegen aber auch verlangen , daß dieselben in dem Protokoll
besonders ausgezeichnet werden . Er ist in seinen Vorträgen für Vollständigkeit und Rich¬
tigkeit der einschlagenden Thatsachen verantwortlich , thut aber auch in wichtigen und bedenk¬
lichen Sachen wohl , seinen Vortrag schriftlich zu den Acten zu legen . Er muß sich der Mehr¬
heit der Stimmen unterwerfen , und kann sich der Thcilnahme und Mitzeichnung der Be¬
schlüsse und der Ausarbeitung nach denselben nicht entziehen , sondern nur seine abweichende
Meinung zu den Acten geben . In einem Bericht an höhere Behörden müssen die abweichen¬
den Ansichten als Zweifelsgründe aufgeführt werden . Eine Protestation gegen einen Beschluß
und dessen Ausführung ist nur zulässig , wenn etwas Gesetz - oder Verfassungswidriges bc -



E Näthsel Natibor

schlossen sein sollte ; in einem solchen Falle hat auch der einzelne Nach das Recht , auf der
Erstattung eines Berichts zu bestehen , und wenn diese verweigert wird , solchen allein zu
erstatten . — Bon den historisch wichtigen Versammlungen , die speciell den Titel Nach führten,erwähnen wir den Nathvon Castilien , der den Rang über alle Behörden halte ; den
Nath der Fünfhundert und den Nath der Alten in Frankreich , die durch die dritte
Constitution ins Leben gerufen , durch dievicrte >705 gestürrt wurden . (S . Direckorium .)— Gegenwärtig versteht man unter Rath meist das städtische Magistratscollegium .

Räthscl heißt die umschreibendeDarstellung eines nicht genannten Gegenstandes , »m
daS Nachdenken des Lesers oder Hörers zum Auffinden oder Errathen desselben zu restcii.Es gehört mithin zu den Spielen des Witzes oder Scharfsinns und ist um so vollkommener,
je scharfer und zugleich treffender und ungewöhnlicher der Gegenstand bezeichnet und je mehrdabei dem Nachdenken überlassen wird ; doch muß dasselbe auf der andern Seite bei aller
absichtlichen Dunkelheit bestimmt sein und von den Eigenschaften des Gegenstandes selbst so
viele angeben , als zu seiner ausschließlichen Bezeichnung erfoderlich sind . Abarten sind die
Charade (s. d . ) und der Logo griph (s. d .) . Das Näthsel hat seinen Ursprung im hohen
Alterthume und zwar zunächst im Orient , wo es mit der symbolischen Betrachtungsweise
jusammenhing und häufig zu didaktischen Zwecken benutzt wurde , wie schon aus den Salo¬
monischen Sprüchen erhellt . Bei den Griechen , die es Änigma nannten , schloß es sich in
den frühesten Zeiten an die Orakclsprüche an , die ebenfalls ein zu lösendes Problem enthielten ,und war daher meist in Hexametern verfaßt . Zu den ältesten dieser Art rechnet man das
Näthsel der Sphinx (s. d .) . Besonders aber kam es zur Zeit der sogenannten Sieben
Weisen in Aufnahme und namentlich soll Klcobulos , sowie dessen Tochter Klcobulinc , eine
große Anzahl von Räthseln in Versen geschrieben haben , nicht sowol zur Belehrung als viel¬
mehr zur geistreichen Unterhaltung . Selbst die Epiker , die dramatischen Dichter und Lyriker
mischten gern Näthselartiges in ihre Dichtungen mit ein . Die Römer waren ; u ernst , um an
dieser Gattung Geschmack finden zu können , daher die Rä '

thseldichtcr derselben , wie ein ge¬
wisser Symposius , Aldhclmus u . A -, der spätesten Zeit der röm . Literatur angchörcn . Eine
weitere Ausbildung hat dasRäthsel bei den neuern Nationen erhalten und auch hier hat man
chm durch die poetische Form größern Nachdruck und Reiz zu geben gesucht. Ausgezeichnet
sind in dieser Hinsicht die Näthsel Schillcr 's , der in künstlerisch - schöner Einkleidung die ein¬
zelnen Merkmale zu einem anschaulichen Ganzen zu verbinden wußte . Eine gute Zusammen¬
stellung des Besten in dieser Art gibt außer vielen andern Sammlungen der von Ohnesorge
unter dem Titel „ Sphinx " herausgcgebene Näthsclalmanach (6 Bdc -, Berl . 1833 fg .).

Rathöpensionnair , s. Pcnsionnair .
Natlbor , vormals ein rcichsunmittclbarcs Fürstcnthum in Obcrschlesicn von etwa

. K lüM . und 5 >000 E . , stand vom > 2 . — lO . Jahrh . unter eigenen Herzogen , wurde hierauf
Eigcnthum des Lstr. Kaiserhauses und kam durch den breslauer Frieden >742 an die Krone
Preußen . Es begriff damals nur den einzigen ratibvrer Kreis , in welchem die Herrschaft
Natibor lag . Diese letztere mit dem in der Nähe der Stadt Natibor liegenden Schlosse
Natibor und mehren von der Krone Preußen hinzugefügten Klostergütcrn wurde >822
zum Mediatfürstcnthum Natibor erhoben und dem Landgrafen Victor AmadeuS
von Hessen - Rotenburg als Entschädigung für seine I8 > 5 an Preußen abgetretenen Be¬
sitzungen in der nicdern Grafschaft Kahcncllnbogen und in Kurhessen , die dieses wieder «»
Nassau und Hannover überließ , zu Theil . Als die Linie Hessen -Rotenburg mit dem Tobe
des Landgrafen Victor Amadeus >834 im Mannsstammc erlosch, fiel das Fürstenthum R .
durch Testament dem Prinzen Victor von Hohenlohe - Waldenburg - Schillingsfürst zu , der
indeß erst nach einem Processe mit der kurhcss . Regierung in den Besitz desselben gelangte
und > 840 für majorenn erklärt wurde . ( S . Hohenlohe .) Das gegenwärtige mittelbare
Herzog chu IN Natibor liegt zerstreut in den Kreisen Natibor , Rybnick und Lcobschütz
des Regierungsbezirks Oppeln , ist fast nur von katholischen , meist polnisch redenden Be¬
wohnern bevölkert , gewährt ein Einkommen von 50 — 00000 Thlr . und hat nebst andern
Standeshcrrschaftcn einen Antheil an den drei Curiatstimmen auf dem schles. Provinzial¬
landtage . — Die Kreisstadt Natibor , der Sitz des Obcrlandcsgerichts für Oberschlc-
sicn und der oberscblcs. Fürstcnthumslandschast , liegt an der Oder , die hier schiffbar ivird,
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und hat gegen 600N E . , die sich besonders von Strumpfwirkerei , Tuch - und Tabacksfabrika -
lion, sowie vonHandcl mit Getreide und Holz nähren , sechsKirchen , ein evangelisches Gym¬
nasium , eine Taubstummenanstalt , zwei Hospitäler und ein vom Senator Bordollo gestifte¬
tes Krankenhaus für Handlungsdiener , Handwerksgehülfen und Dienstmädchen .

Ratification oder Natihabition heißt die Genehmigung einer Verhandlung oder
eines Geschäfts , welches von einem Andern entweder in Folge eines ertheilten Auftrags oder
auch ohne solchen vvrgenommen worden ist ; im erster» Falle ist der Ausdruck Nati ficir c n,
im letzter» Ratihabiren gebräuchlicher . Bei diplomatischen Verhandlungen , Friedens¬
schlüssen und Verträgen wird gewöhnlich die Ratification Vorbehalten . Sie kann ohne An¬
gabe derGründe verweigert werden , in welchem Falle das ganze Geschäft als nicht geschloffen
zu betrachten ist, und eigentlich Alles wieder in den vorigen Stand gesetzt werden muß . Wird
sie ertheilt , so pflegt sie von den Bevollmächtigten beider Theile in einem Moment gegenseitig
gegeben und empfangen oder ausgewechselt zu werden . Ein Bevollmächtigter , welcher die
Ratificationsurkunde aus der Hand gäbe , ohne zugleich die gegenseitige zu empfangen ,
würde sich einer großen Verantwortung aussetzen . Die Ratification genehmigt die Verhand¬
lung , wie sie geschlossen ist ; sie hat also das Datum des Abschlusses, nicht der Ratification .
Die Natihabition kann sowol ausdrücklich als stillschweigend durch Handlungen erklärt
werden ; wer Sachen und Vortheile annimmt , welche ihm ohne das Geschäft nicht zukommen
würden , muß auch die Verbindlichkeiten anerkennen . Wer wissentlich und vorsätzlich an den
Bortheilen eines Verbrechens Thcil nimmt , wird dadurch Theilnchmer des Verbrechens
selbst , wenn auch in geringer »» Grade , als Der , welcher dasselbe mit verüben hals , ebenso wer
dem Verbrecher nach der That noch Vorschub leistete , um den Zweck derselben zu erreichen .
In bürgerlichen Sachen kann nur Der gültig ratihabiren , welcher das Geschäft selbst gültig
hatte eingehen können .

Ration bezeichnet die tägliche Menge des Futters für ein Pferd oder Zugthier im
Allgemeinen . Die Ration besteht gewöhnlich aus Hafer , Heu und Stroh ; von letztem » wird
stets ein Thcil zur Streu benutzt . Diese Bestandtheile sind nach den Umständen sehr ver¬
änderlich ; wenn bei einem derselben Mangel eintritt , so wird das Fehlende entweder durch
andere Getreidearten oder durch größere Lieferung an Heu ersetzt . Im Felde , wo oft grün
fouragirt werden muß , d . h . wo man genöthigt ist , das noch nicht ausgewachsene Getreide
zum Behuf des Fütterns abzuhauen , können ohnedem die gewöhnlichen Rationssätze nicht
mehr angewendet werden . Unter den letztem unterscheidet man zunächst die gewöhnlichen
und die Marschration ; ferner unter diesen die leichten und schweren, von denen die erstem
nach den obwaltenden Umständen überhaupt regulirt , und die andern nach Maßgabe der zu
erwartenden Anstrengungen der Pferde vertheilt werden . So erhält z . B . das Zugpferd der
reitenden Artillerie schwere Ration , das Reitpferd nur leichte.

Rationalismus , vom lat . rstin, d . h . Vernunft, ist diejenige Denkart , welche den von
der Erfahrung dargebotenen Erkenntnißstoff nicht unmittelbar für den Ausdruck des wahren
Wissens hält , sondern denselben einem prüfenden , umbildenden , berichtigenden und erwei¬
ternden Denken unterwirft . Ein so gewonnenes Wissen heißt ein rationales oder ratio¬
nelles , und insofern es durch unabweisliche Schlüsse erreicht wird , wol auch ein demon¬
stratives . Der Nationalismus gestaltet sich je nach den verschiedenen Objecten und Zwecken
der Erkenntniß sehr verschieden, und die in ihm liegende Denkweise ist durchaus nicht auf die
Philosophie beschränkt , wiewol die Philosophie ihrer Natur nach rational ist . Als Beispiele
können die Ausdrücke : rationelle L and wirth sch aft , rationelles Heilverfahren ,
rationellerBetrieb eines Gewerbes , rationelleTheologieu . s. w . dienen . In der
Philosophie wäre cs eine Einseitigkeit , wenn man Rationalismus nur die Ansicht nennen
wollte, welche von gewissen Begriffen und Erkenntnissen behauptete , daß sie unabhängig y- ü
aller Erfahrung in der menschlichen Vernunft bereit liegen . Die Behauptung vollend ^ daß
Philosophie überhaupt nicht auf dem Denken , sondern auf übersinnlichen , intellectueüen An¬
schauungen beruhe , ist vielmehr schwärmerisch, als rational zu nennen . Ergibt keinen solchen
Gegensatz zwischen Empirismus (s. d .) und Rationalismus , daß der eine den andern
ausschließen müßte , und wenn beide in der Geschichte der Philosophie sich bekämpfen , so hat

Conv. .Lcx . Neunte Aufl. XI . 44
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das seinen Grund darin , daß man bald diebegriffsmäßige Speculation mit einem gewissen
Mistrauen betrachtete und die Philosophie auf die blose Auffassung und Analyse des Hat -

sächlich Gegebenen beschränken wollte , bald , unbefriedigt von der blosen Empirie , die Er¬
fahrung überspringen zu dürfen glaubte . Zn solchen Gebieten , wo gewisse Produkte des
geistigen Lebens Consistenz und äußere Geltung gewonnen haben , deren Berechtigung und
Wahrheit dann wieder in Frage gestellt wird , wie in den Gebieten des Rechts uud des reli¬
giösen Glaubens , führt der Rationalismus aber allerdings zu einem Kampfe des prüfenden
Denkens mit dem positiv Geltenden .

Rationalismus und Supernaturalismus . Diese Ausdrücke, als Bezeichnung
zweier entgegengesetzter theologischer Parteien , sind erst in neuerer Zeit üblich geworden ,
und zwar seit sich Reinhard in seinen „ Geständnissen " ( Sulzb . I8l0 ) derselben bediente ,
um dieGegensatzc zu bezeichnen , die man früher mit den Namen Heterodoxie und Orthodoxie ,
oder auch Neologie und Paläologie belegte . Die Namen waren aber nicht glücklich gewählt ,
um entgegengesetzte theologischeDenkarten richtig zu bezeichnen . Denn vernünftig und über¬
natürlich sind keine Gegensätze , wie etwa vernünftig und übervcrnünftig , natürlich und über¬

natürlich . Es entstand daher auch bei der Anwendung dieser Wörter viele Willkür , vieles
Schwanken , und vieles unnütze Streiten . Die Supernaturalisten behaupteten auch ver¬
nünftig zu sein , und die Nationalisten hielten sich auch für supernaturalistisch , indem sie Über¬

natürliches auch anzuerkennen versicherten . Beide hatten in einem gewissen Sinne recht .
Besonders schwankend wurde der Gebrauch dieser Ausdrücke dadurch , daß man sie auf die

zur Diskussion gekommene Theorie von Offenbarung bezog , und daß man unter Super¬
naturalisten Solche verstand , welche in dem Christenthum eine übernatürlich gegebene Offen¬
barung erblickten , der daher eine unbedingte Auctorität zukommen müsse , unter Rationalisten
aber Solche , welche den Act einer solchen übernatürlichen oder unmittelbaren Inspiration Got¬
tes leugneten und der Vernunft ein Recht beilegten , das durch die Offenbarung Dargebolene
zu prüfen und zu beurtheilen . Es stellte sich aber dabei heraus , daß der Unterschied zwischen
unmittelbarer oder übernatürlicher und mittelbarer oder natürlicher Offenbarung kein objec-
tiver , sondern ein blos subjcctiver , ein Reflexionsunterschied ist, und daß auch die bei ihm
Entstehung noch so unmittelbare Offenbarung nothwendig eine mittelbare wird , wenn sie sich
vom ersten Empfänger ausdurchUnterrichtaufAndereverbreitensoll . ( S . Offenbarung .)
Ebenso ist unleugbar , daß auch der Supernaturalismus des Urtheils der Vernunft nicht ent¬
behren kann , um zwischen wahrer und vorgeblicher Offenbarung zu entscheiden und , in Be¬

ziehung auf die in der Bibel niedergclcgten Offenbarungen , den geoffenbarten Stoff recht zu
gebrauchen . Sieht man blos auf die Wortbedeutung von rotio , so kann man diejenige Denkart
Nationalismus nennen , welche den Gebrauch der Vernunft in Sachen der Religion nicht
blos gestattet , sondern auch für nothwendig hält . Der Gebrauch der Vernunft besteht aber

hierbei darin , theils daß sie thäkig sein muß , um Dasjenige , was ihr als unmittelbare oder
mittelbare Offenbarung dargeboten wird , aufzufasscn und sich anzueignen , theils daß sie zu¬
gleich die Wahrheit des Dargebotenen prüft und beurtheilt . Jenes kann man den her¬
meneutischen Gebrauch der Vernunft nennen , Dieses den kritischen Gebrauch derselben,
und der letztere ist es ganz eigentlich , welcher das Wesen des Rationalismus ausmachl .
Beide Thärigkeiten sind bei jeder positiven Religion unvermeidlich . Um den Streit zwischen
Nationalismus und Supernaturalismus in der protestantischen Theologie richtig zu fassen,
muß man aber von der Theorie der abstrakten Offenbarung absehen , und die concrete Stellung
beider Parteien nach der Geschichte betrachten .

Die Reformatoren stellten ihr großes Werk ganz und einzig auf die göttliche und abso¬
lute Auetorikät des Bibelbuchs , als auf ein zwar durch Menschenhand , aber nicht von Men¬
schen , sondern nach Worten und nach Inhalt von dem heiligen Geiste , als der dritten Person
der Gottheit , verabfaßtes , also ganz göttliches Buch , das daher in allen seinen Äußerungen ,
Erzählungen und dargelegten Vorstellungen von Gott und Natur , himmlischen und irdischen ,
theologischen und historischen Dingen lauter absolute Wahrheit enthalten muffe , die über

jeden Widerspruch und über jede Bcurtheilung durch menschliche Kräfte schlechthin erhaben
sei . Diese Lehre von demBibelbucheistdereigentlichealtprotestantischeSuperna -

luralismus , also der Glaube an den übernatürlichen Ursprung des Bibelbuchs und an die

ab
m
ab
de
au
ve
hä
ris
an
sta
än
ste
gl -
D
siel
B
ein
na
de !
in
M
no
Si¬
ch
ein
B
lici

> die
^

de,
die

^ da
Äi
ni .

zln
des
CH
na
wi
N
kir
N>!

stä
eir
st-
ra
m >
wi
E ,
m >
in
n «



691Rationalismus und Supernaturalisrnus

absolute göttliche Wahrheit seines ganzen Inhalts . Der Supernaturalismns der Refor¬
matoren bestand daher nicht etwa in der Festhaltung einer gewissen Summe von Dogmen ,
als z. B . von der Trinität , der Erbsünde , der Rechtfertigung allein durch den Glauben , son¬
dern in der Behauptung dieses übernatürlichen Charakters des Bibelbuchs . Denn wenn
auch Luther die Dogmen von der Trinität , der Erbsünde , der Rechtfertigung und andere
verworfen hätte , so würde er, wenn er sein Verwerfungsurtheil blos auf die Bibel gegründet
hätte , dennoch Supernaturalist geblieben sein. In den Streitigkeiten aber , welche die luthe¬
rischen Theologen untereinander selbst und mit den Reformirten , den Wiedertäufern und
andern Sekten führten , fiihlten sie bald , daß mit der Auctoritat der Schrift und ihres Buch¬
stabens noch nicht Alles gemacht sei , daher sie ihrem Schrifkverständnisse dadurch unver¬
änderliche Herrschaft in der Kirche zu verschaffen suchten , daß sie symbolische Bücher auf -
stellren und den Religionseid auf sie einführten . Damit setzte man in der Wirklichkeit , ob¬
gleich man es nicht eingestand , die kirchlichen Bekenntnisse an die Stelle des Bibelbuchs .
Damit war aber der Mangelhaftigkeit dieses Supernaturalismus nicht abgeholfen . Es zeigte
sich vielmehr , daß jene Theorie vom supernaturalistischen Charakter desBibelbuchs und seines
Buchstabens nicht wissenschaftlich gehörig zu erweisen stand , daß das Bibelbuch selbst auf
einen solcken Charakter keinen Anspruch macht , und auch demselben , seiner Beschaffenheit
nach , widerspricht . Nicht nur findet sich in den einzelnen Büchern eine große Verschiedenheit
des Stils , sondern auch Verschiedenheit , ja nicht selten Widerspruch in der Erzählung und
in Äußerungen . Nicht nur folgen die einzelnen biblischen Bücher in der Betrachtung des
Menschen , des Himmels , der Erde , der Geschichte und der natürlichen Dinge überhaupt , den
noch mangelhaften Vorstellungen ihres Zeitalters , sondern zeigen auch in den eigentlich reli¬
giösen Vorstellungen , z . B . von Gott , seiner Natur , seiner Weltregierung , der Gortesver -
ehrung , der Sittlichkeit , des Zustandes nach dem Tode u . s. w ., von Moses bis zu den Aposteln
eine so große Verschiedenheit und eine solche Fortbildung , daß beim Gebrauche der Bibel eine
Beurtheilung des in ihr Ausgesprochenen und eine Unterscheidung des Ewigen und Zeit¬
lichen , Göttlichen und Menschlichen ganz unvermeidlich wird . Da nun aber die Theologen

1
die Göttlichkeit und Wahrheit des Christcnthums ganz auf Göttlichkeit und Unfehlbarkeit
des Bibelbuchs gestellt hatten , so entstand , als man anfing , die Unhaltbarkcit der Theorie über
die Bibel zu erkennen , daraus die üble Folge , daß man glauben konnte , das ganze Christen -
lhum sei unwahr , wenn nur Ein Satz in der Bibel unwahr befunden werde , oder man habe

! das ganze Christenthum widerlegt , wenn man nur Eine Erzählung , Ein Wunder , Eine
Äußerung der Bibel widerlegt , oder einen Widerspruch in ihr aufgedeckt habe . Es kann daher

, nicht befremden , daß bei den Fortschritten der Wissenschaften , besonders nach dem westsäl .
! Frieden , jene supernaturalistischeTheorie vomBibelbuche sich nicht erhalten konnte , und daß,
j zuerst in England , dann in -Frankreich , die sogenannte Freidenkerei entstand , welche die Bibel ,

besonders ihren historischen Inhalt und die Wundcrerzählungen , angriff , und das ganze
Christenthum widerlegt zu haben glaubte , wenn sie der Bibel einen Widerspruch oderZrrthum
nachgewiesen habe . Man nannte diese Freidenker , weil sie sich mit der Vernunftreligion oder,
wie man sich auch ausdrückte , der natürlichen Religion begnügten , Naturalisten , seltener
Nationalisten . In Deutschland aber nahm die Sache einen andern Gang , indem die
kirchlichen Theologen ihre Theorie von Inspiration des Bibelbuchs modificirten . Zuerst gab
man zu, daß die Verfasser der biblischen Bücher einen verschiedenen Stil , also einen selb¬
ständigen Anthcil an der Form ihrer Bücher gehabt hätten , dann aber gestand man auch
ein , daß die Verfasser der Schrift in natürlichen und historischen Dingen nach den Vor¬
stellungen und Kenntnissen ihres Zeitalters gesprochen hätten , und daß die göttliche Inspi¬
ration sich auf mathematische und physikalische Dinge nicht erstreckt habe . Bald aber mußte
man noch weiter gehen , und auch die historischen Dinge , welche die Verfasser der Schrift

' wissen konnten , von der Inspiration ausnehmen und Widersprüche und Zrrthümer in den
Erzählungen anerkennen , und endlich ließ man die Jnspirationstheorie so weit fallen , daß
man nur noch annahm , der heilige Geist habe die biblischen Schriftsteller nur vor Jrrthum
in religiösen Dingen behütet . So ging man allmälig von der Behauptung des alten Super¬
naturalismus , daß das Bibelbuch selbst die Offenbarung sei , ru dem Satze zurück, daß die

44 *
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göttliche Offenbarung in dem Bibelbuche , und zwar in den die Religion betreffenden Aus -

sprächen zu suchen sei . Damit war von selbst gegeben , daß nun die menschliche Vernunft das

Geschäft haben mußte , die Offenbarung in der Bibel zu suchen , und zu bestimmen , ob ein

Saß der Bibel zur Religion gehöre oder nicht , und ob er als göttliche , absolute Wahrheit

anzusehen sei, oder nur als Zeitvorstellung , als Symbol der Wahrheit , und als überleitende

Stufe zur Entwickelung einer religiösen Idee . Das Urtheil des menschlichen Geistes hierbei

beruht nicht , wie man oft glauben machen will , auf Willkür und Subjcctivität , sondern hat

eine dreifache , über alle Willkür erhabene Grundlage . Zuerst nämlich die heilige Schrift

selbst und die in ihr liegenden Aussprüche einer vollkommenen Erkenntniß , z . B . die Vorstellung

von den Übeln als Strafen der Sünde , von der rechten Gottesverehrung u . s. w . ; sodann

die ganze Summe der wissenschaftlichen Wahrheiten über die Welt und die Menschen , und

endlich die in dem menschlichen Geiste selbst niedergelegten und ewigen Ideen der Religion .

Diejenige Theologie , welche dem menschlichen Geiste das Recht eines so begründeten Unheils

über den Inhalt der Bibel zuschreibt und vindicirt , ist der protestantische Rationa¬

lismus der Gegenwart . Neben ihm hatte aber der alte Supernaturalismus sich nicht

sowol in der theologischen Wissenschaft als vielmehr in den Bestrebungen und Grundsätzen

der puristischen und methodistischen Parteien , der Missionsgesellschaften und der Tractätchen -

gesellschaften erhalten und Pflege gesunden . Doch nach wiederhergestelltem Weltfrieden im

I . 18l5 erhob sich der alte Supernaturalismus aufs neue und bildet jetzt eine mächtige Re¬

aktion gegen den Rationalismus . Diese Reaction aber suchte ihr Fundament nicht sowol in

der alten Theorie von der Göttlichkeit des Bibelbuchs , obgleich sie diese Theorie nicht fallen

ließ , als vielmehr in derTheologie der symbolischen Bücher als dem Ausdruck des Gemcinde -

glaubens . Da der Geistliche von der Gemeinde berufen und besoldet werde , so müsse er , be¬

hauptet man , auch nur den Glauben der Gemeinde , den sie in ihren Bekenntnissen ausgesprochen

habe , lehren . Der Hauptfehler dabei ist jedoch der , daß die Kirchcnbekenntnisse den Glauben

der Gemeinden , die vor dreihundert Jahren lebten , aussprachen , daß aber die jetzt lebenden

Gemeinden jenen altsymbolischen Glauben in vieler Hinsicht nicht mehr haben . An der

Spitze der reactionairen Partei steht die „ Evangelische Kirchenzeitung
" in Berlin , welche das

Organ ist, durch welches sich die Männer der Reaction hauptsächlich aussprechen . Doch iß

der Streit dermalen nicht mehr , wie früher , ein blos wissenschaftlicher , sondern er ist ein poli¬

tischer und kirchlicher Kampf geworden , indem die Reaction Alles aufbietet , die oberst!

Kirchengewalt zum Einschreiten gegen die rationalistische Denkart zu bewegen . Die kirch¬

lichen Bewegungen der Gegenwart , die Proteste , die protestantischen Freunde , die berliner

Conferenz , die preuß . Neichssynode sind Folgen der reactionairen Aufregung . Die Frage ist,

wenn man es kurz sagen soll , wesentlich diese , ob der Rationalismus , der bisher von dm

Kirchenobern nur geduldet war , aber keine rechtliche Anerkennung gefunden hatte , fernerhin

geduldet werden solle und ob man ihn als kirchliche Denkart anerkennen wolle , oder ob u

nicht vielmehr durch kirchlich - policeiliche Maßregeln zu unterdrücken und auszurotten sei.

Das Letztere ist nicht möglich , und der Versuch dazu würde sehr unselige Folgen haben , in-

dem der Nationalismus nicht ein Erzeugniß des Vorwitzes oder der Neuerungssucht Einzelner ,

sondern die nothwendige Folge der ganzen Kulturstufe unserer Zeit und des Fortschritts

aller Wissenschaften ist .
Rationell nennt man in der Medicin dasjenige Verfahren , welches bei der Behand¬

lung von Krankheiten sich nicht begnügt in einem Falle , der einem früher vorhandenen in

seinen Symptomen ähnlich ist , nach diesen Zeichen auch die Mittel anzuwenden , welche in

dem früher » von Nutzen gewesen sind , sondern , ehe es zur Heilung einer Krankheit schreitet ,

den Fall genau prüft , um zu erkennen , ob dieser auch wirklich mit der äußern Ähnlichkeit

die innere verbinde , außerdem aber den Kranken selbst und namentlich dessen Körpercon -

stitution und äußere Umstände einer genauem Beobachtung unterwirft , und dann erst

die Mittel , welche die Wissenschaft zur Beseitigung einer jeden Unregelmäßigkeit an btt

Hand gibt , in Gebrauch zieht . Das Bestreben des rationellen Arztes geht demnach

dahin , zu individualisiren oder eine vielseitigere , durch intensivere Beobachtung erwor¬

bene Erfahrung zu Schlüffen auf einen vorliegenden Fall anzuwenden , und auf dich

Art sowol durch Hinwegräumung von inner » und äußern Schädlichkeiten als durch Eo
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brauch geeigneter Mittel die Natur in ihren Heilbestrebungen auf negativem lind positivem

Wege zu unterstützen .
Ratschky (Jos. Franz von), einer der bessern unter den komischen deutschen Dichtern ,

war zu Wien am 22 . Aug . 1757 geboren und begann als nicderöstr . Fleischaufschlagsmani¬

pulant zu Wien seine Laufbahn im Staatsdienste . Nachdem er zu Lemberg , Linz und zuletzt
in Wien Präsidialsecretair gewesen , wurde er daselbst 1804 Regicrungsrath und erster Di¬

rektor der Lottogefälleadministration und l 806 Hof - und Staatsrath . Er starb zu Wien

am 31 . Mai 1810 . Sein erster schriftstellerischer Versuch war das Singspiel „ Weiß und

Rosenfarb " (Wien 1773 ) , welchem verschiedene dramatische Arbeiten und zwei Sammlun¬

gen seiner „ Gedichte " folgten . Von 1777 — 96 gab er, und zwar seit 1780 in Gemeinschaft
mit Blumauer , den „ Wiener Musenalmanach " heraus . Am berühmtesten aber wurde er
als Verfasser des „ Melchior Striegel " (Wien 1794 ; neue Aust . , 1799 ) , eines heroisch - epi¬

schen Gedichts , welches in correcter Form mehr Poesie und wahren Witz enthält als die
bekanntem Werke seines Zeitgenossen Blumauer .

Ratten sind Säugethiere aus der Familie der Nager und aus der Gattung Maus.
In Deutschland gibt es nur zwei wirkliche Ratten , dieschwarzeRatte (5lus kattu ») und
die Wanderratte (84» ? ckscnmsnus ) . Die erstcre , von schwarzer Farbe , ist wahrschein¬
lich ein im 16 . Jahrh . eingewanderter Fremdling und war den Römern nicht bekannt . Sie

ist jetzt an den meisten Orten ziemlich selten , und zwar durch die entschieden fremde Wander¬
ratte , ein etwas größeres graubräunliches Thier , verdrängt worden , welches um die Mitte
des 18 . Jahrh . aus Persien und Hochasien langsam durch Rußland und Deutschland bis

Westeuropa sich verbreitete , später nach England kam , und zuletzt , durch Schiffe nach den

entlegensten Welttheilen verschleppt , ein lästiger , theilweise sehr verderblicher Kosmopolit
geworden ist. An die große Schädlichkeit der Ratten zu erinnern , ist unnöthig ; sie gehören
zu den am schwersten ausrottbaren aller auf Kosten des Menschen sich nährenden Thiere ,
sind listig, wild , bissig, muthig , gefräßig , sehr fruchtbar , unreinlich und lieben es, ganz zweck¬
lose Zerstörungen im größten Maßstabe durchzuführen , eine Summe von schlimmen Eigen¬
schaften, die in gleicher Vereinigung bei keinem andern Thiere Vorkommen , die sich dem Men¬

schen als Hausgenossen , aufdrängen . Die Wasserratte ( ll ^ >u <iae »s amplübin !,) ge¬
hört einer ganz andern Nagethiergattung an , kommt nie in die Häuser , lebt in und an den

Ufern von Teichen und trüben Flüssen , und nährt sich von Wasserpflanzen . Der Rat -

tenkönig ist nichts Anderes als eine Gesellschaft junger Ratten , die in einem Neste mit zu
engem Ausgange geboren oder durch eine dem Weichselzopfe ähnliche Krankheit ergriffen ,
mit den Schwänzen zusammenkleben und eine Art vielköpfiges Ungeheuer darstellen , welches
selten gefunden , und dann vom großen Haufen mit furchtsamem Staunen betrachtet wird .
Man hat dergleichen in mehren Sammlungen .

Ratzeburg, ein von den deutschen Herzogthümern Dänemarksund Lübeck enclavirtes
Fürstenthum von 6 ^/ , UlM . mit I60S0 E . , welches zum Großherzogthum Mecklenburg -

Strelitz gehört , war ursprünglich ein 1154 von Heinrich dem Löwen nach Unterjochung der
Wenden gestiftetes Bisthum , das 1354 von dem letzten katholischen Bischof an den Herzog
Christoph von Mecklenburg überlassen wurde , der sich , nachdem die Reformation allmälig
Eingang gefunden , Administrator von R . nannte . Unter Christoph 's Nachfolger säcularisirt ,
wurde es im westfäl . Frieden Mecklenburg zugesprochen und durch den Hamburger Ver¬
trag von > 701 kam es an die Linie Mecklenburg - Strelitz . Früher gab es eigene Gra -
fenvonR ., die aber zu Anfänge des >3 . Jahrh . ausstarben . — Die Stadt Ratzeburg
im Raheburger See auf einer Insel sehr schön gelegen, die mit dem festen Lande auf der Ost¬
seite durch eine Brücke , auf der Westseite durch einen Damm verbunden ist , gehört mit Aus -

nähme des Doms und seiner Umgebung , die mecklenburgisch sind, zum Herzogthum Sachsen -

Lauenburg . Sie ist die Hauptstadt desselben und der Sitz der Regierungsbehörden , und
hat gegen 3500 E . und lebhaften Transitohandcl . Zum Dom gehört eine Domschule .

Rau (Christian), ein berühmter Jurist , an dessen Namen eine Menge pikanter , zum
Thcil obscöner Anekdoten sich knüpfen , zu denen er als ein origineller Geist , der sich außerdem
in Derbheit der Rede und des Benehmens gefiel, Veranlassung gab , wurde am 5 . Mai 1744
zu Leipzig geboren , wo sein Vater Rauchhändler war und wo er selbst Zeitlebens blieb . Er
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besuchte die Thomasschule und seit 1762 die akademischen Hörsäle , promovirte 1770 als
Doctor der Rechte und erhielt 1775 eine außerordentliche und 1793 eine ordentliche Pro¬
fessur der Rechte . Er war Domherr und in Merseburg seit 1809 Prälat und Propst , und
starb am 22 . Jan . 1818 . In seinen zahlreichen Programmen und Dissertationen , die er
für die Universität schreiben mußte , beleuchtete er manchen interessanten Gegenstand , doch
zur Ausarbeitung eines großem Werks konnte er sich nicht entschließen .

Rau (Gottlieb Mart . Wilh . Ludw .) , ein eifriger Anhänger der Homöopathie , geb.
Erlangen am 3 . Oct . 1779 , besuchte das Gymnasium und die Universität seiner Vaterstadt,
wo er im 1 . 1 800 als Doctor der Medicin promovirte und sich habilitirte . Im 1 . 1801 wurde
er Physikers zu Schlitz , 1813 zu Lauterbach und 1823 erster Physikus in Gießen , wo er am
22 . Sept . 1830 starb . Von seinen Schriften sind besonders zu erwähnen „ Über die Erkennt-
niß und Heilung der gesammten Hämorrhoidalkrankheit " (22 Bde ., Gieß . 1821 ) ; „ Uber
den Werth des homöopathischen Heilverfahrens " ( 2 . Aust ., Lpz. und Heidelb . 1835 ) ; „Über
die Erkenntniß und Heilung des Nervenfiebers " (Darmst . 1829 ), und „ Organon der speei- .
fischen Heilkunst " (Lpz . 1838 ) . — Sein Sohn , Wi lh . R -, geb . 1803 zu Schlitz , besuchte
das Gymnasium zu Darmstadt , studirte in Erlangen , Tübingen und Gießen , wo er I82S !
als Doctor der Medicin promovirte , ging hierauf nach Heidelberg und habilitirte sich dann
als Privatdocent zu Gießen . JmJ . 1835 folgte er dem Rufe als Professor der Augen - und
Kinderkrankheiten an die Universität zu Bern . Seine vorzüglichsten Schriften sind „Über
Erkenntniß , Entstehung und Heilung der Staphylome " (Heidelb . und Lpz. >828 ) ; „ Hand¬
buch der Kinderkrankheiten " (Franks . 1832 ) ; „ Die Verrichtungen des fünften Nerven -
Paares " (Lpz. 1832 ) ; „ Grundlinien einer Pathogenie " (Franks . 1833 ) , und „ Worin ist
die unnatürliche Sterblichkeit der Kinder in ihrem ersten Lebensjahre begründet und wodurch
kann dieselbe verhütet werden ? " (Bern 1830 ) .

Rau (Karl Heinr .), gegenwärtig vielleicht der angesehenste Nationalökonom Deutsch,
lands , Geh . Hofrath und Professor der Staats - und Kameralwissenschaften zu Heidelberg ,
wurde am 23 . Nov . 1792 zu Erlangen geboren und durch trefflichen Privatunterricht in
den Stand gesetzt , schon 1808 die Universität zu beziehen . Er studirte Cameralia , habilitirte
sich 1812 als Privatdocent und löste 1813 die Preisaufgabe der gvttinger Societät „ Wie
die Nachtheile der Aufhebung des Zunftwesens zu entfernen seien ? " Auch erhielt er >820
von der berliner Gesellschaft der Wissenschaften einen Ehrenpreis für eine Abhandlung ,
über die Ursachen der Armuth . In seiner 1816 erschienenen Dissertation „ ? riwse lioene
distoriue pnlitices " bewies er bereits Vertrautheit mit der hohem Staatswkssenschaft . Er
wurde 1818 außerordentlicher , dann ordentlicher Professor und Universitätsbibliolhckar zn
Erlangen , nahm aber 1822 den Ruf nach Heidelberg an . R - hat Storch 'ß „ Our , ü ' eccmo-
wie poiitigue " deutsch bearbeitet ( 3 Bde . , Hamb . 1820 ) , ferner „ Ansichten derStaats -
wirthschast " (Lpz. 1820 ) , „ Malthus und Say . Über dieUrsachen der jetzigenHandelsstockung"

(Hamb . 1821 ), „ Grundriß der Cameralwissenschast " (Heidelb . 1823 ), „ Über dieKameral -
wissenschaft " (Heidelb . >825 ) geschrieben . Sein Hauptwerk ist aber sein „ Lehrbuch der po¬
litischen Ökonomie " ( 3Bde ., Heidelb . >826 — 37 ; 3 . Aust ., >837 — ao ) , das durch Gründ¬
lichkeit , richtiges Unheil und namentlich großen Fleiß und Geschick in Ansammlung und
Benutzung statistischer Nachrichten sich auswichnet . Auch gibt er seit 183 3 un5 neuerdings
in Verbindung mit dem Professor Haussen in Leipzig das „ Archiv der politischen Ökonomie
und Policeiwissenschast " heraus . Er war wiederholt Mitglied der bad . ersten Kammer . !

Raub (rspina ) heißt Wegnahme einer fremden beweglichen Sache durch eine an der
Person ihres Inhabers verübte Gewalt , sei diese nun wirklich zwingende Gewalt tvis obl »-
tivu ) , oder blos Drohung (vis compulsiva ) . Echt die angewendete Gewalt auf Lebens-
beraubung , so wird der Raub zum Raubmord ; dagegen ist es nicht mehr Raub , sondern
bloser Diebstahl (s. d.), wenn der Dieb die bereits in seinen Händen befindlich« gestohlene
Sache oder sich selbst mit Gewalt oder durch Drohung vertheidigt . Vollendet ist der Raub
erst , wenn die Sache wirklich in den Besitz des Räubers gekommen . Die Römer sahen auch
dieses Verbrechen , wenn nicht öffentliche Gewalt und Störung der öffentlichen Sicherheil
dazu gekommen war , als bloses Privatverbrechen an , welches mit Geldstrafen gebüßt wurde.
In den german . Staaten hat man die Idee verfolgt , daß jeder Raub auch einen Landfriedens-
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brach enthalte , und daher ist die Strafe des Schwertes , vornehmlich bei dem auf einem

öffentlichen Wege begangenen Raube , dem Straßenraube , in die Gesetze und auch in

die Halsgerichtsordnung von 1532 gekommen . Die neuern Gesetzgebungen in Deutschland ,
Preußen und Ostreich bestrafen den Raub nur dann mit dem Tode , wenn er mit lebens¬

gefährlicher Behandlung eines Menschen verbunden gewesen ist ; das franz . Gesetzbuch aber

auch, wenn andere erschwerende Umstände dazu kommen . Menschenraub (s. d .) gehört

nicht unter den Begriffdes Raubes . Den Kirchendiebstahl nennt man Kirchenraub (s. d .) .
Räuberromane . Diese cigenthümliche Abart der deutschen Nomanliteratur lehnt

sich in ersten Anfängen an Schiller 's „ Räuber " an . WieGoethe
's „ Götz von Berlichingen "

eine ganze Reihe von Nitterschauspielen und Rittcrromanen veranlaßte , so regte auch der

ungeheure Eindruck , welchen die „ Räuber " machten , zahlreiche Nachahmer zu meist unglück¬

lichen Versuchen an . Jenes Trauerspiel fiel in eine Zeit , wo man , ungefähr gleichzeitig mit

dem Ausbruche der sranz . Revolution , die vielerlei Ungerechtigkeiten , die unter dem Schutze
der bestehenden Verhältnisse geübt wurden , fühlte und im unklaren Ringen nach einem besser«

Zustand « einen Naturzustand als Ideal erdachte, wie ihn etwa I . I . Rousseau Ad .) offen
gelehrt hatte . Die natürliche Folge hiervon war eine übertriebene Berechtigung , die man
dem einzelnen Subjecte zusprach . Als Vertreter dieses ersehnten Zustandes erfand man nach
Schiller

's Vorgang edelmüthige Räuber und großherzige Mörder , und wie nahe diese Ge¬

schmacksverirrung mit den edelsten Bestrebungen der Zeit zusammenhing , kann man daraus

abnehmen , daß sich ein so edler Schriftsteller wie Zschokke (s. d .) mit seinem „ Abällino , der

große Bandit " (Berl . 1793 ) an dieSpitze dieser Richtung stellte . Sehr bald verlor sie jedoch

ganz und gar jeden idealen Gehalt , und nur der abenteuerliche , die Phantasie überreizende
Erhalt dieser Schriften verschaffte ihnen fortan noch zahlreiche Leser. C . H . Spieß (s. d .)
und K. G . Cramer (s. d.) fanden mit zahlreichen hierher gehörigen Schriften zu Ende des

vorigen und zu Anfänge dieses Jahrhunderts großen , fteilich wenig verdienten Beifall . In
neuerer Zeit sind es einige namenlose Schriftsteller , die im Berlage von Fürst in Nordhausen
und einigen wiener Buchhandlungen für das Fortbestehen dieses Literaturzweiges Sorge

tragen ; da derselbe aber je länger desto tiefer in Roheit und Unsittlichkeit versinkt , so ist zu
wünschen , daß es den gegenwärtigen Bestrebungen für Hebung des Volksschriftenwesens
bald gelingen möge , den Geschmack an Räuberromanen und damit ihr ferneres Erscheinen

ganz zu vertilgen .
Räubersynode nennt man nach dem Vorgänge Papst Leo's l . die zu Ephesus ttS

von Monophysiten gehaltene Kirchenversämmlung , bei welcher die Freisprechung des Euty -

ch es (s. d.) durch die Waffen der kaiserlichen Söldner , der Mönche und des Pöbels erzwun -

gen wurde . Wegen dieses gewaltthätigen Verfahrens wurde sie nachmals aus dem Concile

zu Chalcedon aus der Reihe der Synoden gestrichen .
Raubritter , s. Faustr e cht .
Raubstaaten , s. Berberei .
Raubvögel bilden eine ansehnliche Familie oder Ordnung der Vögel. Ihr wesent¬

liches Kennzeichen besteht in dem krummen , sehr harten Schnabel , dessen obere Hälfte haken¬
förmig übergebogen , sehr spitzig und an der Wurzel mit einer nackten , meist lebhaft gefärb¬
ten Haut (Wachshaut ) umgeben ist , ferner in den mit harten Schildern bekleideten Läufen ,
den vierzchigen Füßen , deren Daumen stets nach hinten steht , und den ungemein harten ,
gekrümmten und spitzigen Krallen oder Fängen . Ihr Gefieder ist von eigenthümlich
trockner Beschaffenheit ; die Schwungfedern sind meist spröd und hart ; die Farbe ist nie -
mals schön bunt , selten lebhaft , gewöhnlich braun , grau , gelblich , mit Schwarz ge¬
streift , gefleckt oder gewellt . Sie sind meist von Mittelgröße , viele sehr groß , alle von
verhältnismäßig außergewöhnlicher Stärke ; sie fliegen ohne Unterschied vortrefflich , ha -
den daher vorzugsweise viele Luftzellen im Körper und den Knochen , und nähren sich
ausschließlich von thierischer Kost , und zwar theils von tobten Resten , theils nur von le¬
bend ergriffener , niit List überraschter oder im milchigsten Kampfe besiegter Beute . Wenige
ftesscn Insekten . Ihre Fruchtbarkeit ist nicht groß , denn sie leben in Monogamie ; sie sind
überhaupt ungesellig , mit dem übrigen Thierreiche im ewigen Kampfe , schwer und oft gar
nicht zu zähmen , und legen stets einen ernsten , wenn auch nichr grausamen Charakter zu Tage .
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Der Besitz von Sinnen der seltensten Schärfe befähigt sie zur Erfüllung des angewiesenen
Berufs , andern schwächer» Geschöpfen als furchtbare Feinde entgegenzutreten , sich selbst
aber der Gefahr zu entziehen . Jede Weltgcgend , selbst die kälteste nicht ausgenommen ,
besitzt ihre besonder « Arten von Raubvögeln , und daher ist die Familie ungemein groß . Man
theilt sie in eigentliche Raubvögel und Aasfressende oder Geiervögel , wie
Geier (s. d .), Condor u . s. w ., und es zerfällt die erste Gruppe wieder in TagraubvLgel ,
wie Adler (s. d.) , Falken (s. d .), Habichte (s. d.), Bussarde u . s. w . , und Nachtraub -
vö g el, .,z . B . die Eulen (s. d .) u . s. w . Von gewissen gewöhnlichen Raubvögeln findet
sich ein Übergang zu den Geiern , und ein anderer unverkennbarer von diesen zu den Hühner¬
vögeln . Dem Menschen direct nützlich sind nur die Jagdfalken , die man aber heutzutage in
Europa anzuwenden weder liebt noch versteht . (S . Falkner ei .) In der Natur ist aber den
Raubvögeln eine große und wichtige Rolle überwiesen , indem sie dem unverhältnißmäßigen
Umsichgreifen der kleinen Säugthiere , der Anhäufung todter Körper Vorbeugen und über¬

haupt das Gleichgewicht erhalten .
Rauch nennt man den von stark erhitzten und brennenden Körpern in der Lust auf-

steigenden , unverbrannten oder halbverbrannten Theilchen , namentlich Kohletheilchen , be¬

stehenden Dampf . Je nach der Natur der dazwischen befindlichen gasförmigen anderweitigen
Zersetzungsproducte hat der Rauch bestimmte Einwirkungen auf Geruchsorgane , Augen
u . s. w . An kalten Körpern setzt er sich gemeinschaftlich mit Dem , was von den gas - oder

dampfförmigen Theilen condensirbar ist , als ein Beschlag ab , den man bei kohlehaltigem ^
Rauche Ruß nennt . Der Rauch des Holzes und der Kohlen besteht wesentlich aus feinen
Kohletheilchen und so auch der Ruß ; die anhängenden brandharzigen , öligen und sonstigen
Producte ertheilcn ihm seinen specifischen Geruch , und indem er sich verdichtet , lagern sich
diese Stoffe zum Theil mit den Kohletheilchen ab und bilden den Elanzruß , der deshalb
entzündlicher ist . Aus dem Gesagten ergibt sich , daß Rauchbildung allemal ein Zeichenun¬
vollkommener Verbrennung , und daß eine Feuerung um so schlechter ist , je mehr Rauch zur
Esse hinausgeht . Zweckmäßige Verbesserung der Feuerungen und Essen vermindert zugleich
den Rauch , und man nennt solche auf vollständige Verbrennung des Rauchs berechnende ,
Feuerungen rauchverzehrende . Die neuere Zeit hat darin große Fortschritte gemacht.
Wesentlich ist ferner die Rußbildung dadurch zu verhüten , daß man durch angemessen starken
Zug und schlechte Wärmeleitungsfähigkeit der Essen dem etwa gebildeten Rauche die zu
rasche Abkühlung unmöglich macht . Hierausberuht die vortheilhafte Wirkung der sogenann¬
ten russischen Essen , welche immer mehr Verbreitung finden . Das sogenannte Rauchen der

Öfen und Kamine beruht meist auf gestörtem Zuge durch unzweckmäßige Dimensionen der ^
Abzugskanäle , und aus der Einwirkung des Windes auf die Austrittsöffnung ; auch plötzliche ^
Temperaturveränderungen der Luft können , da das Aussteigen des Rauches auf der Diffe¬
renz zwischen dem specifischen Gewicht der heißen Luft in der Esse und der äußern Lust be¬

ruht , eine gleiche Wirkung äußern .
Rauch (Christian) , Professor der Bildhauerkunst und Mitglied der Akademie der

Künste zu Berlin , geb . am 2 . Jan . 1777 zu Arolsen im Waldeckschen , lernte bei dem Bild¬

hauer Ruhl in Kassel , bis er 1797 zufällig nach Berlin kam, wo er zwar mit vielen Hinder- ^
nissen zu kämpfen hatte , aber sehr bedeutende Fortschritte in seiner Kunst machte . Jm Z.
180 -t begleitete er den Grasen Sandrecky auf einer Reise durch das südliche Frankreich über
Genua nach Rom , wo er an Wilh . von Humboldt einen Gönner und die Freundschaft na¬

mentlich Thorwaldsen 's gewann , dessen Kunstleistungen nächst der Antike den meisten Ein¬

fluß auf ihn ausübten , obschon er niemals sein Schüler war . Während seines Aufenthalts
in Rom arbeitete er die Reliefs Hippolyt und Phädra ; Mars und Venus von Diomedes
verwundet ; sowie die Statue eines elfjährigen Mädchens , die später in Marmor ausgeführl
wurde ; ferner die kolossale Büste des Königs von Preußen (gegenwärtig im weißen Saal «
des Schlosses zu Berlin ) und die lebensgroße Büste der Königin Luise ; die des Grafen
Wengersky , und die Büste des Rafael Mengs für den König von Baiern . Im I . >8 >>

berief ihn der König von Preußen nach Berlin , um mit mehren andern Künstlern Vorschläge
-au einem Denkmale der Königin cinzureichen . Da sein Entwurf vor den andern Beifall

zflmd , so wurde ihm die Ausführung übertragen . Doch kaum hatte er die Arbeit begonnen
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so befiel ihn ein Nervenfieber . Seiner völligen Herstellung wegen erhielt er die Erlaubnis ,

die Arbeit in Italien auszuführen . Er that dies 1812 in Carrara ; die Statue der Königin

selbst vollendete er l 813 in Rom . Im Winter 1813 kehrte er nach Berlin zurück, um das

Denkmal aufzurichten . Nicht minder als die erste gelang eine zweite , von ihm in Marmor

ausgesührte Statue der Königin , die lange in seinem Besih blieb , bis ste der König in

dem Antikentcmpel zu Potsdam ausstellen ließ. Im I . 1815 gab ihm der König den Auf .

trag , die Statuen der Generale Scharnhorst undBülow zu verfertigen , deren erste Anlage er

in Carrara vollendete und die er 1822 aufstellte . Überhaupt hatte er bis l 823 bereits über 7 »

Büsten mit eigener Hand aus Marmor gearbeitet , darunter wol 2 » kolossal große . Noch in Car¬

rara erhielt er von der Provinz Schlesien
' den Auftrag , ein Kolossalbild zum Andenken des

Fürsten Blücher und seines Heeres in Bronze auszuarbeiten , das 1827 zu Breslau ausge¬

stellt wurde . Eine andere Statue Blücher 's , gleichfalls in Bronze , wurde ihm nach dessen

Tode vom Könige aufgetragen und 1826 aufgestellt . Auch hatte er Theil an den zwölf

Statuen , welche das in Eisen gegossene Nationaldenkmal auf dem Kreuzberge bei Berlin

schmücken. Im I . 1826 vollendete er zu München die sitzende Statue des Königs Maximi¬

lian vonBaiern , für den Erzguß , die >835 aufgestellt wurde ; auch führte erGoethe
's Stand¬

bild im Kleinen nach dem Leben aus . Ferner sind als Meisterwerke von ihm zu erwähnen

das Denkmal Francke 's in Halle , das Marmorrelief für das Grabmal der Miß Cooper in

Dublin und sein Monument für Albr . Dürer in Nürnberg ; die Erzstatuen der alten Po¬

lenkönige Mieczislaw und Boleflaw Chrobri , die er im Aufträge des Grafen Raczynsky

für den Dom zu Posen arbeitete und 183 » vollendete ; die kolossalen Victorien aus Mar¬

mor für die Walhalla (seit 1833 ) ; die Reliefs am Sarkophage Scharnhorst
's ; eine überaus

zierliche Najade (für den Kaiser von Rußland ) , abgesehen von der großen Anzahl zum Theil

kolossaler Büsten , die er lieferte . Das größte Werk jedoch , welches im Modell vollendet ist

und dessen Ausführung ihn schon seit Jahren in Anspruch nimmt , ist das in Berlin zwischen
der Universität und dem Palais des Prinzen von Preußen aufzustcllende Bronzedenkmal

Friedrich 's des Großen , welches auf hohem , mit zahlreichen Figuren geschmücktem Untersatze
die Reiterstatue Friedrich

's enthalten wird . R . ist wol als der erste jetzt lebende Bildhauer

anzuerkennen . Ihm steht nicht nur in Jdealaufgaben die höchste, freiste Auffassung zu Ge¬

bote , sondern auch in den Portraitgestalten vereinigt er eine poetische Verklärung mit der

größten Naturwahrheit . Über seine frühem Arbeiten vg.l . „ Abbildungen der vorzüglichsten
Werke Chr . R -' s , mit erläuterndem Texte von Waagen " (Berl . 1827 fg ., Fol .) .

Rauchen, s. Taback .
Räuchern. Räucherungen finden statt , um üble Gerüche in der Luft zu beseitigen,

Anstcckungsstoffe zu zerstören , und bei Fleischwaaren , um ste vor Fäulniß zu bewahren . Zu

Räucherungen der ersten Art dienen alle Präparate aus Substanzen , welche in der Wärme

flüchtige , wohlriechende Stoffe entwickeln, die durch ihre stärkere Wirkung auch die Geruchs¬
nerven hindern , den Übeln Geruch zu empfinden . Auf diese Wirkung beschränkt sich der

Nutzen derselben ; keineswegs aber können sie als wirklich luftverbessernd angesehen wer¬
den . Dasselbe gilt von den Räucherungen mit Kaffee , die zur Einhüllung übler Gerüche in

der Luft so wirksam sind, daß man anfangs glaubte , sie vermöchten dieselben wirklich zu zer¬
stören . Selbst die Räucherungen mit Essig , die namentlich zur Beseitigung der übel» Ge¬

rüche in den Krankenstuben angewendet zu werden pflegen , scheinen mehr durch Einhüllung
als durch Zerstörung zu wirken , und noch mehr gilt dies von den Räucherungen mit Wach¬
holderbeeren . Zu Räucherungen zur Zerstörung von Ansteckungsstoffen in der Luft dienen

Substanzen , welche Dampfe von starker chemischer Wirkung zu entwickeln fähig sind , na¬

mentlich Mineralsäuren , z . B . Schwefelsäure , Salpetersäure und Salzsäure . Noch wirk¬

samer aber als diese Säuren ist Chlor in Dampfgestalt . Unter den Räucherungen mit solchem
ist besonders die nach ihrem Erfinder Morveau (s. d.) genannte Methode zu erwähnen ,
die darin besteht , daß man vier Unzen aufs feinste gepulverten Braunstein mit drei Unzen
trockenen Kochsalzes mengt und zwei Unzen Schwefelsäure zusetzt, welche zuvor mit zwei
Unzen Wasser verdünnt worden ist. Aus dieser Mischung entbindet sich das Chlor ohne
Weiteres , und Wärme unterstützt diese Entbindung . Auch bloses Übergießen von Chlorkalk
mit einer Säure gibt eine Chlorräucherung . Die Smith

'
sche Räucherung besteht in einer
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Räucherung mit salpetersauren Dämpfen, die sich aus einer Mischung von Schwefelsäure
und Salpeter entbinden . Zum Rauchern von Nahrungsmitteln, namentlich Fleisch, Fischen
u. s. w ., um sie zu dörren und durch Imprägnation vor Fäulniß zu schuhen , bedient man sich
des gewöhnlichen Holzrauchs . Zufolge der Entdeckung des Chemikers Reichenbach verdankt
der Rauch seine austrocknende Eigenschaft dem Kreosot (s. d .) , daher man auch die Wir¬
kung des Räuchernsmit Erfolg durch Behandlung des Fleisches mit Holzessig , und bei der
engl . Manier durch Einspritzung ganzer Thiere mit einer Auflösungvon Kochsalz, Salpeter
und Holzessig nachahmt.

Rauchwerk , s. Pelzwerk .
Raucourt (Sophie), berühmte tragischestem ; . Schauspielerin , geb. 1755 , hieß ei-

gentlich Saucerote , und betrat die Bühne zuerst 1772 in der Rolle der Dido . Nachher
zeigte sie hauptsächlich in den Rollen dcrRoxane, Hermione , Agrippina, Semiramisund
Kleopatra ihr dramatisches Talent und ihre Kraft im Ausdrucke der Leidenschaft. Sie eig¬
nete sich vorzüglich für Rollen tragischerHeldinnen , wobei ein stolzer Wuchs und eine volle
Stimme sie begünstigten . Zur Zeit der Schreckensregierung wurde auch sie als verdächtig
verhaftet. , Als sie nach Robespierre 's Stur ; ihre Freiheit wieder erhielt , bildete sic 17SS
aus den Übsrresten des IKeLtre tranysis eine neue Gesellschaft, die bis zum Sept . I7S7
spielte, wo das Directorium die Schließung dieser Bühne verordnete , die man für einen
Sammelplatz der königlichen Partei hielt. R . kam dadurch in große Verlegenheit , betrat
jedoch im folgenden Jahre die Bühne wieder. Während Murat's Regierung hatte sie in
Neapel die Leitung des Theaters; später kehrte sie nach Paris zurück . Ein von ihr 1782
verfaßtes Schauspiel„Henriette" wurde nicht ohne Beifall gegeben. Sie starb zu Paris
am 15 . Jan . 1815 .

Räude , Krähe oder Grind ist eine Krankheit , die am häufigsten bei Schafen,
Hunden und Pferden, zuweilen auch beim Rindvieh vorkommt. Sie bietet nach den ver¬
schiedenen Thierclassen verschiedeneModificationen dar , ist aber ihrem Wesen nach bei allen
dieselbe. Die Thiere fangen an , sich zu reiben , bekommen kahle Stellen, die von weißlichen
staubartigen Schuppen bedeckt sind und nach und nach einen großen Umfang erhalten , oder
es bilden sich kleine Bläschen, welche bersten und eine fette klebrige Feuchtigkeit ergießen, die
zu Borken und Krusten verhärtet, unter welchen die Haut näßt , oder auch geschwürig wird .
Unter allen Umständen verursacht das Übel den Thieren große Unruhe ; sie magern , wenn der
Ausschlag sich über eine größere Körpcrstrecke ausbreitet , trotz fortdauernder Freßlust zuse¬
hends ab und crepiren wol auch unter Hinzutritt irgend eines andem Krankheitszustandes.
Unter den Pferden werden am meisten alte , schlecht abgewsrtete räudig , von dem Rindvieh
vorzugsweise schlecht gehaltene , abgemagerte Melkkühe. Am häufigsten aber und unler
mancherlei Gestalten sucht die Räude , namentlich die trockene oder dürre (Stallraude
oderHungerraude ) , die Schafe heim. Die nasse Räude der Schafe ist in manchen Ge¬
genden auch unter dem Namen derRegenfäule bekannt. Beide Formen der Krankheit
haben den nachtheiligsten Einfluß auf den Wollertrag , denn die Wolle mindert sich nicht
allein ihrer Quantität nach, sondern wird auch hinsichtlichihrer Qualität schlechter . Außer¬
dem werden junge Lämmer mitunter von einer Abart der Schaftaude befallen , dem soge¬
nannten Maulgrind . Am hartnäckigsten und bösartigsten ist die Räude bei den Hun¬
den, bei denen sie ebenfalls in den verschiedenartigsten Formen vorkommt. Bei den Schwei¬
nen wird sie der Mästung sehr hinderlich, läßt sich aber bei diesen eher heilen als bei allen an¬
dern Hausthieren . Die Räude entwickelt sich entweder bei einer fehlerhaften Mischung der
ganzen Säftemasse unter Mitwirkung begünstigender äußerer Umstände, unter denen beson¬
ders nasse Witterung, dunstige Stallluft , verdorbene- Futter , schlechte Wartung u . s. w-
genannt zu werden verdienen, von innen heraus, oder verbreitet sich durch Ansteckung. Auch
soll sie erblich sein und kann von den Hausthieren sogar auf Menschen übertragen werden ,
bei denen dann ein ganz ähnlicher Hautausschlag zum Vorschein kommt, der indeß leicht zu
heilen ist . Die mit der Räude behafteten Thiere müssen sofort von den gesunden getrennt
und gut gefüttert werden, wodurch die Heilungvorzüglich beschleunigt wird . Geschirr, Stall-
geräth, Krippen, Raufen, Wände der Stallungen, woran räudige Thiere gestanden, müssen
mit Lauge rein gescheuert, mit Kalk überzogen, überhaupt so gereinigt werden, daß von deren
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fernerm Gebrauch keine Ansteckung zu besorgen steht . — Raube oder Krähe bezeichnen
auch eine Krankheit der Obstbäume , die gewöhnlich bei alten Baumen zum Vorschein
kommt und stch dadurch zu erkennen gibt , daß sich die Rinde gleichsam wie Schuppen von
dem Stamm ablöst . Zur Heilung muß man die aufgeborstene Rinde behutsam abbrcchen
und die verletzte Stelle mit Baumwachs verkleben .

Raugraf war im Mittelalter eine Bezeichnung mchrer gräflicher Geschlechter . Die

Abstammung des ersten Theils des Wortes ist unbekannt ; sie mit Ruhe oder mit rauh in

Verbindung zu bringen , ist gesucht. Es gab Raugrafen zu D assel (s. d . ) und am Rhein ,
die auch Rhein - oder Wildgrafen hießen (s. Salm ) , in der Gegend von Trier , Kreuznach
und Alzey . Nachdem diese Besitzungen bei dem Erlöschen des raugräflichen Stammes an
die Pfalz gekommen waren , erneuerte der Kurfürst Karl Ludwig von der Pfalz I6ti7 diesen
Titel , doch ohne Land damit zu verbinden , zu Gunsten seiner ihm an die linke Hand getrau¬
ten Gemahlin , Luise von Degenseld , die fortan Rau grä

'
fin hieß.

Raum und Räumliches gehören zu den der gemeinen Auffassung der Erscheinungs¬
welt zwar sehr geläufigen , für eine tiefer dringende Forschung aber sehr schwierigen und
dunkeln Begriffen . Der natürlichen Auffassung gilt das Räumliche , die Ausdehnung als
eine Eigenschaft der Körper , so gut wie die Farben , Gerüche u . s. w . , ja geradezu als die,
welche sie eigentlich zu Körpern macht , und es würde bei dieser Ansicht bleiben , wenn nicht
die Entfernungen zwischen den Körpern die Vorstellung eines leeren Raumes erzeugten ,
der unabhängig von den Körpern zu existiren scheint , in welchem vielmehr die letztem sind .
In dieser Form finden wir den Begriff des Raumes bei den meisten alten Denkern , er be¬
zeichnet ihnen das Umschließende, Umsipannende , gleichsam ein unendliches an sich leeres Ge¬
säß , in welchem die Körper gewisse Plätze besetzen , von welchen sie sich einige Theile aneig¬
nen . So nehmen schon die ältesten Atomisten einen leeren Raum und in ihm undurchdring¬
liche und untheilbare Körperchen an , die ihn ausfüllen ; ähnlich bezeichnete ihn Aristoteles als
die letzte Grenze des umschließenden Himmels , und Cartesius wie Spinoza bezeichnen die
Ausdehnung als das wesentliche Merkmal eines Theiles Dessen , was ist . Die Analogie des
Raums mit der Zeit ist cs nun vorzüglich gewesen , welche die spätere Philosophie zu der
Frage gebracht hat , ob der Raum und die Ausdehnung für eine wesentliche Eigenschaft
Dessen , was ist, gehalten werden könne . Schon Aristoteles hatte gesagt : Ob es Zeit geben
würde , wenn es keine Intelligenz gäbe , welche sie vorstellt , ist zweifelhaft ; er definirte die
Zeit als Zahl des Wechsels , und die Bemerkung , daß wir zwar unsere objectiven Zeitmaße
durch Vergleichung gleichförmiger Bewegungen mit den durchlaufenen Räumen gewinnen ,
daß aber unser subjectives Zeitmaß von dem Wechsel unserer eigenen Vorstellungen ab¬
hängt , führte zu der Annahme , daß Zeit und Zeitliches zunächst im auffassenden und vorstel -
lenden Subjecte gegründet sind, wie namentlich Locke ausführlich zu zeigen suchte. Ganz in
ähnlicher Weise drängte sich nun auch für den Raum und das Räumliche die Ansicht auf ,
daß sie nicht Eigenschaften , Qualitäten der Dinge , sondern Formen der Auffassung sind.
Diese Ansicht hatte lange zu kämpfen , ehe sie durchdrang ; selbst dsr große Geometer New¬
ton hielt den Raum noch für das Sensorium Gottes , d. h . halb für das Organ , halb für das
allgemeine Medium , mittels dessen Gott die Dinge auschaue ; und Leibnitz, dem Locke vorgear¬
beitet hatte , bedurfte seines ganzen Scharfsinns , um zu zeigen , daß alle Raumbegriffe nichts
als die bestimmten Formen möglicher Beziehungen und Verknüpfungen bezeichnen . Kant ,
hiermit übereinstimmend , suchte freilich alle damit in Verbindung stehende Fragen nicht
sowol zu beantworten , als abzulehnen , indem er den Raum für die unabhängig von aller
Erfahrung im Eemüthe bereit liegende Form der äußern sinnlichen Anschauung erklärte ,
welche als unendliche , stetige Größe im Bewußtsein gegeben sei , eine Behauptung , die mit
der Thatsache nicht zusammenstimmt , daß unzählige Menschen sich in räumlichen Verhält -
nisten sehr wohl zurechtfinden , ohne auch nur im entferntesten an die Stetigkeit und Unend¬
lichkeit des Raumes zu denken . Außerdem läßt sich aus der Kant '

schen Lehre nicht die in¬
dividuelle Bestimmtheit der räumlichen Auffassungen ableiten . Die gründlichsten Unter¬
suchungen über den Raum und das Räumliche als die ausgebildelsten Formen der Zusam¬
menfassung hat in neuerer Zeit Herbart (s. d. ) angestellt , schon deshalb , weil er ihn von
zwei Seiten , von der psychologischen und von der metaphysischen , zum Gegenstand der Unter -
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suchung gemacht hat . In der erster» Beziehung handelt es sich um die Nachweisung , wie
die Raumvorstellungen entstehen , die sich absichtslos und unwillkürlich in uns bilden , in
der lehtern Beziehung ist die Frage zu beantworten , ob diese subjectiven Raumbestimmun -
gcn eine objective Bedeutung haben , und ob anzunehmen ist, daß Das , was ist, außer dem
Verstellenden wirklich räumlich geordnet sei . Damit hängt die Frage zusammen , ob , wie
Kant wollte , etwa nur der Mensch an räumliche Auffassungen gebunden sei, oder ob räum¬
liche Vorstellungsarten für die wahre Erkenntnißart jeder Intelligenz unentbehrlich seien . —
Die Geometrie , als die Wissenschaft von den Verhältnissen räumlicher Größen , berühren
die verschiedenen Versuche der philosophischen Speculation , über den Begriff und die Be¬
dingungen des Raums ins Klare zu kommen, nicht im geringsten ; sie setzt ihn mit seinen drei
Dimensionen , Länge , Breite und Tiefe , voraus ; sie construirt ihre Gestalten in ihm , wäh¬
rend die Philosophie den Raum selbst zu construiren , d . h . als eine unentbehrliche und noth-
wendige Form der Zusammenfassung nachzuweiscn hat . Die neuere Geometrie hat jedoch
vielfach daraufhingeführt , zu zeigen, wie die Gesetzmäßigkeit der Raumgebilde mit ihrer Gene¬
sis zufämmenhängt , und nähert sich dadurch ganz von selbst der philosophischen Speculation .

Raumer (Friedrich Ludw . Georg von), Geh . Regierungsrath , ordentlicher Profes¬
sor in der philosophischen Facultät an der Universität und Mitglied derAkademie der Wissen¬
schaften in Berlin , ist der älteste Sohn des um die anhaltischeLandwirthschaft sehr verdienten
KammerdirectorS , Georg Friedr . von R ., der 1822 starb . Geboren in Wörlitz bei Dessau
am 14 . Mai 1781 , besuchte R . das joachimsthalische Gymnasium in Berlin und studirte in
Halle und Göttingen die Rechte und Kameralwissenschaft . Im I . 1801 wurde er Re-
ferendarius bei der kurmärk . Kammer , im nächsten Jahre Assessor, stand 1806 — 8 einem
Departement der Domainenkammer zu Wusterhausen bei Berlin vor , erhielt 1800 bei der
Regierung in Potsdam eine Rathsstelle und kam 1810 in die Abtheilung für die Staats¬
schulden im Ministerium . Endlich ging sein lang gehegter Wunsch in Erfüllung , und er
wurde 1811 Professor in Breslau . Nachdem er >815 Venedig besucht hatte , machte er 1816
mit königlicher Unterstützung eine größere Reise durch Deutschland , die Schweiz und Italien .
Hieraus wurde er 1819 als Professor der Staatswissenschaft nach Berlin berufen , wo er
aber vorzugsweise nur geschichtlicheVorträge hält . Auch war er längere Zeit Mitglied des
Obercensurcollegiums , bis er 1831 freiwillig seine Entlassung nahm , was in jener Zeit großes
Aufsehen erregte . Unter seinen frühem Schriften nennen wir die „ Sechs Dialogen über
Krieg und Handel " ( l 806 ), die anonym durch Joh . von Müller zum Druck befördert wur¬
den ; „ Das brit . Besteuerungssystem u . s. w . " (Berl . >810 ) ; „ Die Reden desÄschines und
Demosthenes über die Krone " (Berl . >811 ) ; „ (761 emenllatione » acl tabula » ßenes -

logica » ^ rabum et lurcarum " (Heidelb . > 811 ) ; das „ Handbuch merkwürdiger Stellen
aus den lat . Geschichtschreibern des Mittelalters " (Brest . 1813 ) und die an geistvollen
Blicken auf Leben, Staat und Literatur so reiche „ Herbstreise nach Venedig " (2 Bdc . , Berl .
1816 ) . An sie schlossen sich an seine „ Vorlesungen über die alte Geschichte" ( 2 Bde ., Lpz.
1821 ) und die „ Geschichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit " (6 Bdc ., Lpz. 1823 — 25 ;
2 . Aufl ., 1840 — 42 ) . Vor Allem erkennt man in dem zuletzt genannten Werke den tiefen
Blick des Denkers , die gereifte und klare Ansicht des staatskundigen Mannes , die Heiterkeit
und Ruhe eines freien Geistes und die Gründlichkeit unbefangener Forschung . Schule und
Welt haben sich in R . glücklich vereinigt , um uns den vollen frischen Kern seiner Wissenschaft
in der schönen Form einer gediegenen Darstellung und einer reinen Sprache zu zeigen . Zm
1 . 1826 gab er und L. Tieck Solger 's „ Nachlaß " heraus ; auch erschien in diesem Jahre die
erste Auflage seiner Schrift „ Über die geschichtlicheEntwickelung der Begriffe von Recht,
Staat und Politik " (2 . Aufl ., Lpz. 1832 ) . Durch seine Schrift „ Über die preuß . Städte¬
ordnung " (Lpz . 1828 ) sah er sich in einen Federkrieg verwickelt . Historische Forschungen
über die neuere Geschichte Europas führten ihn 1830 nach Frankreich . Die nächste Frucht
dieser Reise waren seine „ Briefe aus Paris und Frankreich im I . 1830 " (2 Bde ., Lpz .
1831 ), eine andere die inhaltreichen „ Briefe aus Paris zur Erläuterung der Geschichte des
16 . und I7 . Jahrh ." (2Bde ., Lpz . I83l ), woraufer die „ Geschichte Europas seit dem Ende
des 15 . Jahrh ." (Bd . I — 7 , Lpz . > 832 — 43 ) zu schreiben begann , die seiner „ Geschichte
der Hohenstaufen " würdig zur Seite steht . Seil 1830 gibt er auch bas „ Historische Taschen-
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buch" heraus , worin er18 31 seine freimüthige Abhandlung über „ Polens Untergang " zuerst
abdrucken ließ. Spätem Reisen nach England im I . 1835 , nach Italien im I . >839 und

Amerika im I . 1833 verdanken wir seine Schriften „ England im I . 1835 " (2 Bde ., Lpz.
1836 ; 2 . um einen Band , „ England im I . 1831 " , vermehrte Allst ., 1832 ) ; „ Beiträge

zur neuern Geschichte aus dem Britischen Museum und Reichsarchive " ( 5 Bde - , Lpz.
1836 — 39 ) ; „ Italien . Beiträge zur Kenntniß dieses Landes " (2 Bde ., Lpz. 1830 ) und

„ Die Vereinigten Staaten von Nordamerika " (2 Bde ., Lpz. 1835 ) , die durch die außer¬

ordentliche Vielseitigkeit , mit welcher der Verfasser zu beobachten versteht , zumal da es ihm

nicht fehlt , mit den interessantesten Männern persönlich bekannt zu werden , sowie durch die

gründlich und tief eingehenden Untersuchungen vor ähnlichen Werken sich rühmlichst aus¬

zeichnen . — Sein Bruder , Karl Georg vonR ., Professor der Naturgeschichte in Er¬

langen , geb . zu Wörlitz am 9 . Apr . 1783 , war früher Professor der Mineralogie in Breslau
und seit 18 >9 in Halle , legte aber 1821 sein Amt nieder und schloß sich eine Zeit lang dem
Dittmar '

schen Erziehungsinstitute in Nürnberg an , bis er 1827 nach Erlangen ging . Von

seinen verdienstlichen Schriften erwähnen wir sein „ Lehrbuch der allgemeinen Geographie "

(Lpz . 1832 ; 2 . Aust . , >835 ) ; „ Beschreibung der Erdoberfläche " (3 . Aust . , Lpz . > 833 ) ;

„ Beschreibung von Palästina " (Lpz . 1835 ; 2 . Aust . , 1838 ) nebst „ Beiträgen zur biblischen
Geographie " (Lpz . > 833 ), und „ Geschichte der Pädagogik " (Bd . 1 — 2, Stuttg . 1832 — 33 ) .

Raupach (Ernst Bcnj . Sal.) , Geh . Hofrath , der fruchtbarste unter den lebenden
dramatischen Dichtern Deutschlands , geb. am 21 . Mai > 783 zu Straupitz , einem Dorfe
unweit Liegnitz in Schlesien , besuchte das Gymnasium zu Liegnitz und studirte seit 1801 zu
Halle Theologie . Nachdem er zehn Jahre in Rußland als Erzieher thätig gewesen war und

anderthalb Jahre zu Petersburg privatisirt hatte , wurde er 1816 bei der dasigen Universität
als Ordinarius der philosophischen Facultät angestellt und ihm im folgenden Jahre neben
dem Lehrfach der deutschen Literatur das der Geschichte übertragen . In Folge einer >821
über ihn und einige seiner College« verhängten Untersuchung verließ er 1822 Rußland und

erhielt später die erbetene Entlassung . Hierauf lebte er eine Zeit lang bald hier bald da in

Deutschland , machte dann eine Reise nach Italien und wendete sich , von da zurückgekehrt ,
nach Berlin , wo er seitdem ununterbrochen für die Bühne thätig war . Schon früher zum
Hofrath ernannt , wurde er > 832 Geh . Hofrath . Eine Frucht seiner Reise waren „ Hirse -

mcnzel
' s Briefe aus Italien " (Lpz. 1823 ) . Von seinen früher erschienenen Stücken nennen

wir nur folgende , die , wenn auch später in den Druck gegeben , doch alle schon zwischen 1810
und >820 entstanden sind : „ Die FürstenChawansky " ( 1818 ) ; „ DieGefesseltcn " ( >821 ) ;
„ DerLiebe Zauberkreis " ( 1823 ) ; „ Die Freunde " ( 1825 ), und „ Isidor und Olga " ( 1826 ) .
Später erschienen „ Rafaele " ( 1828 ) und „ Die Tochter der Lust " nach Calderon ( >829 ), an
die sich eine Reihe dramatischer Dichtungen anschloß, welche die Geschichte der Hohenstaufen
zum Gegenstände haben und einen Cyklus bilden ( 8 Bde . , Hamb . >837 — 38 ) . Neben

diesen großer » Dichtungen ernsterer Gattung bereicherte R . seit 1828 , wo der erste Theil
seiner „ Lustspiele" zu Hamburg erschien , auch die komische Bühne fort und fort mit neuen
Gaben , von denen wir nur die Lustspiele „ Kritik und Antikritik " , „ Die Schleichhändler " ,
„ Der Zeitgeist " , „ Das Sonett " , und die Possen „ Denk an Cäsar " und „ Schelle im Monde "

ansührcn . Seine Dramen sammelte er in zwei Abtheilungen : „ Dramatische Werke ernster
Gattung " ( 18 Bde ., Hamb . > 830 - 33 ) und „ Dramatische Werke komischer Gattung "

(3 Bde . , Hamb . >828 — 33 ) . Wie man auch über R . ' s dramatische Leistungen denke, so
müssen ihm doch selbst seine Gegner , außer einer nicht gemeinen sprachlichen und metrischen
Gewandtheit und einer großen Kenntniß der Bühnenmittel , eine ausdauernde schöpferische
Kraft , ein im Ganzen sicheres Urtheil über Brauchbarkeit der Stoffe und einen gewissen
Sinn für das Angemessene und Richtige , wie für Das , was von der Scene herab gefällt , zu¬
gestehen . Freilich macht er von diesen ihm zu Gebote stehenden Mitteln bei der Schnelligkeit ,
mit der er producirt , oft nicht den rechten Gebrauch . Dennoch ist er meist sehr glücklich in
Erfindung neuer und interessanter Situationen , und zuweilen gelingt ihm der kräftige Aus¬
druck einer tiefem Leidenschaft , sowie ihm im Lustspiel eine reiche Ader von Wortwitzen zu
Gebote steht . Rechnen wir dazu die Mannichfaltigkeit seiner Leistungen , indem er in bunter
Reihe Trauerspiele , ernste Dramen , eigentliche Lustspiele und Possen aufeinander folgen
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ließ und sich in jedem dieser Gebiete mit Geschickund einem unleugbaren Bühnenvcrstande
bewegte , so können wir uns den Beifall wohl erklären , mit dem ihm das Publicum Jahre
lang treu geblieben ist, ohne sich wider durch die Stimme der Kritik stören zu lassen, die dem
Dichter Mangel an poetischem Gehalt , an tieferer Charakteristik , ja an sittlicher Würde vor¬
warf , noch durch augenscheinlich Mislungenes , wohin die Stücke „ Robert der Teufel " und
„ Nibelungenhort " gehören ; nur der Hohcnstaufen -Cyklus erschien durch den naheliegenden
Bergleich mit Shakspeare ' s geschichtlichen Trauerspielen so auffallend schwach und un-
poetisch, daß er nicht viel Freunde finden konnte . Geringen Beifall fanden seine Erzählungen ,von denen er eine Sammlung bereits 1820 , eine andere 1833 herausgab .

Raupen sind im strengem Sinne Schmetterlinge auf einer unvollkommenen Ent-
wickelungsstnse ; im gemeinen Leben gilt aber manche Larve für Schmetterlingsraupc , aus
welcher Käfer und andere Insekten werden . Die Raupe kriecht aus dem Eie , in welchem sic
sich nach den allgemeinen Gesetzen, welchen auch höhere Thiere unterthan sind, entwickelt
hatte , ist anfangs sehr klein, wächst aber ungemein schnell, weil sie in Einem fortfrißk . Da
ihr die Haut bald zu eng wird , so wirst sie diese ab , häutet sich 3 — 6 Mal und spinnt sich
endlich , nach Erreichung vollen Wachsthumes ein und wird also zur Puppe . Die zu diesen
verschiedenen Entwickelungen nöthige Zeit ist bald länger , bald kürzer , aber ebenso fest de
stimmt bei jeder Art , wie dieNahrung , der Aufenthalt , der Ort und die Art derVerpuppuno .
Die Gestalt der Raupen ist so verschieden wie diejenige der Schmetterlinge selbst. Es gib:
unter denselben sehr sonderbare , bisweilen sehr schön gezeichnete, dagegen aber auch dornige
haarige und in Amerika sogar einige , die bei Berührung schlimmer als Nessel» brennen.
Äußerlich unterscheidet man den Kopf mit Kugelaugen , scharfen Kinnbacken , Kinnladen und
Lippencastern , dann an den Seiten der neun Leibesringe jedesmal eine kleine zum Alhmcn
dienende Öffnung , vorn sechs spitze , mehrgliederige Krallensüße , die sich in diejenigen des
Schmetterlings verwandeln , hinten fünf bis sechsPaar Fußftummel , die bei der Verpuppung
verschwinden . Mit Ausnahme der noch unentwickelten Geschlechtswerkzeuge birgt das
Innere beinahe alle die Eingeweide , die dem Schmetterlinge dereinst unentbehrlich sind ; nur
befolgen sie andere Verhältnisse und sind zum Theil in der Raupe thätiger als im reifen
Thiere . Manche Organe , namentlich die Spinngefäße , sind als besonders wichtige an der
Raupe vorzüglich entwickelt . Die Kenntniß der Raupen ist unter mehrfachen Gesichts-
punkten von großer Wichtigkeit . Das physiologische und anatomische Studium findet an
diesen leicht zu erlangenden und nicht zu kleinen Geschöpfen rin besonderesJnteresse , weil man
aus dem hier leichter zu verfolgenden , in mehre Perioden scharf geschiedenen, klar darliegenden
Entwickelungsgange auf Unbekanntes und schwerer Erforschbares in der Entwickelungsae -
schichte höherer Thiere schließen, mindestens lehrreiche Vergleiche zwischen beiden anstellen
kann . Daher ist dieser Zweig der Wissenschaft in neuern Zeiten mit unendlichem Flciße ,
namentlich von Deutschen , z . B . von Herold , mit glänzendem Erfolge gepflegt worden.
Dem systematischen Entomologen ist Kenntniß der Raupen unentbehrlich , theils der Wissen¬
schaft wegen , theils weil er die besten Exemplare seiner Tchmetterlingsammlung durck An¬
ziehung der Raupen erhält . Der Forstmann kann ohne Kenntniß der Raupen nicht bestehen,
die den Waldungen schädlich, zeitig entdeckt, sich beschränken lassen, aber übersehen , zunehmenbis sie nicht mehr zu bewältigen sind . In Ermangelung von Raupensammlungen begpügl
man sich mit guten Abbildungen , die freilich von ausländischen Arten meist fehlen .

Raute , auch Garten - oder Wcinraute (Ruta grsveoleos ), ist ein ein Südeuropa ,
Rordafrika und Kleinasien auf steinigen und unfruchtbaren Stellen und aufFelsen wachsende
Pflanze , welche fast überall in den Gärten gezogen wird , da man ihr bedeutende Heilkräfte
zuschreibt . Ihr Geruch ist durchdringend ätherisch , aber nicht angenehm und der Geschmack
gewürchaft bitter ; dennoch werden die klein geschnittenen frischen Blätter derselben von
vielm Leuten gern auf Butterbrot genossen. Obwol die zerquetschten frischen Blätter auf
die Haut gelegt auf derselben schmerzhafte Nöthe erzeugen , so ist doch die getrocknete Pflanze
geschmack-,und geruchlos und ziemlich unwirksam , weshalb man das aus ihr gewonnene
ätherische Ol stakt des getrockneten Krautes in hysterischen und von zu großer Empfindlichkeit
herrnhrenden Nervenleiden anwendet . Zu starke Gaben Rautenöl oder zu häufiger Genuß
des frischen Krautes verursachen große Unruhe , Fieber mit Gähnen , Trockenheit im Munde
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rrnd Schmerz im Halse . — Rautenkranz heißt der mit Blättern versehene Schrägbalken
des Wappens der sächs. Herzoge , seit Bernhard I . Die Verleihung dieses Wappens durch
Kaiser Friedrich l . im I . 118 l hat ebenso wenig eine Aufklärung über die Bedeutung dieses
Bildes und dessen Ursprung gegeben , wie spätere Untersuchungen , B . von Böhme , „ De
nriAine vera intae saxon . " (Lp; . 1756 , -1 .) . Vorzüglich haben aber zwei Ansichten große
Wahrscheinlichkeit , erstens die , daß durch die Raute eine Hindcutung auf die Sittenreinheit
gegeben werde, deren Sinnbild die Raute ist, und dann die , daß durch den Rautenkran ; die
Blätterverzierung der Krone angedeutet sei, welcher Meinung Böhme huldigte , und daß so
gewissermaßen jene Wappenertheilung an die sächs. Herzoge einen Bezug auf die Krone selbst
habe . Aus den sächs. Wappen ist der Nautenkranz in andere Wappen übergegangen . —
Ganz verschieden von der Raute , welche demNautenkranze zum Grunde liegt , ist die Raute
genannte heraldische Figur , die in einem verschobenen Viereck verschiedener Form besteht und
bereits dem Alterthume bekannt war . — Auf Münzen findet sich die Raute schon im Alter -
thnme , ebenso auf Siegeln des Mittelalters . — Der Nautenkranz des sächs. Wappens gab
Gelegenheit , Hohlpfennige , welche nach dem I . 150V statt der früher gebräuchlichen Löwen -
pfennigc geschlagen wurden und das Schild mit dem Rautenkranz als Gepräge trugen ,
Rautenpfennige ;u nennen .

Raute , in der Mathematik , s. Rhombus .
Raurenglasnennt man ein auf einerSeite eben , auf der andern vieleckig geschliffenes

Glas , durch welches sich dem Auge der dahinterstehende Gegenstand in gehöriger Entfernung
so vielfach darstellt , als Flächen auf der einen Seite geschliffen sind. Die Nautengläser dienen
lediglich zur Belustigung .

Ravaillac (Fran ; .) , der Mörder Heinrich 's IV . von Frankreich, wurde zu Angouleme
um 1578 geboren . Er diente als Schreiber mehren Rechtsgelehrten , trieb dann selbst juristi¬
sche Praxis und ließ sich endlich als Schulmeister in seinem Geburtsorte nieder . Wegen
Schulden ins Gefängnis gerathen , verfiel er in Schwärmerei , beschäftigte sich viel mit Re¬
ligionshändeln und hatte Visionen . Auf einer Reise nach Paris trat er in den Orden der
Feuillants , die ihn jedoch nach kurzer Zeit als Vifionair und Narren entließen . Er ging
nach Angouleme und verfiel hier in tiefe Nothund wilde Schwärmerei , die sich im Hasse gegen
den Protestantismus äußerte . Zn dieser Lage wurde er , wahrscheinlich durch Vermittelung
der Jesuiten , für die Ermordung Heinrich ' s IV . (s. d .) , den er für den Hauptfeind des
Kathvlicismus hielt, gewonnen . Er reiste zu dem Zwecke mehrmals nach Paris , wurde aber
stets am Zusammentreffen mit dem Könige verhindert . Endlich erhielt er am k 4 . Mai 1610
Gelegenheit , den Anschlag auszuführen . Der König fuhr Mittags gegen S Uhr nach dem
Zeughausc , um den kranken Sully zu besuchen und die Vorbereitungen zur Krönung der
Königin in Augenschein ;u nehmen . Zn der engenStraßeLaferronnerie mußte der königliche
Wagen halten , weil Lastwagen den Weg versperrten . R . schwang sich aus das rechte Hinter¬
rad und stieß dem Könige , der im Fond des Wagens auf der linken Seite neben dem Herzoge
von Epernon saß , ein Messer in die Brust . Der Stoß ging fehl , aber ein zweiter traf dm
König durchs Herz . Der Mörder enttloh , wurde aber , mit dem Messer in der Hand , bald
festgenommcn und leugnete seine That nicht . Nach einem Aussvruche des Parlaments wurde
R . furchtbar gefoltert und am 27 . Mai auf dem Erövexlatze unter unerhörten Martern mit
Pferden zerrissen. Er glaubte als Märtyrer zu sterben und verschwieg die Urheber des Mor¬
des . Wer ihn zu der That getrieben , ist eigentlich nie bekannt worden . Die Untersuchungs¬
richter selbst wagten nicht, ihre Meinung zu äußern , und vermieden manche Fragen . Einige
schoben die Schuld auf die Königin und deren Liebling Concini , andere auf den Herzog von
Epernon und die Marquise von Verneuil ; die Meisten aber schrieben das Attentat dem span .
Hofe zu , der sich der Jesuiten , die jedenfalls ihre Hand im Spiele hatten , als Werkzeuge
bedient haben soll.

Ravölin , auch zuweilen Wallschild , heißt dasjenige Festungswerk , welches zwischen
zwei Bastionen vor der sie verbindenden Courtine (s. d .) angelegt wird . Gewöhnlich be¬
steht cs aus rwci Facen , deren Richtung meist senkrecht auf die entsprechenden Bastionsfacen
angenommen wird , und theils nach dem Schulterpunkt (s. Bastion ) , theils einige Ruthen
von demselben nach der Bastionsspitze zu geht . Die Ravelinspitze springt gegen die Bastion -
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spihen etwas vor . Man hat auch die Facen des Ravelins gebrochen , um den hintern Theil j
mehr zur Vertheidigung des Grabens geschickt zu machen und dem feindlichen Ricochetfeuer
zu entziehen . Ost wird in der Mitte des Ravelins ein Reduit angelegt , um der Besatzung
eine größere Sicherung zu gewähren . Der Zweck des Ravelins ist zunächst directc Bedeckung
der Courtine und namentlich der in ihr angebrachten Thore ; nächstdem die Gewährung eines
die Bastionsfacen flankircnden Feuers , und endlich Deckung der Bastionsflanken , Erschwe.
rung des Baues von Contrebatterien und im Allgemeinen Vermehrung der Feuerlinien zur
Aufstellung von Geschützen. Fälschlich wird das Ravelin zuweilen llemi I,me genannt , weil
man seineBrustwehr in frühesten Zeiten in gebogener Form anlegte , was aber abgekommen ist .

Ravenna , eine der ältesten Städte Italiens in der gleichnamigen Delegation des
Kirchenstaats , der Sitz eines Erzbischofs , hat jetzt etwa 26000 E . Sie ist umgeben von
Sümpfen , die aber in neuern Zeiten durch Ableitung in die Flüsse Montane und Ronco so-
wol als durch Anbau der Umgegend vermindert worden sind . Der ehedem an der Stadt be¬
findliche Hafen im Adriatischen Meere ist durch neue Landansehungen und mehre Neigung
des Meers nach den illyr . Küsten zu jetzt ungemein verschlechtert, und N ., das sonst hart
am Strande lag , ist nun fast eine Stunde weit davon entfernt . Die bemerkenswerthe- i
sten Gebäude sind der Dom mit einer herrlichen Kuppel und der reichen Kapelle Aldobran-
dini ; die Kirche Santa - Maria della Rotonda , eigentlich ein Mausoleum der Tochter des
ostgoth . Königs Theodorich ; und die Minoritenkirche San - Francesco mit Dante 'S Grabe.
Die Stadt besitzt eine öffentliche Bibliothek und ein Museum von Alterthümern . Zn der
Nähe , nach Forli zu , ist das Schlachtfeld , auf dem der berühmte franz . Feldherr Gaston de
Foir am I l . Apr . 1512 über die span , und päpstlichen Truppen siegte und fiel. R . war der
Sitz der wcström . Kaiser , nach Untergang des abendländ . Römerreichs der goth . Könige und
dann der Exarchen . Letztere wurden 752 von denLongobarden vertrieben , welchen jedoch der
fränk . König Pipin 75 ', die Stadt nebst dem ganzen Exarchat (s. Exarch ) wieder abnahm
und beides dem röm . Stuhle schenkte. Im Mittelalter war R . 1440 — 15 <>8 in den Händen
der Venetianer , denen es in Folge der Ligue von Cambray entrissen wurde , seit welcher Zeit
sie dem Papste verblieb .

Ravensberg , eine ehemalige Grafschaft im Westfälischen Kreise , jetzt zum Regie - !
rungsbezirk Minden der preuß . Provinz Westfalen gehörig , 16 '/z ClM . mit 90990 E-, !
gehörte früher den gleichnamigen Grafen , die 1346 ausstarben , und kam durch Vermacht-

'

niß an das Herzogthum Jülich , worauf es 1666 an Preußen fiel. Vgl . Lamey , „ Geschichte
der alten Grafen von R ." (Manh . >779 ) .

Ray (John) , ein engl. Naturhistoriker, der Sohn eines Hufschmieds zu Black -Notley
in Essex, geb. am 29 . Nov . >628 , studirte zu Cambridge Theologie und wurde dann Predi-

ger . Nach der Restauration weigerte er sich, die verlangte Erklärung gegen den Presbyteria¬
nismus zu unterschreiben , legte seine Stelle nieder und widmete sich den Naturwissenschaften .
Im I . 1660 erschien sein „ Oatslogiis plsntsriim circa Oantabrigiam osscentium " . Eine
Reise durch Frankreich , Holland , Deutschland , die Schweiz und Italien gewährte ihm eine
reiche Ausbeute naturhistorischer , besonders botanischer Erfahrungen , die er in den „ Obser¬
vation ? topograpbical , moral smi pb ^siological " niedcrlegte . Die Botanik wurde nun
sein Hauptstudium . Durch diese Versuche einer systematischen Aufzählung und Beschrei¬
bung der Pflanzen in seinem „ Oatslogus plsntsriim ^ nglise et insularum scijscentium " j
( 1670 ), der „ Netbockuz plaotarnm nova " ( l 682 ) und der „ öistoria plantsrum generalis "

( 2 Bde ., 1688 , Fol .) regte er das wissenschaftliche Studium der Botanik schon vorTour -
nefort wirksam an . Auch gab er eine „ Lzmopsis metbnclics animalium <gnallriijie <l»m et
rer ^ entini generis " ( 1693 ) heraus , welche seit des Aristoteles Zeit das erste Werk in dieser
Art war , und dem bald nachher eine Naturgeschichte der Fische und Vögel und eine der In¬
sekten folgten . Die Theologie setzte er mit seiner Naturforschung in Verbindung in den zu
ihrer Zeit und lange sehr berühmten physiko-theologischen Werken „ Um wisllom of go -l in
tlie vvorks of creation " (Lond . 1714 ) und „ ssbrec pb ^sico -tksological cliscourses " (Lond .
1721 ) . Auch seine Sammlung engl . Sprüchwörtcr ist schätzbar. Er starb am 17. Jan .
1705 zu Notley , wo ihm ein schönes Denkmal errichtet wurde .

Raynal (Guill. Thom . Frans .) , ein berühmter, von den Finsterlingen geschmähter
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ftanz . Schriftsteller des 18 . Jahrh ., wurde am I l . März >711 zu Saint - Ecniez im De¬
partement Aveyron geboren . Er studirte im Jesuitencollegium zu Toulouse Theologie ,
trat sehr jung in den Orden , verließ aber l 7 >16 die geistliche Laufbahn und ging nach Paris .
Hier erklärte er sich eifrig für die Partei der Philosophen und widmete sich der Literatur .
Seine ersten Productionen überschritten die Mittelmäßigkeit in keiner Weise . UnterAnderm
veröffentlichte er eine „ Histoire du 8tadtlloud « rat " (2 Bde ., -1. Aust ., Haag 1748 ) und
die „ klistoiro <In zisrlement d '^ ngleterrs " (Par . 17 -18), die sehr stüchtig gearbeitet waren .
Erst mit den „ ^ necdotes bistorignes , militsires et politiyues de I'Luro ^ s " ( 3 Bde .,
Par . 1753 ; vermehrte und aufBefehl der Negierung veranstaltete Ausg . , Par . 1762 ),
welche unter Anderm die „ Histuire dudivorc « de Henri VIII svec ( latlierine " (einzeln
gedruckt , Amst . > 763 ) enthalten , begründete er seinen Ruf als politischer und geschicht¬
licher Schriftsteller . Er lebte nun wol zwanzig Jahre im Umgänge mit Holbach , Helvetius ,
Diderot und andern großen Geistern jener Epoche und widmete seine Zeit der Sammlung
von Thatsachen , welche das alte religiöse und politische System widerlegen und die Ideen der
Aufklärung verbreiten sollten . Ans diesen Arbeiten ging , wahrscheinlich unter Diderot 's
Mitwirkung , sein berühmtes Werk „ Ristoire p>b !losopliig ;ue et politic ;ne des etublissc -
mens et du commerce des Llurnpäens dans les Veux - Indes " hervor. Dasselbe erschien
zuerst anonym (7 Bde . , Amst . , eigentlich Par . > 771 ) , dann mit des Verfassers Namen
(5 Bde . 4 . und >» Bde . 8 ., Genf >780 ; 22 Bde . , Par . 1798 und oft . ; deutsch am ge¬
lungensten und vollständigsten , 11 Bde . , Kcmpt . 1783 ) . Wiewol man zugeben mag , daß
sich N . in diesem Werke mehr als gcschichtsphilosophischer Forscher denn als Gcschichtschrci-
ber zeigt, daß Vieles eine strenge historische Kritik nicht aushält , daß der Verfasser oft in Lehr¬
ton und Parteieifcr verfällt , so besitzt doch seine Arbeit durch die Anhäufung eines uner¬
meßlichen Stoffes , durch die Genialität der Ansichten und Gesichtspunkte , durch eine meist
kraftvolle und hinreißende Beredtsamkeit einen bleibenden Werth und muß als eines der
größten Erzeugnisse jener Epoche betrachtet werden . Während der Ruhm des Verfassers
durch ganz Europa ging , wurde das Werk noch 1781 vom Parlamente geächtet und öffent¬
lich verbrannt . Der Verfasser floh in die Schweiz , von da nach Deutschland , wo er von
Friedrich dem Großen mit Auszeichnung empfangen wurde . Das brit . Parlament erkannte
ihm bei einem Besuche die Ehre zu, an den Sitzungen Theil zu nehmen , und die brit . Negie¬
rung ließ seinen Neffen , der in Kriegsgefangenschaft gerathen war , sogleich in Freiheit setzen .
Erst 1787 wirkten ihm seine Freunde mit Mühe die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich
aus . Malouet , damals Marineintendant zu Toulon , eroffnete ihm ein anständiges Asyl
und lenkte 1789 zu Marseille die Wahl in die Generalstaaten auf ihn . Vom Alter gebeugt ,
schlug N . indessen die Ehre aus , sodaß Malouet für ihn eintreten mußte . Auf des Letztem
Antrag stellte die Nationalversammlung durch ein Decret vom 3V . Dec . > 790 die bürger¬
liche Ehre N .' s wieder her , was der Hof bisher verweigert hatte . In Folge eines Briefes ,
der in seinem Namen erschien, und in welchem ihm ein Verdammungsurtheil der Revolution
in denMund gelegt wurde , richteteN . an die Nationalversammlung einen echten, in welchem
er allerdings den politischen Fanatismus verwarf , aber seinen frühem Freiheitsgrundsätzcn
treu blieb . Während der Schreckenspcriode lebte er unangefochten . Das Direktorium hatte
ihn durch die Ernennung zum Mitglieds des Instituts geehrt , als er zu Chaillot bei Pa¬
ris am 6 . März 1796 starb . Unter seinen Schriften sind noch zu erwähnen „

'Ulem , et
revoluticms des colonios angst, dsns I'^ msrihue septentrionale " (2 Bde ., Amst . 1781 ;
deutsch unter dem Titel „ Staatsverä '

nderung von Amerika " , Franks , und Lpz. 1782 ) , wo¬
gegen Payne schrieb, und „ lilssai s»r I' sdministrativn de 8 :uiite -I ><) i»ing >ie " (Par . 1785 ) .
Peuchet gab nach seinem Tode heraus „ Histoire ;>!üIoso ;>I>i<;ne et pnliichue des etoblis -
semens et du commerce des köiropeons dans I'tälriljns septentrivnnle " (2 Bde ., Par .
1826 ; deutsch von Hennig , 2 Bde ., Lpz. > 829 ) .

Raynouard (Franc . Juste Marie) , geb. am 18. Sept. 1761 zu Brignolles in der
Provence , widmete sich ursprünglich dem Nechtsstudium und trat als Advocat auf . Wäh¬
rend der Revolution wurde er 1791 in den Gesetzgebenden Körper gewählt , wo er eine ge¬
mäßigte Gesinnung zeigte. In der Schrcckenszeit deshalb verhaftet , entging er der Guillotinr

Conv . - Lex . Neunte Aust . KI. 45
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durch die Reaktion vom 9 . Thermidor . Hierauf arbeitete er wieder in seiner Heimat als Advo-
cat , bis er im I . l800 sich nach Paris wendete , wo er von neuem , jedoch nicht mit Glück, als
dramatischer Dichter auftrat . Schon 1794 hatte er die Tragödie „ enton d 'vtigue " erscheinen
lassen ; ihr folgten jetzt daS Gedicht „ 8acr »te dans le d 'X ^ -rnre " ( I 893 ) und 1805
die Tragödien „ 1 empliers " und „ I .e ? etsts de RIois "

, welche letztere aber erst 1814 erschien .
Erwürbe 1806 vom Departement Var in den Gesetzgebenden Körper und zum zweiten Male
1811 gewählt , auch erhielt er 1807 die Mitgliedschaft in der Akademie . JmJ . 1813 von dem
Gesetzgebenden Körper mit der Entwerfung der Adresse beauftragt , sprach er sich darin sehr
stark gegen die Negierung aus , was zur Schließung des Gesetzgebenden Körpers Veranlas¬
sung gab . Nach der Restauration entsagte er dem politischen Leben und nahm sich mit Ener¬
gie der Preßfreiheit an . Er wurde 1816 Mitglied der Akademie der Inschriften und schönen
Künste , 1817 beständiger Secretair der franz . Akademie , und starb zu Passt ) bei Paris am
27 . Oct . 1836 . Ein überaus großes Verdienst erwarb er sich dadurch , daß er zuerst durch
seine Forschungen eine genauere und tiefere Kenntniß der provenzal . Sprache und Literatur
vorbereitete . Sein „ Olroix «le « poäsies oriAinkdsg lies troubsdours " (6 Bdc ., Par . 1817
— 22 ) machte erst ein näheres Studium der provenzal . Dichter möglich und wünschcnswerth ,
zumal da er zugleich durch Aufstellung einer Grammatik des Romanzo den früher » Wahn
vernichtete , als sei die romanische Sprache ein Chaos ohne Gesetz und Regel gewesen . Eben
dahin gehören seine „ Recbercbeo 8»r l 'anciennets de Is Isngue rnmsne " (Par . 1816 ) , die
„ Lllements ds Ir» grammrdre de la IsriFne romsne avant I' an 1000 " (Par . 1816 ) und die
„ Llrammsire rowane " (Par . 1816 ) . Das nordfranz . Romanzo hat er in seinen „ Obee»
vatioos pbilolvAignes et grammaticales snr le roinan de Kon " (Par . > 829 ) zum Gegen¬
stände seiner Untersuchungen gemacht . Auch in der Geschichtsschreibung wußte er sich durch
seine „ Listoire du droit mnnicipal en Trance " (2 Bde . , Psr . 1829 ) und die „ lilon » ments
bistorigues relstik » a la condemoatinn der ckevaliers du teinple " (Par . 1813 ) einen gu¬
ten Namen zu verschaffen .

Nazzi (Eiov . Antonio) oderNaggi , genannt Sodoms , einer der ausgezeichnet¬
sten ital . Maler , wurde zu Dercolli in Piemont , nach Andern zu Vergelte , einem Dorfe im
Sienesischen , 1479 geboren und gehörte ursprünglich der mailänd . Schule an , brachte aber
sein Leben meist in Siena zu . Er malte für Julius II . im Vatican , und Leo X . ernannte ihn
zum Ritter ; auch im obern Theile des Palasts Ghigi finden sich liebliche , schön erhaltene
Bilder von ihm . Seine vorzüglichsten Werke sind jedoch in Siena . Hierher gehören der
gegeißelte Christus , im Franciscanerklostcr ; der heil. Sebastian , jetzt in der Galerie in Siena ;
die heil . Katharina von Siena in Ohnmacht , in der Kapelle des heil . Dominicus ; di« Wand¬
gemälde der Brüderschaft des heil . Bernardino , und vor allen die Kreuzabnehmung zu San -
Francesco . Er starb 1554 im großen Spitale zu Siena völlig verarmt . Von Vasari wurde
er mit ungerechter Antipathie behandelt , was seinem Ruhme sehr nachtheilig gewesen ist.
Die Neuern erkennen in ihm einen der bedeutendsten und anmuthigsten Maler seiner Zeit ,
der an zarter Innigkeit und Schönheit oft Leonardo gleichsteht und nur deshalb nicht den
verdienten Ruhm genießt , weil von seinen Werken , die fast nur in Fresken bestehen, austr -
halb Italiens so gut wie nichts vorhanden ist.

Razzia , ein arab. Wort, das in der Berberei zur Bezeichnung der Beutezüge ge¬
braucht wird , welche die Gewalthaber gegen ihre Feinde , oder gegen abtrünnige , widerspen¬
stige und steuerverweigernde Stämme unternehmen , sei es nun zum Zwecke blosen Bcute -
machens , oder um sie dadurch zu bestrafe« . Letzteres geschah früher vorzüglich von den türk .
Machthabern , jetzt von den Franzosen und von Abd - el - Kader , die sich auf diese Weise in ihren
bezüglichen Anhängern und Abtrünnigen gegenseitig zu bekämpfen und zu schaden suchen .

Re , eine Insel an der Küste des stanz . Departements der nieder » Charente , der Stadt
Larochelle gegenüber , im Atlantischen Meere gelegen , umfaßt 3 mM . mit 17300 E -, ist
stark befestigt und hat mehre Häfen und zwei Leuchtthürme . Sie zieht viel Wein , der meist
in Branntwein verwandelt wird , und treibt Handel mit Hanf , Holz , Eisen und Seesalz .
Die Hauptstadt auf derselben ist Saint - Martin , mit einer Citadelle , einem Hafen und
3400 E -, die sich besonders mit Wein Branntwein - und Salzhaudel beschäftigen .

Reaktion , d . i . Gegenwirkung , mnnt man überhaupt die Äußerung einer Kraft,
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welche durch die Einwirkung einer andern Kraft hervorgerufcn wird . Beispiele davon sin-
dm sich in der organischen Natur in unzählbarer Menge , und jeder Augenblick des Lebens
ist durch solche bezeichnet , ja das Leben selbst kann als eine fortlaufende Kette von Re -
actionsmomenten und als Resultat derselben bezeichnet werden , während bei anorgani¬
schen Körpern ebenso eine Menge Kräfte , welche die Physik mit ihren Unterabtheilungen
Chemie , Mechanik il . s. w . kennen lehrt , eine fortwährende Reaction votr Seiten ihrer nach ,
sten Nachbarn im Raume bedingen . Im menschlichen Körper bringen die normalen Re¬
aktionen nach normalen Reizungen Gesundheit hervor , z. B . die Einwirkung reiner Lust
auf gesunde Lungen , zweckmäßige Nahrungsmittel auf den gesunden Verdauungsapparateine normale Regeneration des Blutes und somit eine regelmäßige Ernährung u . s. w . ;abnorme Reize dagegen erzeugen ebenso krankhafte Reaktionen , wie z . B . Entzündung auf
Verwundung und Erbrechen aufVergiftung erfolgt . Diese verschiedenen Reize kennen zu ler¬
nen , die durch sie hervorgebrachten Reaktionen in ihrem Wesen und ihren weitern Folgen
zu untersuchen , die schädlichen Reize zu entfernen und die anomalen Reaktionen meist mit
Hülfe anderer an und für sich abnormer Reize , der Arzneimittel , wieder zu ihrer Regel zu¬
rückzuführen , ist die Ausgabe der Heilkunde , deren Lösung die Bekanntschaft mit allen der
Mediein (s. d .) angehörigen Wissenschaften nöthig macht .

Reaktion , chemische , heißt überhaupt die nach chemischen Gesehen erfolgende Ein¬
wirkung eines Körpers auf einen andern und die dieselben begleitenden Erscheinungen ; ins¬
besondere aber dann , wenn diese Erscheinungen für den einen oder andern Körper so charak¬
teristisch sind , daß man daraus auf seine Anwesenheit schließen und diesen Umstand für die
qualitative Analyse benutzen kann . Neagentien sind demnach solche Körper , welche ent¬
weder zu vielen oder auch nur zu einzelnen andern ein so charakteristisches Verhalten zeigen ,
daß man sie in dem angegebenen Sinne braucht . ES gibt allgemeinere , fast bei jeder chemi¬
schen Untersuchung nöthige , und besondere Neagentien , die dies nur in Bezug auf einzelne
Körper sind . Die blauen Pflanzenfarben sind z . B . allgemeine Neagentien auf Säuren ,und Zod ist ein besonderes Reagens auf Stärke . Da man die meisten chemischen Versuche
auf nassem Wege macht , werden auch die meisten Neagentien als Auflösungen angewcndetMan hat aber auch Neagentien auf trockenem Wege , z. B . für Löthrohrversuche .

Reaktion , politische . Der ausschreitenden Kraft folgt ein entsprechender Gegen¬druck, und in diesem Sinne kann eine Reaction auch in der politischen Welt gegen die ver¬
schiedensten Richtungen eintreten , kann man selbst den Aufstand eine Reaction gegen die Un¬
terdrückung nennen . Jndeß wird das Wort im Politischen meist in einem ganz andern und
viel beschränkter « Sinne gebraucht , nicht für Gegendruck , sondern für Zurückführung , und
man nennt zunächst solche Strebungen reactionair , welche ftühcre Zustände wiederherstel¬len wollen . Doch auch Das wäre noch zu weit , da man ja auch zur Freiheit , zur Aufklärung
zurückführen wollen könnte , Niemand aber eine solche Strebung eine reaktionäre nennen
würde . Man denkt vielmehr bei der Reaction an das Streben , die Errungenschaften der Zeitin kirchlicher und politischer Beziehung wiederaufzuheben und frühere Zustände geringerer
bürgerlicher und politischer Freiheit zurückzuführen . Wie unweise dieses Streben , zeigte
schon Tzschirner in der Schrift „ DasReactionssystem " (Lpz . >824 ) . Der Radikalismus be¬
zeichnet freilich nicht selten schon die blose Erhaltung als Reaction .

Reaaenlien , s. Reaction , chemische .
Real oder reell , vom lat . res , d . i . die Sache , theilt im Sprachgcbrauche des ge¬

wöhnlichen Lebens die Unbestimmtheit des Begriffs des Wirklichen und Seienden . Im All¬
gemeinen bezeichnet es entweder das Sachliche , den Stoff im Gegensätze zur Form , daherder Ausdruck Realien und Realkenntnisse , d . h . Sachkenntnisse im Gegensätze zurKenntniß der Zeichen, namentlich der Sprache , und Realschulen (s. d .) ; oder man unter¬
scheidet dadurch das Wirkliche von dem blos Scheinbaren und Eingebildeten . So sprichtman von reellen , gründlichen Kenntnissen im Unterschiede von scheinbaren und oberfläch¬lichen , von reellem Vermögen , und nennt Realitäten solches Eigenthum , welches als
Gegenstand des Besitzes unmittelbar einen wirklichen Werth hat , z. B . Häuser und
Grundstücke ; einen reellen Charakter einen solchen, dem man sicher vertrauen kann ; wol auch
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die Empfindung des Tastsinns reell , im Gegensätze zu den Täuschungen anderer Sinne

u . s. w . Der Unterschied zwischen Dem , was ist , und Dem , was nur zu sein scheint und

seine Wirklichkeit nur im Denken und Verstellen hat , erklärt auch die Unterscheidung der

Realgründe , d . h . der Ursachen gewisser Erscheinungen , und der Jdealgründe , d . h . der

Gründe der Erkenntniß . Offenbar fallt das Meiste von Dem , ja streng genommen Alles,
was die gewöhnliche Denkweise für real erklärt , selbst in das Gebiet der Erscheinungen , und

deshalb bekommt der Begriff des Realen , d. h. des Seienden im strengen Sinne , für die

Philosophie eine geschärfte Bedeutung . Die Beantwortung der Frage , was das Reale ist,

welches den Erscheinungen zu Grunde liegt , und in welcher Weise dies der Fall sei , ist die

Aufgabe der Metaphysik (s. d .) . Die Realität Dessen , was ein Begriff bezeichnet, ist

nicht zu verwechseln mit der Gültigkeit des Begriffes selbst, obwol man im nicht philosophi¬

schen Sprachgebrauchs überhaupt alle gültigen Begriffe reelle nennt ; es kann vollkommen

gültige , ja sogar nothwendige Begriffe geben , ohne daß Das , was sie bezeichnen , selbst auf
Realität im strengen Sinne Anspruch macht , z . B . die Begriffe des Raums , der Zahl , des

Verhältnisses u . s. w.
Real war eine in Spanien und den span . Colonien in Amerika seit > 497 gebräuch¬

liche Silbermünze von '/,2 Größe . Der Silberreal (real <>i plata) war ein doppelter,
nämlich ein älterer , der bis zum I . l686 als der achte Theil eines Peso ausgeprägt wurde

und von dem 67 Stück auf die Mark gingen , und der seit 1686 geprägte Real , der den zehn¬
ten Theil eines Peso ausmachte . Außer den Silberrealen gab es noch Billonrealen

(real eil veliou) , welche den Werth des Silbcrreals haben sollten , aber stets gegen den Sil-
berreal zurückblieben .

Real (Pierre Franc ., Graf), bekannt durch seine Thätigkeit in der franz . Revolution,
war ein Niederländer von Geburt , kam aber frühzeitig nach Frankreich , widmete sich der

juristischen Laufbahn mit großem Erfolg und erhielt >789 zu Paris das Amt eines Procu -

rators am Gerichtshöfe Chatelet . Mit außerordentlichen Talenten ausgestattet , zugleich für
die Sache der Freiheit begeistert , gewährte ihm die ausbrechende Revolution die Aussicht

aus eine bedeutende Rolle . In den ersten beiden Jahren zeichnete er sich bei den Jakobinern
als hinreißender Redner aus und erlangte so das Vertrauen und die Freundschaft Danton 's .

Als Letzterer 1792 , nach dem Sturze des Thrones , ins Ministerium der Justiz trat , stellte er

seinen Freund als Richter an ; später gab er ihm eine Stelle beim Revolutionstribunal .

Trotz seines eifrigen Republikanismus benahm sich N . mit Mäßigung . Weil er Robespierre

entgegenarbeitete , suchte ihn derselbe nach Danton 's Falle ebenfalls zu stürzen . Er verlor

sein Amt , wurde verhaftet und der Begünstigung einer zügellosen Preßfreiheit ange-

geklagt . Sein herzgewinnendes Betragen und die vielen Freunde , welche er besaß , rettete»

ihn jedoch vor der Guillotine . Nachdem er die Freiheit zurückerhalten , trat er als Advocat

auf und suchte mit großer Aufopferung durch seine Verthcidigungen den Angeklagten aller

Parteien zu nützen . Im I . 179 .7 begann er das „ äoiirnsl äs I' opposition " . Um ihn zu

gewinnen , ernannte ihn das Directorium 1796 mit bedeutendem Gehalt zum Historiogra¬

phen der Republik . Als Eouvernementscommissar des Seinedepartements leistete er in der

Revolution vom 18 . Brumaire Bonaparte große Dienste , die durch eine Stelle im Staats¬

rath belohnt wurden . Später machte ihn der erste Consul zum Adjunct des Policeiministe -

riums , in welcher Eigenschaft er zugleich mit Savary und Dubois im geheimen Fache sehr

thätig war . Nach der Hinrichtung des Herzogs von Enghien , in dessen Sache er betheiligt

gewesen sein soll, erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion und ein Geschenk von I 000 VV Francs .

Nach der ersten Restauration aus aller Wirksamkeit gesetzt, ernannte ihn der Kaiser während
der Hundert Tage zum Präfeccen von Paris . Bei der Rückkehr der Bourbons wurde er

deshalb ebenfalls aus Frankreich verwiesen . Er ging erst nach den Niederlanden , dann nach

Nordamerika , wo er große Ländereien ankaufte und eine Liqueurfabrik anlegte . Wiewol er

schon 1818 die Erlaubniß zur Rückkehr erhielt , machte er doch erst später davon Gebrauch .

In der Revolution von 1830 trat er aus seinem Dunkel hervor und wirkte sehr eifrig für die

Befestigung der neuen Dynastie . N . starb zu Paris im März 1834 .
Realgar , rothes Schwefelarsenik oder Sandarak, wird im Großen durch Destillation

von Schwefelkies mit Arsenikkies dargcstellt , kommt aber auch in der Natur krystallisirt vor.
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Man braucht es in der Malerei , wie dies schon bei den Griechen geschah, und auch zum soge¬

nannten weißen ind . Feuer .
Realinjurie , s. Injurie .
Realismus ist ein philosophisches Kunstwort , welches je nach dem Gegensätze, den

man ihm gibt , zwei ganz verschiedene Bedeutungen hat . Zm Gegensätze zum Idealismus

(s. d .) bezeichnet es die Denkweise , welche behauptet , daß Das , was ist, außerhalb und unab¬

hängig von dem vorstellenden Subjecte cxistirc. Der natürliche Realismus stützt sich wesent¬

lich auf das Zeugniß der Sinne und hat die Form des Empirismus ; aber dieser Realismus

ist allerdings gegen die Angriffe des Idealismus nicht gesichert , daher er sich im Kampfe
mit diesem immer schärfer und strenger hat ausbilden müssen . Den reflexionslosen , rein

empirischen Realismus haben schon die ersten speculativen Versuche aufgcgeben ; selbst der

Atomismus und Materialismus überschritt die Grenzen des sinnlich Wahrnehmbaren , und

die Systeme des Platon und Aristoteles waren ausgezeichnete Versuche , einen die sinnliche

Wahrnehmung überschreitenden Realismus zu begründen . Cartesius , Spinoza und Lcibnitz

waren ebenfalls Realisten in diesem Sinne ; Kant 's Lehre, welche die „ Dinge an sich " zwar vor¬

aussetzte, aber für nicht erkennbar erklärte , kann in dieser Beziehung ein negativer Realismus

geirannt werden ; die dialektischam schärfsten ausgebildete realistischeAnsicht reprasentirt aber

Herbart
's Monadologie . Einen ganz andern Sinn hat das Wort R e a l i s m u s im Gegensätze

zum Nominalismus (s. d .) . Hier dient es zur Bezeichnung der Behauptung , daß die

allgemeinen Begriffe , die Universalien , das Wesen , das wahrhaft Seiende bezeichnen , eine

Ansicht , deren eigentlicher Urheber Platon ist, obwol dieser die Annäherung zum Idealismus ,
die darin liegt , nicht geltend machte . Aristoteles dagegen , der mehr geneigt war , allgemeine

Begriffe nicht für etwas Seiendes , sondern für Producte der Reflexion und Abstraktion zu
erklären , ist Nominalist . Da sich dieser Gegensatz zwischen Realismus und Nominalismus

auf die wichtige Frage bezieht : Ju wiefern das Wesen der Dinge durch allgemeine Begriffe
erkannt werden könne oder nicht , so ist es nicht zu verwundern , daß er sich durch die ganze

Geschichte der Philosophie hindurchzieht . Der Realismus hatte namentlich innerhalb der

Scholastik Jahrhunderte lang eine ganz unumschränkte Herrschaft ; die Häupter der mittel -

alterlichen Philosophie , Albert der Große , Thomas von Aquino und Duns Scotus , waren

sämmtlich Realisten , mit Occam erhob der Nominalismus wieder sein Haupt , und die soge¬
nannte pbilosoplim rekorwat » des 16 . und l7 . Jahrh . nahm eine ganz nominalistische

Richtung . Descartes , Spinoza , Leibnitz und Kant waren sämmtlich Nominalisten ; erst der

moderne deutsche Idealismus , indem er von einer Behauptung der Identität des Denkens

und Seins ausging , wurde wieder realistisch , während Herbart den Nominalisten zuzuzählen
war . Zur Entscheidung der Streitfrage , die tief in den ganzen Zusammenhang philosophischer

Untersuchungen eingreift , kann wenigstens die Bemerkung dienen , daß allgemeine Begriffe
Etwas aussagen , was mehren gemein ist. Sie setzen also eine Vergleichung dieses Mannich -

faltigcn voraus , und können schon deshalb nicht unmittelbar für Bezeichnungen Dessen
erklärt werden , was ein Ding an sich und abgesehen von der Vergleichung mit andern , also

seinem eigenen Wesen nach ist. Der Satz : das Allgemeine ist das Wesen , würde in seinen

Anwendungen zu der größten Oberflächlichkeit führen , wie dies in Beziehung auf die wahren

Probleme der Speculation bei den Scholastikern wirklich der Fall gewesen ist.
Realität , s. Real .
Reallasten (onera realia ) heißen Leistungen , welche dem Besitzer einer Sache ob¬

liegen und mit dieser aus jeden Dritten übergehen . Sie bestehen in Entrichtungen und zwar
in Natur oder in Geld (Zinsen , Gülten ) , oder in Diensten , wodurch sie sich von den Servi¬

tuten (s. d.) des röm . Rechts unterscheiden . Entstanden sind sie in den neuern europ .

Rechtssystcmen aus den mannichfaltigsten Ursachen ; namentlich aus Darlehen , wofür jähr¬

liche Zinsen in Naturalien oder Geld bedungen wurden (Rentenkaus ) ; aus Kaufverträgen ,
wobei statt des Kaufgeldes Zinsen und Dienste versprochen wurden ; aus Stiftungen , indem

der Eigenthümer eine jährliche Abgabe zu Seelmeffen , ewigen Lampen , Stipendien , für
Arme auf sein Grundstück legte ; auL der Grundherrlichkeit , indem gewisse Dienste von allen

Eingesessenen des Herrljchkeitsbezirks gefedert wurden ; aus derEemeindeverbindung , wenn

Gemeindedienste und Gemeindeschulden aus die Güter vertheilt werden u . s. w . Ebenso ist
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dieAbleistung selbst und die Art , dasZucntrichtcndc zu erheben , höchst mannichfaltig und oftetwas Humoristisches darin . So haben in England manche Güter die Verbindlichkeit , einem
Ehepaare , welches eine Zeit lang ohne allen Zank gelebt hat , einen Schinken zu verehren .Die Abgaben müssen bald geholt und eingesammelt (Gatterzins ), bald vom Zinspflichtigcn
gebracht werden , und zwar in einzelnen Fällen so pünktlich , daß der Säumige das Doppelte
zu entrichten hat (Nutscherzins ) . Sie haften auf den Gütern ; ob aber Derjenige , welchernur Nachfolger im Gute (Singularsüccessor ) und nicht zugleich Erbe (Univcrsalsuccessvr) ist,für die Rückstände seines Vorgängers zu haften habe , hängt ebensowol von den hierin sehr
verschiedenen Landesgesetzgebungen als von der besonder» Natur der Neallast ab . Für den
Antheil an einer Gemeindeschuld hat unstreitig der jedesmalige Besitzer zu haften , nicht aber füreinen Zehntrückstand des Vorgängers , wenn er ihn nicht besonders übernommen hat . Neal -
lasten .sind stets ein großes Hinderniß der freien Bewegung des landwirthschaftlichenGewerb -
fleißes und die Gesetze der neuern Zeit erklären sie daher mitNecht in der Regel für ablöslich.

Realrechte oder Dingliche Rechte nennt man die Rechte an einer Sache im
Gegensatz zu den persönlichen Rechten . Sie können entweder die freie Verfügung über die
ganze Substanz der Sache enthalten (s. Eigen thum ) , oder blos die Ermächtigung ge¬
währen , einen vvrtheilhaften Gebrauch von der , einem Andern eigcnthümlich zustehenden
Sache zu machen (s. Servitut ) , oder endlich an dem Eigenthum eines Andern eine Sicher¬
heit für eine Federung geben (s. Pfan d) .

Realschulen sind ganz im Allgemeinen solche Schulen , in welchen auf Aneignungvon Sachkenntnissen , entgegen den Sprachkenntnissen , besonderes Gewicht gelegt wird .
Während in den Schulen des l 5 ., 16 . und 17 . Zahrh . der Unterricht auf Sprach - und Re -
ligionskcnntniffe sich fast ganz beschränkte, war seit Baco von Verulam die Ansicht verbreitet
worden , daß Sachkenntnisse , namentlich aus der Natur , zur Schulbildung wesentlich erfodertwürden , und schon vor , bestimmter noch um das Z . 1766 drangen viele Stimmen darauf ,den Schulunterricht mit Rücksicht hierauf umzugestalten . Aber erst >747 wurde mit Errich¬
tung der berliner Realschule durch Joh . Jul . Hecker der Anfang zur Verwirklichung dieserIdee gemacht . Seitdem entstanden unter verschiedenen Namen viele Schulanstalten , welcheden Sachkenntnissen vorzugsweise Sorgfalt zuwendcten , und namentlich wurden seit dem
Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts viele sogenannte lat . Schulen in Bürgerschulen
umgewandclt , die ihrem Wesen nach Realschulen waren . Die Bildungsbedürfnisse des
Bürgerstandes , welcher seit mehren Jahrhunderten an politischerBedeutung und Macht all-
mälig gewonnen hatte , war der eigentliche Grund , aus welchem die Bürger - undNealschulcn
hervorwuchscn . Der Einfluß dieses Standes vermehrte sich besonders seit den deutschen Be¬
freiungskriegen , einmal durch die steigende Blüte der Industrie , sodann aber auch durch das
erwachende konstitutionelle Staatslebcn , und dadurch mußte auch das Bürger - undNeal -
schulwesen in eine neue Periode seiner Entwickelung treten . Die bis dahin errichteten Bür¬
ger - und Realschulen genügten nur den gewöhnlichen Bedürfnissen , zur Förderung einer
zeitgemäßen Hähern Bildung des Bürgcrstandcs waren sie aber ungenügend , und eS wurde
daher nach und nach, besonders seit 1836 , an die Gründung sogenannter höherer Bürger¬schulen (s. d .) gedacht , welche nun auch häufig den mehr allgemeinen Namen Realschulenerhielten . Preußen ging auch hierin voran , und die meisten andern deutschen Staaten folgtennach . Jndeß ist der Name Realschule bis auf den heutigen Tag ein sehr unbestimmter geblieben -In Norddeutschland wird er meist als gleichbedeutend mit höherer Bürgerschule genommen ,und er bezeichnet da in seinem vollständigen Sinne eine Schule , welche ihre Schüler nachvollendetem Elementarunterrichte mit dem zehnten Lebmsjahre aufnimmt und ihnen in sechsJahrescursen diejenige religiös - sittliche , staatsbürgerliche und allgemeine Berufsvorbildunganeignet , welche nach den Zeikverhaltnissen zur höhern bürgerlichen Bildung erfodert wird .In kleinern Städten heißen auch oft gewöhnliche Bürgerschulen schon höhere , oder wenn sicmit einer oder zwei Realclassen verbunden sind, wol gar Realschulen . Mehr aber noch wirdim südlichen Deutschland und in der Schweiz der Name Realschule aus solcheSchulen über¬
getragen , welche gewöhnliche Bürgerschulen sind und für sämmtliche Schüler vom 16 . bis14 . Lebensjahre und alle Lehrfächer oft nur einen einzigen Lehrer haben . Die eigentlichen
Realschulen dagegen führe » dort die Namen Oberrealschulcn , wie in Würtcmberg ,
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böhere Bürgerschulen , wie in Baden , oder Realgymnasien , wie in Nassau . Der letztere
Name kommt aber auch für solche Anstalten vor, welche Gymnasial - und Realschulbildung
für dieselben Schüler zu gleicher Zeit anstreben , wie deren eine schon geraume Zeit in Berlin

besteht. Realgymnasien in diesem Sinne können ebensowenig gebilligt werden , als die Ver¬
bindung von Realclasscn mit Gymnasien , wie man sic hier und da , namentlich in kleinern
Städten , trifft und jetzt allgemeiner in Hannover und Schleswig -Holstein versucht . Die so ver¬

schiedenartigen , häufig einander geradezu entgegengesetzten Ansichten über Real , und höheres
Bürgerschulwesen werden erst nach und nach sich mehr klären und vereinigen , je weiter die
Entwickelung dieses Zweiges des öffentlichen Unterrichts fortschrcitet . Hierzu werden sicher
die seit 1845 in Gang gekommenen jährlichen Versammlungen für daS Real » und höhere
Bürgerschulwesen beitragen . Noch aber thut es, daß die Spannung und Feindseligkeit zwi¬
schen den Gymnasien und Realschulen , wie sie in den letzten Jahren hervorgetreten ist, auf¬
höre , und daß weder die Realschulmänner sich vermessen , die moderne Bildung , welche sic
anstreben , könne die auf altclassischem Grunde ruhende wissenschaftliche Bildung ersetzen ,
noch die Gymnasiallehrer verächtliche Blicke auf die neuen Realschulen werfen , die unleugbar
ein Zeitbedürfniß befriedigen . Vgl . Nagel , „ Die Idee der Realschule , nach ihrer theore¬
tischen Begründung und praktischen Ausführung dargestellt " (Ulm 1840 ) ; Beger , „ Die
Idee des Realgymnasiums " (Lpz. 1845 ) , und Mager , „ Einrichtung und Unterricht -plan
eines Bürgergymnasiums " (Bcll »-Vue >845 ) .

Reäte , eine uralte ital . Stadt , war einer der Hauptorte der Sabiner, welche sie den
Aboriginern abgenommen hatten , unter röm - Herrschaft eine Präfectur , und Geburtsort des
Marcus Terentius Varro (s. d .) , der daher Reatinus benannt wird . Die Gegend von
R . war bei den Alten berühmt wegen ihrer Fruchtbarkeit und Anmuth , besonders nachdem
Curius ( s. d .) um das I . 280 v . Chr . dem Fluß Velinus durch die Durchstechung eines

Felsen , der einige Meilen nördlich das Thal sperrte , einen Abfluß , der nun die berühmten
Cascaden von Term bildet , verschaffte und dadurch die Seen und Sümpfe , die er früher
bildete, trocken gelegt hatte . Geschätzt waren auch die reatinischcnMaulesel wegen ihrerAus -
dauer . Jetzt heißt die Stadt Rieti und ist, nahe an der neapolitan . Grenze gelegen und von

ungefähr I2000E . bewohnt , die Hauptstadt einer der Delegationen des Kirchenstaats .
Reaumur (Rens Antoine Ferchault de) , einer der ausgezeichnetsten Physiker seiner

Zeit , geb . zuLarochelle 1683 , studirte anfangs die Rechte , wendete sich aber dann den Natur¬

wissenschaften zu und ging 1703 nach Paris , wo er 1708 Mitglied der Akademie wurde .
In den „ dlömvires " derselben erschien >709 R .

'ö Schrift „ !) « In forwation ei cle l 'accrc >>88e-
weut cie , eoguilles <ies imimaux " , worin er zuerst zeigte, daß die Schalen der Schalthiere
aus dem Erhärten eines Saftes entständen , der aus den Poren dieser Thiere dringe . Seine

Versuche über die Verwandlung deS Eisens in Stahl leitete « ihn auf die Methode , Gußessen
in Schmiedeeisen umzuschaffen , die er 1722 in einer eigenen Schrift beschrieb. Bei seinen
Bemühungen , das japan . Porzellan nachzuahmen , erfand er das nach ihm genannte matte
Glas (Röaumur '

sches Porzellan ) . Den größten Ruhm aber erwarb er sich 1730

durch Anfertigung seines Weingcistthermometers und eine neue Eintheilung der Scala , die

auch beibehalten wurde , als man später den Weingeist mit dem Quecksilber vertauschte .

(S . Thermometer .) Eine ihm verliehene Pension von 12000 Livres nahm er erst dann
an , als dieselbe auf den Namen der Akademie geschrieben wurde , welche sie nach seinem Tode

zu anderweitigen wissenschaftlichen Zwecken benutzen sollte. Sein bedeutendstes Werk sind
die,Mäwoires pour »ervir s i'bistoire naturelle ile » ilisecte »" (6 Bde ., Par . 17 34 — 42,4 .) .
Er starb auf seinem Landgute Bermondiere in der Landschaft Maine am 17 . Oct . 1757 .

Rebekka , die aus dem Alten Testament bekannte Gattin Jsaak 's, war die Tochter des

Bethuel , eines aramäischen Nomaden . Als Mutter des Esau und Jakob hatte sie für Letzteren
eine solche Vorliebe , daß sie ihm durch eine List , die sich freilich nicht rechtfertigen , aber ent¬

schuldigen läßt , den für den Erstgeborenen bestimmten Vatersegen zuwendete .
Rebell (Joseph ) , ein tüchtiger deutscher Landschaftsmaler , geb. zu Wien 1786 , war

ein Schüler der dasigen Akademie und widmete sich zuerst der Baukunst , bald aber aus¬
schließend der Landschaftsmalerei . Im 1 . 1809 ging er in die Schweiz und nach Oberitalien ,
hieraus nach Rom und 1811 nach Neapel . Er besaß ein vorzügliches Talent in der Dar -
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stcllung der Klarheit der Lüste und des Wassers , und alle seine Bilder zeugen von vielem
Schönheitssinn und großer Wahrheit in der Ausführung . Nach ISjährigem Aufenthalte in
Italien kehrte er in die Heimat zurück und erhielt 1824 die Stelle als Galeriedirector ,
Schloßhauptmann vom Belvedere und erster Professor der Landschaftsmalerei bei der Aka¬
demie der bildenden Künste in Wien . Er starb auf einer Reise in Dresden am 18 . Dec.
1828 . DasBelvedere bewahrt mehre vorzügliche Gemälde von ihm . Für den Kaiser Franzi ,
malte er eine Reihe großer Bilder der schönsten Gegenden in Ober - und Unteröstreich . Auch
hat er selbst einige Landschaften in Kupfer geatzt.

Rebellion , s. Aufruhr .
Rebhuhn , Repphuhn oder Feldhuhn (kerclix) , eine Gattung hühnerartiger

Vögel , mit kurzem , gewölbtem , vorn hakigem Schnabel , kurzen , spornenlosen Füßen und
hängendem Schwänze . Die Arten sind , mit Ausnahme Neuhollands , ziemlich über alle
Erdtheile verbreitet , selten doppelt größer , oft kleiner als das gemeine Rebhuhns ? ,
cinerea ) , ein im Mittlern Europa heimischer, sehr gewöhnlicher und seines Fleisches wegen
geschätzter Standvogel , der in Völkern , d . h . familienweis , in der Brütezeit aber paarweis
lebt, am Boden nistet , I v — 15 olivengraue Eier legt und Getreide , Insekten und Ameisen¬
larven frißt . Trotz ihrer Häufigkeit müssen die Rebhühner als Gegenstand der nieder « Jagd
mit Vorsicht behandelt werden , wenn nicht erhebliche Verminderung ihrer Zahl in kurzer
Zeit eintreten soll. Sie bedürfen im Winter der sorgfältigsten Fütterung . In Südeuropa
sind das Nothhuhn (? . rula ) und das Steinhuhn (k . saxatilis ) heimisch. Das er -
stere ist in Frankreich nicht allein im wilden Zustande sehr gemein , sondern wird auch in Fa¬
sanerien gezogen, und ist durch graublaue maschenartige Zeichnung , weiße , schwarz eingefaßte
Kehle kenntlich ; das zweite ist weit größer , aschgrau , mit weißem , zackig eingefaßtem Kchlflecke
versehen und kommt häufig in Griechenland und der Levante vor .

Reb oul (Jean ), Bäckermeister und Dichter, wurde 17 96 von wenig bemittelten Altern in
Nismes geboren , wo er auch noch gegenwärtig wohnt und von seinerHände Arbeit Frau und
Kinder ernährt . Seitdem er seinen Namen durch eine Reihe lyrischer Gedichte bekannt ge¬
macht hat , sind ihm verschiedene Anträge gemacht worden , sich nach Paris , wo er der litera¬
rischen Beschäftigung erfolgreicher leben könnte , überzusiedeln ; aber er hat diese Anerbie¬
tungen alle von der Hand gewiesen, was um so bemerkenswerther erscheint , als er eigentlich
weniger auf dem Gebiete der Volksdichtung als in der Sphäre der Kunstpoesie steht. Seine
„ Uoesies " (Par . 1836 ), mit einer Vorrede von A . Dumas und einem Briefe vonLamartine ,
enthalten einige schöne lyrische Klänge , während sein „ L,e llernier ) s „ r , poeme en üix
cimols " (Par . 1839 ) in der Anlage verfehlt ist . R . zeichnet sich durch Gewandtheit des
Ausdrucks und eine weiche romantische Stimmung mehr aus , als durch originelle Tiefe des
Gedankens . Offenbar ist er durch die Lamartine '

schen Gedichte zur eigenen Production erst
angeregt . Seine neuesten Dichtungen sind in den „ koesies nouvelles " (Par . 1846)
zusammengestellt .

Rebus heißt eine besondere Art von Bilder - oder Zeichenräthsel, die darin besteht, daß
durch Zusammenstellung von Bildern und häufig noch durch Hinzufügung von Zahlen , ein¬
zelnen Buchstaben , Silben oder vollständigen Wörtern , die dann als Ergänzung dienen ,
irgend ein allgemeiner Gedanke , eine lehrreiche Sentenz , ein Sprüchwort u . s. w . ausgedrückt
wird . Der Zweck des Rebus ist Unterhaltung , die Entzifferung desselben verlangt aber weit
weniger Urtheil und Scharfsinn als das eigentliche R äth sc l (s. d .) . Es wird hierbei nämlich
von der Richtigkeit der Orthographie und dem sonstigen Gehalte des durch das Bild ange¬
deuteten Wortes völlig abgesehen und lediglich darauf Rücksicht genommen , daß man aus
den mittels des Bildes u . s. w . gewonnenen Buchstaben ein Ganzes zusammenzusehen ver¬
stehe. So genügt zur Bezeichnung des Beiwortes „ ganz " das Bild einer Gans und die Ab¬
bildung eines Bettes und Stabes mit dazwischen gestelltem Buchstaben l drückt das Wort
„ Bettelstab " aus . Daher leitet man gewöhnlich auch den Namen Rebus von dem Ablativus
Pluralis rebus her , vom lat . res , eigentlich durch Sachen oder Gegenstände , d. h . durch
Bilder statt der Schriftzeichen . Übrigens soll diese Spielerei , deren Ursprung sich bis in das
17 . Jahrh . zurückführen läßt , von den Italienern ausgegangen sein ; erst in dem letzten Dc -
tennium hat sie in Frankreich undDeutschland wieder eine allgemeinere Aufnahme gefunden .
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indem man dergleichen Rebus gegenwärtig nicht nur mehren Zeitungen , z . B . der „ Jllu -

strirten Zeitung " , beizugeben Pflegt , sondern auch besondere Sammlungen veranstaltet hat ,
unter welchen letzteren wir die zu Wien > 837 erschienene und den „ Nebusalmanach "

(Lpz . 18 -15 ) erwähnen .
Recamier (Jeanne Franc . Julie Adelaide ) , geborene Bernard , geb . 1780 zu Lyon ,

wurde sehr jung mit einem reichen Banquicr in Paris verheirathet , dessen Haus sie durch
ihre geistreiche Conversation zum Vereinigungspunkte der gebildeten Welt machte . Sie
hat als Überliefererin der Salonstradition des vorigen Jahrhunderts , sowie durch ihren ver¬
trauten Umgang mit Chateaubriand , Ballanche u . A ., ohne irgend mit einer literarischen Pro¬
duction hervorgetreten zu sein , einen nicht unbedeutenden Einfluß auf die franz . Literatur
ausgcübt . Während der Kaiserzeit machte sie gegen Napoleon Opposition , weil dieser ihren
Vater , der wegen seiner royalistischen Ansichten verdächtigt war , abgesetzt hatte . Der Kai¬
ser wußte sich dadurch zu rächen , daß er das Haus N ., welches sich in einer Krise befand ,
nicht unterstützte ; es fallirte und Madame R . sah sich genöthigt , Paris zu verlassen . Sie
hielt sich nun bei der Frau von Stack , ihrer Freundin , in Coppet auf und machte dann ,
ebenso wie diese , Reisen im Auslande , bis sie nach dem Sturze Napoleon 's ihren Salon
zu Paris wieder eriiffnete . Derselbe bildet noch jetzt einen Ort , wo die hervorragendsten Ge¬
lehrten zusammenkommen und wo die Aristokratie des Geistes am würdigsten vertreten ist.

Recapitulation (lat .), bei den Griechen Anakephaläösis , heißt eine rhetorische
Figur , nach welcher , besonders bei ausführlichen Beweisen , am Schlüsse jedes Theils und
des Ganzen alle Gründe oder Hauptpunkte nochmals kurz , klar und nachdrucksvoll zu-
sammengcfaßt und wiederholt werden , um den Eindruck der Zuhörer zu verstärken . Da
dadurch mehr auf das Gemüth als auf den Verstand eingewirkt werden soll, so muß bei dieser
Zusammenfassung auch im Ausdruck und in den Wendungen möglichst eine Abwechselung
eintreten , um nicht Überdruß zu erwecken. — Im Rechnungswesen versteht man unter
Recapitulation die übersichtliche Zusammenstellung der einzelnen Rechnungstitel .

Recensson heißt nicht blos die Beurtheilung eines Buchs , sondern auch die neue Text¬
bearbeitung oder die kritisch berichtigte Ausgabe eines Schriftstellers . Dergleichen Rccen -
sionen wurden schon im alexandrin . Zeitalter namentlich von den Homerischen Gedichten
durch Aristar ch us (s. d .) und andere Grammatiker veranstaltet , und noch vorher hatte der
Redner Lykurgus den Text der drei griech . Tragiker für die Aufführung auf der Bühne fest¬
gestellt, sodaß kein Schauspieler eine Abweichung von demselben sich erlauben durfte . Auch
jetzt wird das Wort in jener doppelten Bedeutung , besonders aber in der erstem häufig ge¬
braucht . (S . Necensionswesen .)

Necensionswesen . Der Hauptzweck der recensirenden Zeitschriften ist Auseinander -
setzung von dem Charakter und Werth eines im Druck erschienenen Werkes , also Bezeichnung
seiner Vorzüge oder Mängel in materieller sowol als formeller Hinsicht . Es leuchtet von
selbst ein , wie viel bei Anstalten dieser Art auf die Umsicht und verständige Leitung der Re¬
daction (s. d.) ankomme . Diese muß darüber wachen, daß die Kritik mit wissenschaftlichem
Ernste und strenger Unparteilichkeit , insbesondere frei von persönlichen Rücksichten , so weit
sich diese von der Sache trennen lassen , gehandhabt werde , und daß sie in geschmackvoller,
dem Bildungsstande der Zeit angemessener Form sich aussprcche . Sie hat daher vorzugs¬
weise sich solche Mitarbeiter zuzugesellen , die nicht allein durch umfassendes Wissen in ihrem
Kreise, sondern auch durch dialektischen Scharfsinn , gebildeten und sichern Geschmack, sprach¬
liche Gewandtheit und durch Leidenschaftslosigkeit und Selbständigkeit des Urtheils sich her -
vorlhun . Wenn wir außerdem noch Unparteilichkeit einem tüchtigen Necensenten zurPflicht
machen müssen , so heißt dies nicht, von ihm verlangen , daß er zu Gunsten des beurtheiltcn
Werkes seine individuelle Ansicht aufgebe ; denn kaum kann der Recensent anders woher ,
als aus seiner eigenen wissenschaftlichen Überzeugung den höhern Maßstab entlehnen , dessen
er zur Beurtheilung bedarf , und gewiß nur in einzelnen wenigen Fällen leidet der Grundsatz
Anwendung , daß das zu beurtheilende Buch den Maßstab seiner Würdigung in sich selbst
trage . Freilich stehen die meisten Ncccnsionen weit hinter ihrem Ideale zurück, und es ist
nicht zu leugnen , daß selbst die umsichtigste und gewissenhafteste Nedaction nicht alles Un¬
kritische gänzlich von sich fern zu halten im Stande iss Denn daß auch der trefflichste
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Geist irren und sich durch Leidenschaft oder vorgefaßte Meinung zu falschen , bald günstigen,
bald abfälligen Ürtheilen verleiten lassen könne , zeigt sich vielleicht nirgend häufiger als in
dem weiten Gebiete literarischer Erscheinungen , wobei wir nur an Schiller 's bekannte schiefe
Kritik der Bürger '

schen Gedichte erinnern . Die Verschweigung des Namens mag Manches
gegen sich haben ; allein nicht durchgängig ist sie als ein Deckmantel der Parteilichkeit anzu -
sehen. Im Allgemeinen muß die Gorge für die Wahl der Mitarbeiter der Redaction über-
lassen bleiben , deren eigene Ehre es fodert , daß kein Unberufener sich in den Kreis der Mit¬
arbeiter cinschleiche und daß wenigstens der Leidenschaftlichkeit und offenbaren Parteilichkeit
in ihren Blättern kein Raum gegönnt werde . Der Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe ,
wie der von Ehr . Gottfr . Schütz , lassen hier und da tiefere Blicke in den Zustand deS neuern
deutschen Recensirwesens thun . Immer bleiben indessen Literaturzeitungen und kritische
Blätter für die Verbreitung des wissenschaftlichen Gemeinguts und für die Erweckung des
öffentlichen Sinns in der Gedankenwelt ein treffliches Hülfsnrittel . Hierzu kommt, daß zu
jeder Zeit die größten Köpfe gern ihr Urtheil in solchen Blättern niedergelegt und manches
goldene Wort , das in keinem Buche Platz gefunden hätte , der Welt übergeben haben . To
Haller , Joh . von Müller u . A . z so selbst Schiller und Goethe , früher die erklärten Gegner
alles Recensirwesens . Wie sehr kritische Blätter die Wissenschaft fördern , beweist die Literar -
geschichte aller Völker , die sich der Gedankenfreiheit und mit ihr eines geistigen Lebens zu er¬
freuen haben . Die Franzosen waren die Ersten , welche über Druckschriften öffentlich
und rücksichtslos urtheilten . Louis Jacob , gest . 167V , soll durch seine „ Libiiogrnpilie
zmrisisime " den ersten Gedanken zu dem „ iournai lies savsoto " , das aus Colbert 's Veran¬
lassung l 665 von Denys de Salle begründet wurde , gegeben haben . Bald darauf begannen
die literarischen Journale der Deutschen : O . Mencken 's „ ^ ct » eru <litorum " (s. d .), seit 1082
in Leipzig , Chr . Thomasius '

„ Freimüthige Gedanken über allerhand Bücher und Fragen"

(Halle 1688 fg .) und W . E . Tenzells „ Monatliche Unterredungen " (Lpz. 1689 fg .) . Zm
i 6 . Jahrh . war es besonders Chr . Fr . Nicolai (s. d .), der durch Gründung neuer Zeitschriften
dem Recensiren großen Vorschub leistete . Von den noch gegenwärtig bestehenden recensiren-
den Journalen genüge es hier zn erwähnen die „ Göttinger gelehrten Anzeigen ", die „ Allge¬
meine Literaturzeitung " zu Halle und zu Jena , die „ HeidelbergerJahrbücher " , die „ Wiener
Jahrbücher " , das Menzel '

sche „ Literaturblatt " , die berliner „ Jahrbücher für Wissenschaft-
liehe Kritik " , die Münchner „ Gelehrten Anzeigen " , und das von Eersdorf herausgege-
bene „ Leipziger Repertorium der deutschen und ausländischen Literatur " . Die neuesten
Erscheinungen der Literatur , mit vorzüglicher Rücksicht auf Leser von allgemeiner Bildung,
besprechen die von F . A . Brockhaus gegründeten „ Blätter für literarische Unterhaltung "

(S . Zeitungen und Zeitschriften .) In neuerer Zeit hat man bei der großen Erweite¬
rung der einzelnen Wissenschaften und ihrer Theile , besonders in Deutschland , England
und Frankreich , für specielle Fächer kritische Zeitschriften begründet , namentlich für die
Philologie (s. d .) , aber auch für die Jurisprudenz , Medicin u . s. w . Vgl . „ Allgemeines
Necensionenverzeichniß oder wissenschaftlich geordnete Übersicht sammtlicher in deutschen
und ausländischen Zeitschriften recensirten , in Deutschland erschienenen Bücher " (2 Jahr - -

gänge , Lpz. 1838 — 40 ) . Im Allgemeinen zeichnen sich die gelehrten Blätter der Briten
durch ein bestimmtes , tief eindringendes Urtheil aus , wiewol man dabei , um es richtig
zu würdigen , den Einfluß des auch hier oft nur zu thätigen politischen Partcigeistcs aus¬
zuscheiden suchen muß ; die kritischen Zeitschriften der Franzosen empfehlen sich durch
treffende und klare Würdigung des Zweckmäßigen , und die der Italiener durch scharfsinnigr
Zergliederung ; doch klebt allen eine gewisse Einseitigkeit an , von der fast nur der Deutsche
bei seiner Universalität und Gründlichkeit frei ist , wenn ihn nicht etwa ein herrschend̂
System einnimmt .

Recepisse oder Empfangscheinnennt man eine kurze schriftliche Bescheinigung, welche
der Empfänger dem Überbringer wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wichtigkeit aus-
zustcllen pflegt . Insbesondere werden auch die Scheine , welche die amsterdamcr Bank für
eingelegte Gelder oder Effecten ausstellt , Recepisse genannt .

Recepte oder F o rm « ln nennt man die Vorschriften des Arztes zu Bereitung zusam¬
mengesetzter Arzneimittel . Für solche Zusammensetzungen , welche sehr häufig Vorkommen
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oder welche so haltbar find , daß man sie vorräthig Halle» kann , pflegen in dicLandespharma -
kopöen und Hospitalpharmakopöen die Formeln ein für alle Mal ausgenommen zu werde »
und man nennt dann solche Formeln officinelle im Gegensatz zu den vom Arzte besonders
vorgeschriebcnen Magistralformeln . Der Inbegriff der Regeln , welche bei Abfassung der
Recepte zu befolgen sind , heißt Neceptirkunst . Diese Regeln sind erstens formelle ,
z. B . daß die Recepte in der Regel lateinisch nach der durch die Landespharmakopöe recipir -
ten Terminologie abzufasscn , undeutliche Schrift und unverständliche Abkürzungm zu vermei¬
den sind ; daß der Anfang mit dem Zeichen Ich oder Leo . (kecipe , d . i . nimm ) zu machen , Da¬
tum, Name des Arztes und des Patienten zu bemerken sind ; daß ungewöhnlich große Gaben
durch Unterstreichung oder Ausrufungszeichen zu markiren , die Mengen der Ingredienzien
nach Apothekergewicht , wo möglich nicht nach Maßen , anzugeben sind, » . s. w . Die andern
Regeln materieller Art geben zuerst überhaupt die möglichen Formen für die Verordnung an ,
je nach dem beabsichtigten Zwecke und ihren besonder» Vortheilen , z . B . bessere Verhüllung
des Geschmacks und Geruchs u . s. w . ; zeigen dann , wie in jeder Formel die wirkenden oder
die Hauptmittcl (die Basis ) von den formgebenden (Vehikeln oder Constituentien ) und den
wegen besonderer Nebenzwecke, z . B . des Geruchs , Geschmacks, der Farbe wegen , gemachten

! Zusätzen (Corrigentien ) zu unterscheiden sind , und führen endlich für jede Form speciell
durch , welche Mittel sich überhaupt für diese Form eignen , welche Vehikel und Corrigentien
im passendsten und welche gegenseitige Verhältnisse zulässig sind , damit das Mittel die
gewünschte Form anzunehmen fähig sei . Dazu gehört die Lehre von den Mitteln , die man

! nicht zusammen verschreiben darf , weil sie sich gegenseitig zersetzen würden (Cautelen ) . Die
' wichtigsten Formen sind aber I ) feste : Species , d. h . grob geschnittene und zerstoßene
Gemenge von Kräutern u . s. w. , Pulver von verschiedener Feinheit , Pillen , Bissen ,

>Morsellen,Kügelchcn,Zeltchen , Pflaster , Salben , Latwergen undUmschläge ; 3) flüs¬
sige : ausgepreßte Säfte , Auflösungen , Aufgüsse , Abkochungen , Tränkchen , Säftchen ,
Mixturen , Eurgelwäfser , Einspritzungen , Bähungen , Klystiere und Bäder ; 3) dampf -

. förmig e : Räucherungen , Inhalationen , GaS - und Dampfbäder u . s. w . Vgl . Choulant ,
„ Anleitung zur ärztlichen Neceptirkunst " ( 2 . Aufl - , Lpz . 1834 ) und PhobuS , „ Arznei -
«erordnungslehre " (2 Bde ., 3 . Aufl . , Stolberg 1S3S — 4V ) .

Receptivität , s. Empfänglichkeit .
Receß (recesous , von recsckere , d . i . zurückgehen oder abgehen) nennt man im All¬

gemeinen das Endresultat gepflogener Verhandlungen . Insbesondere bezeichnet man damit
die Vereinbarung über streitige Verhältnisse zwischen einzelnen Familien ( Familien -
recesse ) , zwischen einer größern Zahl und Classe von Einwohnern , zwischen den einzelnen
Nassen einer Gemeinde , zwischen Gutsherrn und Eingesessenen ( Dienst - und Frohn -
recessc ) , zwischen Landesherr » und Ständen u . s. w ., und nennt die verglichenen Leistun¬
gen und Verhältnisse Receßgelder , worunter man vorzugsweise beim Bergbau den zwi -
ichen dem Landesherrn und den Grubeneigenthümern verabredeten Grubenzins versteht .
Äuch gebraucht man Receß häufig für Abschied . Endlich nennt man so ein Protokoll
den größerm Umfange .

Rechberg und Rothenlöwen , ein schwäb. Geschlecht, dessen Stammvater Ulrich
l >61 die Marschallswürde im Herzogthum Schwaben bekleidete. Seine Enkel besaßen schon

>1237 die Burg Hohenstaufen . Im Z . 1609 durch Kaiser Rudolf II. zu Reichsgrafen erho¬
ben , nahmen sie seit 1613 Sitz und Stimme auf der schwäb . Grafenbank . Zm 12 . Jahrh .
lheiltesich das Geschlecht in zwei Linien , Rcchberg auf den Bergen und Rechberg
anterden Bergen . Diese erlosch >413 -, jene theilte sich wieder in Hohenrechberg ,'» loschen 1685 ; Staufeneck , erloschen l5S0 ; Donzdorf , erloschen 1732 , undWci -

>ken stein , die allein noch bestehende. Gegenwärtig besitzt daS Haus unter würtembexg .
Hoheit die Grafschaft Hohenrechberg u . s. w ., 2 '/ , UM . mit 8200 E ., und in Baiern die
Ttandcsherrschaft Mickhausen , IIHM . mit 4000 E . Standesherr mit dem Prädicat Er¬
laucht ist GrasAlbert , gcb. am 7 . Dcc . 1803 , der 1842 seinem Vater durch Vertrag in
der Standesherrschaft folgte , Mitglied der ersten Kammer in Würtemberg und lebens¬
länglicherRcichsrathist . — Der Vater , GrafA loys , geb . am >8 . Sept . >766 , war kur -
brir. Enbdclegirter beini Congreß in Nastadt und bei der Rcichsdeputation von > 802 , unter -
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zeichnete 1806 als bair . Comitialgesandter die Erklärung zu Regensburg , durch welchc
13 Reichsfürsten und ein Reichsgraf vom Reiche sich trennten , und war 18l 5 als bair . Mi¬

nister beim wiener Congrefse bevollmächtigt . Er wirkte mit zu den Beschlüssen des karls¬
bader Kongresses , zur Errichtung der Mainzer Commission und zu dem scharfen Verfahren
gegen die politisch Verdächtigen . Nach dem Antritt der Negierung des Königs Ludwig >.
wurde er mit Pension in den Ruhestand versetzt. — Des Vorigen Bruder Ioseph , geb. am
3 . Mai 1760 , befehligte in den Feldzügen 1813 , I8I -1 und 1815 ein bair . Armeecorps
gegen Frankreich , war dann bis 1826 außerordentlicher Gesandter und bevollmächtigter bair .
Minister am Hofe zu Berlin und starb am 27 . März >833 . — Ein dritter Bruder , Graf
Karl , geb. am 2 . Febr . 1775 , bair . Obersthofmeister und Geh . Rath , ist bekannt durch scim
„Vo ^sAe pittoresgus enLnssie " (4 Bde . , Fol ., mitKupf .) und „ I - «s peuples ckelskussie"

(2 Bde . Par . > 812 — > 3 , mit 96 color . Kps . , Fol .) . — Der vierte Bruder August,gcb .
am l 1 . Scpt . 1783 , bair . Neichsrath und früher erster Präsident des Oberappellationsgc-

richts in München , starb am 15 . Apr . 1816 .
Rechenkunst - Rechnen heißt gegebene Größen nach gewissen Regeln miteinander ver¬

binden oder voneinander trennen , um dadurch eine noch unbekannte Größe zu finden. Des

Verfahren beim Rechnen lehrt die Arithmetik (s. d .) , ein Thcil der reinen Mathematik ; ^
zum schnellen und richtigen Rechnen gibt die Rechenkunst Anleitung . Dem Geschäftsmann
ist für Rechnungen im bürgerlichen Leben eine gewisse Fertigkeit unentbehrlich , ohne daß »
dazu einer kiefern mathematischen Einsicht bedarf . Die vier Species oder einfachen Rech¬
nungsarten mit unbenanntcn und benannten , ganzen und gebrochenen Zahlen , die verschie¬
denen aus der Lehre von den Proportionen und Progressionen hergeleiteten Regeln , z. B. ^

Regel detri , dieRees '
sche - und Kettenregel , dieGescllschafts - , Wechselkurs - oderArbitragc-,

dieVermischungs - oderAlligations - , dieWahrscheinlichkeits - , Leibrenten - , Zins - ,Miim- !
rechnungcn und viele andere politische , juristische und kaufmännische Berechnungen , ferim
die Auszichung der Quadrat - und Kubikwurzeln machen die Hauptgegenstände der Rechen¬
kunst aus . Nie kann sich der Rechner unbedingt auf die Richtigkeit seines Resultats verlaßen,
bevor er sich durch die Rechnungsprobe davon überzeugt hat . Diese besteht entweder in
einem besondern Verfahren , das kürzer ist, als die zu prüfende Rechnung selbst, oder in einer

Umkehrung der gemachten Rechnung , wobei man das gefundene Resultat als gegeben an¬

sieht, und z . B . die Probe auf die Multiplication durch Division und umgekehrt macht , oder

auch in der Wiederholung der Rechnung , wobei aber begangene Fehler leicht unentdecktbleiben .

Rechenmaschine nennt man ein Instrument, welches nach gehöriger Stellung ans
mechanischem Wege das Resultat einer Rechenaufgabe angibt . Die erste Maschine dieser
Art erfand Pascal ; nach ihm trugen zur Vervollkommnung sowie zur Vereinfachung dersel¬
ben L'Epine , und ganz besonders Leibnitz bei , doch ist des Letztem Rechenmaschine der großen
darauf verwendeten Kosten ungeachtet nie vollendet worden . Später erwarben sich in dieser
Beziehung Verdienste der Professor Polenus in Padua , der würtemberg . Pfarrer Hoh»
und der hessen- darmstädt . Jngenieurhauptmann Müller . Durch leichte Anwendung empfahl
sich auch die Grüson

'
sche Maschine . Alle frühem Versuche aber übertraf die von dem Eng¬

länder Babbage (s. d .) erfundene Rechenmaschine , mittels deren sich Resultate erzielm
lassen, die in der That das größte Staunen erregen . Auch sie ist , so viel bekannt , noch nicht
vollendet . Übrigens können solche Maschinen eigentlich nur für große Rechnungen , namevt- >

lich für Berechnungen von Tabellen , erheblichen Nutzen gewähren . I
Rechenpfennige oder äetons heißen die besonders geprägten Spielmarken . K i

gibt deren in Gold , Silber , Bronze , Kupfer und Messing . Die in edeln Metallen werden in

Frankreich , messingene namentlich in Nürnberg und Fürth geschlagen . Es gibt Rechenpfi »'

rüge aus sehr früher Zeit , und manche Numismatiker nehmen auch auf sie beim Sam «<>"

Rücksicht .
Recht. Der Begriff des Rechts gehört zu den allerwichtigsten , weil auf ihm wesE'

lich die Sicherheit und Ordnung des Verkehrs , des gesellschaftlichen Lebens und des Staa»

beruht , und er eine der Grundsäulen Dessen bezeichnet , was dem menschlichen Leben eiB
innern Werth gibt . Kant nannte das Recht „ den Augapfel Gottes auf Erden "

, und die N'

stimmung , Entwickelung und Bethätigung des Nechtsbegriffs ist für Wissenschaft und!''
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den von gleich entscheidendem Einflüsse . Die äußern Merkmale , wodurch sich Rechte und

Rechtsverhältnisse zu erkennen geben, sind nicht leicht zu verkennen . Alles Recht bezieht sich

zuvörderst auf ein Verhältnis zwischen mehren wollenden Wesen , und zwar auf ein äußeres ,

durch ihre Berührungen in einer gemeinschaftlichen Sinnenwelt vermitteltes ; der Rechts -

befugniß des Einen , welcher eine Rechtspflicht , eine Verbindlichkeit (obligatio ) des

Andern entspricht , geschiehtGenüge durch die äußere Handlung (Leistung oder Unterlassung ),

ohne daß dabei die Gesinnung , das Motiv der Handlung das erste, wesentlich Entscheidende

ist ; endlich sind die Rechtsverhältnisse innerhalb des Staats so geordnet , daß Rechts¬

ansprüche durch Zwang durchgesetzt werden können , ohne daß dieser Rechtszwang ei¬

nem verwerfenden Urtheile unterliegt . Unter Recht im objectiven Sinne versteht man daher

den Inbegriff der Normen , Regeln und Gesetze für die äußern Handlungen der Menschen in

ihrem Verhältnisse zueinander ; Rechte im subjektiven Sinne bezeichnen die Befugnisse , auch

gegen den Willen eines Andern etwas zu thun oder zu unterlassen , ohne sich deshalb dem

Tadel oder dem Nechtszwange auszusetzcn . Die SphäreDessen , was Jeder in der Mitte der

Übrigen thun darf , ist die Sphäre seiner rechtlichen Freiheit ; sie wird begrenzt durch

die Rechte Anderer und ist tatsächlich unter verschiedenen Verhältnissen nach Inhalt und

Umfang sehr verschieden begrenzt . Die Beschränkungen der natürlichen Freiheit ,

welche von jedem RechtSzustand unzertrennlich sind, führen nun auf die Frage , worauf denn

die Autorität beruhe , welche Jeden auch noch ohne Rücksicht auf den zu erwartenden Zwang

verpflichtet , seine Rechtssphäre nicht willkürlich zu überschreiten , und welche auf der andern

Seite gestattet , ihn mit Gewalt in dieselbe zurückzudrängen , ja selbst überdies für gewisse

Rechtsverletzungen noch ein Strafübel hinzuzufügen . Diese Frage ist eigentlich schon die

nach der Idee des Rechts , d. h . nach einer von jeder Willkür unabhängigen Bestimmung

über das äußere Verhalten wollender Wesen zueinander , und in der Auffassung der Rechts -

idee sind nun die Meinungen der Philosophie über den letzten Grund der unverbrüchlichen

Heiligkeit des Rechts vielfach voneinander abgewichen . Überflüssig ist die Frage nach dersel¬

ben auf keinen Fall ; denn wie allgemein man auch Nachweisen könne , daß bestimmte Zu¬

stände und Verhältnisse in kleinern oder großern Kreisen historisch aus den Sitten , Gewohn¬

heiten und Bedürfnissen der dabei Bctheiligten , oft aber auch durch äußere Gewalt und nicht

freiwillige, sondern erzwungene Zugeständnisse entstanden sind und sich in der Form des Rechts

befestigt und weiter fortentwickelt haben , so entscheidet dieser historische Entwickelungsgang

streng genommen nicht unmittelbar über die Verbindlichkeit , das so Entstandene zu respec-

tircn ; ja eine lediglich und ausschließend historische Betrachtungsweise könnte bei der überaus

großen Verschiedenheit und Wandelbarkeit Dessen , was als Recht gegolten hat und noch gilt ,

die Idee des Rechts in Gefahr bringen , ganz und gar übersehen zu werden . Abgesehen nun

von den Versuchen , in gewissen angeborenen Rechten mit der Grundlage zugleich den we¬

sentlichen Inhalt derNechtsidee nachzuweisen (s. Naturrecht ) , sind von der Idee des

Rechts , darum aber nicht gerade von manchen historischen Thatsachen , Diejenigen am wei¬

testen entfernt , welche die Macht mit dem Rechte identisicircn , wie die Sophisten , Spinoza ,

im Grunde auch Hegel thun ; eine Ansicht , die eigentlich alles Recht untergräbt . Ebenso

wenig ist für eine präcise und scharfe Bestimmung der Rechtsidee etwas gewonnen , wenn

man sich davon verführen läßt , daß sehr Vieles und sehr Wichtiges in der menschlichen Ge -

sellschaft in der Form des Rechts sanctionirt werden kann und soll , was nicht nothwendig

in dem eigenen Begriffe des Rechts liegt und demgemäß das Recht als den Inbegriff der

Bedingungen für ein vernünftiges Zusammenleben der Menschen und die Erreichung der

sittlichen Zweckedesinirt . Dasselbe gilt auch von der Auffassung , welche das Recht dem Ethi¬

schen nicht gegenüber , sondern an die Seite stellend, dasselbe etwa für die äußere Verkörperung

des Ethischen , für den „ Leib Gottes in den menschlichen Lebensverhältnissen
" erklärt , wäh¬

rend das Ethische der „ Geist Gottes " im Menschen sei . Aufdie wahre Bedeutung des Rechts -

begriffs kann schon die Betrachtung des Gefühls führen , von welchem das Ncchtslebcn

der Einzelnen und der Völker durchdrungen ist , daß Ordnung , Friede , Sicherheit und Zu -

verlässigkeit der äußern Lebensverhältnisse nicht etwa blos aus Nützlichkeitsgründen nothwen¬

dig, sondern auch , daß das Gegentheil , Unordnung , Willkür , Zank , Hader und Streit , an

sich selbstverwerflich sind ; wo sich ein Rechtszustand gebildet und befestigt hat , ist es nicht
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ohne das Bewußtsein geschehen, daß die einmal ausgesprochene oder wenigstens mit Grundvorausgesetzte Einstimmung der Willen , eben als Ausdruck der Ordnung , aus welcheZedersoll rechnen können , als Regel zur Vermeidung der Willkür und des Streits Respcct ver¬lange . Wenn es der Willkür und der Überlegung überlasten bleibt , ob sich die Willen ingewisse Rechtsverhältnisse einlassen wollen , so besagt die Idee des Rechts , daß, nachdem dmgeschehen ist , den Willen , welcher die einmal gemachten Zugeständnisse einseitig und willkürMzurücknähme , ein unmittelbarer Tadel treffen würde . Des allgemeinste Gebot , welches vonder Idee des Rechts ausgeht , läßt sich daher in dem Satze aussprechen : Bettachte die Anund den Umfang deiner einem andern Willen gemachten Zugeständnisse als unverbrüchlicheNorm deines Verhaltens gegen ihn , ein Satz , der eigentlich nichts Anderes besagt , als dieschöne Definition , welche die röm . Rechtsbücher von der Gerechtigkeit (siu-titi :,) geben : „DieGerechtigkeit ist der beharrliche und unuitterbrochene Wille , Jedem das Seinige zu geben".Obwol es daher falsch wäre zu sagen , daß alles Recht in seiner historischen Entstehung vonVerträgen oder ausdrücklichem Einverständnisse ausgehe , so liegt cs doch im Geiste des Rechts ,daß jeder Nechtszustand sich allmälig in der Form ausdrücklicher Verträge und Gesetze eimunzweifelhafte Gültigkeit zu verschaffen sucht ; zum mindesten müssen die Willen , für welcheEtwas als Recht gelten soll , dabei sein , und Rechtsbestimmungen ohne ein einstimmendesBewußtsein Derer , welche dabei betheiligt sind , mögen immerhin einen faktischen Zustandbezeichnen , in den sich die letztem fügen müssen ; einen Rechtszustand bezeichnen sic nichtDaß diese Einstimmung unter gewissen Bedingungen , namentlich in gesellschaftlichenVer¬hältnissen nicht versagt werden darf , daß es eine Pflicht gibt , Andern rechtliche Zugeständ¬nisse zu machen und daß diese Pflicht thcils nach Naturbedürfnissen , theils nach den Ansprü¬chen anderer sittlicher Ideen sich sehr verschiedenartig modificiren könne , läßt sich im Zusam¬menhänge einer wissenschaftlichen Erörterung der Rechtsidce leicht Nachweisen. Überhauptbezeichnet dieselbe wesentlich eine formale Bestimmung des Verhaltens mehrcr Willen zu¬einander und ist als solche eines sehr verschiedenen Inhalts fähig ; immer aber schützt sie denInhalt , den sie unter bestimmten äußern Verhältnissen gewonnen hat , vorausgesetzt , daß ernicht auf unrechtliche Weise entstanden und die Erinnerung an dieses Unrecht nicht mehrlebendig ist . Die Entwickelung der Rechtsidee oder die Rechtsphilosophie wird ihrerAufgabe um so besser und vollständiger entsprechen , je mehr sie mit Vermeidung aller kahlenund künstlichen Abstraktionen sich den Verhältnissen des wirklichen Lebens anschließt und diein ihnen liegenden Anfoderungen an die Gestaltung und Gliederung des Rechts zu begreifensucht. Sie nähert sich dadurch nothwendig einer philosophischen Auffassung des positivenRechts , ohne die Idee des Rechts in den positiven Rechtsnonnen eines bestimmten Volksoder Zeitalters untergehen zu lassen ; sie bleibt aber auch zugleich in dem gebührenden Zusam¬menhänge mit den übrigen ethischen Ideen , deren Ansprüche darum nicht verstummen , welles noch nicht gelungen ist, ihnen in den positiven Rechtsinstituten des Staatslebens einenvoll¬ständigen und wirksamen Ausdruck zu verschaffen . Sie verhütet dabei namentlich die Ein¬seitigkeit , den Staat ausschließend als Rechtsgesellschaft , als Zwangs - und Policeianstaltaufzufassen ; denn ein Gemeinwesen , welches nichts weiter wäre , als dies , würde noch ftbrschlecht dem Gesammtbegriffe Dessen entsprechen , was eine gesellschaftliche Vereinigung ver¬nünftiger Wesen erreichen kann und soll. — Ausdrücke übrigens , in welchen das WortRechtin gewissen Zusammensetzungen vorkommt , welche einzelne Gebiete und Beziehungendes Nechtsorganismus bezeichnen, wie Privat - , Staats - , Völkerrecht , Kirchen - , Crimi-nal - , Lehn - , Proceß « , Handels - , Wechsel - , Sachen - , Personenrecht u . s. w . erklären sichdurch dic Kenntniß der Gegenstände und Verhältnisse , aufwelchesich die betreffenden Rechts¬normen beziehen, von selbst ; bisweilen bezeichnen solche Zusammensetzungen auch nur dieFormen des Gerichts , z . B . in dem Worte Standrecht . (S . Rech tsWissenschaft .)Rechteren , Grafen , stammen aus den Niederlanden , wo sie schon im 13. Jahrh . alsBarone von Heekcren Vorkommen ; den Namen Rechteren nahmen sie in Folge einer Ver -heirathung an . Sie wurden 1350 in den Freiherrnstand , 1706 in den Reichsgrafenstanderhoben und erhielten 1754 durch Verhcirathung die Grafschaft Limpurg - Speckftld unddadurch Sitz und Stimme im ftänk . Grafencollegium . Das Haus zerfällt in eine jün¬gere Linie und in eine ältere . Durch Vertrag von 1818 sind die in Baicrn gelegenen Be -



NechLgläubigkeit Rechtsfall 719

sitzungen nrbst der erblichen Reichsrathwürde der jünger « , die niederländischen der altern
Linie zugefallen . Standesherr in Baiern ist Graf Friedrich , geb . am S . Jan . 1811 ;
an der Spitze der niederländ . Linie steht Graf Adolf , geb . am l3 . Jan . 1793 .

Rechtgläubigkeit, s. Orthodoxie.
Rechtlosigkeit heißt der Zustand , in welchem der Mensch keine Rechte und auf den

Schutz der bürgerlichen Gesellschaft keinen Anspruch mehr hak. Ein solcher Zustand war
in altern Zeiten die Sklaverei , wo der Mensch nur als Sache und Maare , als bloses Werk¬

zeug für Andere erschien , spater die Ach t (s. d .) . Die Rechtlosigkeit hat ihre Abstufungen
gefunden , seitdem die bürgerliche Ordnung sich so weit ausbildeke, daß man angefangen , auch
im Sklaven und geächteten Verbrecher die menschliche Würde zu ehren . Auch Verbrecher
erklärt man nicht mehr für vogelfrei , und der sogenannte bürgerliche To d ( s. d.) besteht nicht
mehr in gänzlicher Rechtlosigkeit , sondern nur in dem Verluste gewisser Rechte und der Un¬
fähigkeit , dergleichen zu erwerben . Da Recht und Pflicht einander so gegenüber stehen , daß
eines nur in dem andern gegründet ist , so kann kein Mensch für rechtlos erklärt oder als
solcher behandelt werden , ohne zugleich auch von allen Pflichten entbunden zu werden .

Rechtsbehelf , s. Rechtswohlthaten.
Rechtsbesitz , s. Besitz .
Rechtschreibung , s. Orthographie .
Rechtsfall nennt man ein rechtlichesVerhältnis, welches im Lebenwirklich vorkommt

oder fingirt wird , und unter die gesetzlichen Begriffe zu subsuiniren ist . Da diese Rechtsfälle
> sehr oft große Eigenthümlichkeitcn und eine Combination mehrer Verhältnisse darbietcn , so

geben sie den Stoff , an welchem sich die Rechtswissenschaft und durch sie die Gesetzgebung
fortbildet , die allgemeinen Grundsätze berichtigt und ergänzt . Es gibt in jedem Volke eine
zuweilen sehr lang dauernde Periode , in welcher die Behandlung der Rechtfälle vermöge der
Autorität der übereinstimmenden Entscheidungen fast das ausschließliche Mittel der Fort¬
schritte des Rechtssystems bildet , und die ausdrückliche förmliche Gesetzgebung nur selten,
mtd eigentlich nur dann nachhilft , wenn ein bisher anerkanntes und gesetzlich festbegründetcs
Princip verlassen werden soll. Aber auch eine durchgebildetere Gesetzgebung bedarf zu ihrer
vollen Wirkung und gedeihlichen Weitercntwickelung der auS dem Leben gegriffenen Casuistik ,
und in diesem Sinne bleibt die wissenschaftliche Darstellung und Erörterung von Recht¬
fällen stets ein wichtiges Mittel zur Nechtsfortbildung . Theils die eine, theilS die andere der
bezeichnten Richtungen finden wir in dem jus koaorarium oder praetorium der Römer ,
in der jurispruäence des franz . Rechts , in dem 6owinon la ^ der Engländer und in der
Praxis der deutschen Gerichtshöfe . Am weitesten gehen die Engländer in der Achtung gegen
die gerichtlichen Entscheidungen einzelner Fälle , indem sie in jedem die Anerkennung einer
Regel finden , welche für alle künftige Fälle bindend ist . Daher ist ihre Rechtsgelehrsamkeit
vornehmlich auf die Sammlungen der gerichtlichen Entscheidungen (Reports ok schutlgeck

j cases ) gegründet, welche vom Anfänge des 14 . Jahrh . bis auf die neuesten Zeiten vorhanden
sind . Auch in Deutschland haben die angesohensten Spruchcollegien , Juristenfacultäten
und Schöppenstühle große Sammlungen ihrer Nechtssprüche herausgegeben , die aber , weil
jedes deutscheLand sein eigenes Rechtssystem hatte und die Rechtssprüche selbst jedem Wechsel
der Theorien folgen mußten , keine so große Autorität wie in England erlangen konnten . Das
vielseitigste Interesse gewähren die criminalistischen Rechtsfälle sowol dem Juristen vom Fach ,
als auch dem Psychologen und Menschenbeobachter . Die Entstehung des verbrecherischen
Gedankens in der Brust eines Menschen , der Kamps des Gewissens mit der sinnlichen Trieb¬
feder, endlich das Wiedercrwachen der bessern Gefühle , welche zu Reue und Geständniß füh¬
ren, geben oft ein anziehendes und belehrendes Schauspiel . Auch in dieser Hinsicht hat Eng¬
land die vollständigsten Sammlungen in den State trials , d. h . solchen Criminalprocessen ,
in welchen die Anklage von Seiten der Staatsregierung geführt wurde . Hargrave

's Samm¬
lung solcher Proccffe (9Bde ., Fol .) geht von Heinrich lV . bisI779 ; eine neuere vonHowell ,
welche 1809 begann , enthält in den ersten 21 Bänden die Nechtsfälle von l l 83 — 178s ,
und die neuern Processe füllen auch bereits über 20 Bände . In Frankreich fanden die
„ L -Uises cältzbrss" vonPi taval (s. d .) großen Beifall ; andereSammlungen veranstalteten
DesessartS , Mejan und in neuerer Zeit Champagnac und St . - Edme . Von den Sammlun -
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gen deutscher Rechtsfälle sind aus früherer Zeit zu erwähnen Eisenhart 's „ Erzählung von
sonderbaren Rcchtshändeln " ( lO Bde . , Halle 1779 — 83 ) und in neuerer Zeit vorzüglich
Klein 's „ Annalen der Gesetzgebung und Nechtsgelehrsamkeit in den preuß . Staaken "
(23 Bde . , Berl . > 788 fg .) ; Feuerbach 's „ Merkwürdige Criminalrechtsfälle " (2 Bde.
3 . Ausl . , Erf . >839 ) ; Hitzig 's „ Zeitschrift für die preuß . Criminalrcchtspflege " (Berl . >82 ,
fg .) und dessen „ Annalen für deutsche und ausländische Criminalrechtspflege " (Berl . >828
fg .) , seit >836 von Dcmme , seit > 835 von Schletter fortgesetzt ; endlich „ Der neue Pitaval "
von Hitzig und Häring (Bd . > — > v, Lpz . >832 — 36 ) .

Rechtsgelehrsamkeit und Rechtsgeschichte , s. Rechtswissenschaft .
Rechtskraft (res juclicsta , cbose jugee ) . Es liegt in der Natur der richterlichen Ge¬

walt , daß ihre Aussprüche einmal auf einen Punkt gebracht werden müssen , auf welchem ße
nicht mehr angefochten werden können , sondern zur Vollstreckung kommen , und das Rechts-
Verhältnis , welches sie betreffen , unwiderruflich entscheiden, oder, wie nian zu sagen pflegt, ein
förmliches Recht bilden , welches besteht, wenn sich auch Nachweisen ließe, daß das wirkliche
Recht damit nicht übereinstimme , ja nicht einmal übereinstimmen könne . Es ist jedoch stets
als ein Fehler der Gerichtsverfassung zu betrachten , wenn die Fälle häufig Vorkommen, wo
das formelle Recht von dem wahren abweicht , dieses unter blosen Formen verloren geht, und §
die Rechtskraft auf solche Weise der Ungerechtigkeit zu Hülfe kommt . Im Criminalproceffe
gibt es für die Verurtheilung keine Rechtskraft , da man dem Verurtheilten zu keiner Zeit,
selbst nach erlittener Strafe nicht , verwehren kann , seine Unschuld noch auszuführen , und
sogar eigene , vielleicht abgedrungene Geständnisse , worauf die Verurtheilung sich gründete ,
können ihm nicht im Wege stehen . Nur insoweit läßt sich hier von einer Rechtskraft sprechen,
daß die Straferkenntniffe , wenn die regelmäßigen Mittel der Vertheidigung erschöpft sind,
vollstreckt werden . Eine streitigere Frage ist es , ob nicht auch bei einem freisprechenden Ur -
theile der Staat wegen neuer Beweise der Schuld eine neue Untersuchung anordnen könne.
Die frühere gemeinrechtliche Praxis in Deutschland hielt die Negative fest , allein die neuere I
Gesetzgebung macht im Jnteresse des Staats mannichfachc Ausnahmen . In Frankreich fin- >
det eine nochmalige Untersuchung wegen neu aufgcfundener Beweise nie statt , wenngleich
gegen Freisprechungen , ausgenommen bei Geschworenengerichten , vom Staatsanwalt appel-
lirt werden kann . In England kann ebenfalls wegen einer Anklage Niemand mehr als Ein
Mal vor Gericht gestellt werden . In bürgerlichen Rechtssachen sind nur wirkliche richterliche
Entscheidungen streitiger Rechtsverhältnisse , nach erfolgtem rechtlichen Gehör beider Theile,
der Rechtskraft fähig , nicht aber blose Decrete , auf einseitiges Anbringen erlassen . Eine schon
cingetretene Rechtskraft kann in gewissen Fällen durch Nichtigkeitsklagen und Restitutionen ,
besonders wegen neu aufgefundener Beweismittel , z . B . wegen Bestechung der Zeugen und
Falschheit der Urkunden , worauf die Entscheidung beruhte , wiederaufgehoben werden , da
cs natürlich ist , daß eine Entscheidung , welche als formelles Recht gültig sein soll, selbst dm
Formen des Rechts gemäß sei .

Rechtsmittel (remeclis siiris) nennt man im Allgemeinenjedes Mittel, sein Recht gel¬
tend zu machen , daher auch die Klag e (s. b.) , die Einreden gegen die Klage (s. Exceptio -
nen ), die Gegenreden (s. Replik ) gegen die Einreden , die Widerreden (s. Duplik ) gegen
die Repliken u . s. w . In einem engern Sinne versteht man darunter die Mittel , wodurch
eine unrecht und nachtheilig scheinende Entscheidung einer nochmaligen Prüfung entweder
eines höher » Richters (devolutive Rechtsmittel ) oder desselben Gerichts , aber mit an¬
dern Urthcilsfindern , Referenten und mit Actenversendung (suspensive Rech tsmittel )
unterworfen wird . (S . Appellation undProceß .)

Rechtspflege , s. Gerichte und Gerichtsverfassung und Proceßordnung .
Rechtspftichtcil oder Rcchtsverbindlichkeiten , s. Recht.
Rechtsphilosophie , s. Naturrecht .
Rechtsschulen . Während man früher mit NechtsschulenDasjenige bezeichnete, was

man jetzt die juristische Faculkät einer Universität nennt , dient das Wort in neuerer Zeit zur
Bezeichnung der besonder « Richtungen , die sich in den rcchtswissenschaftlichcn Bestrebungen
Deutschlands kundgeben . Es stehen oder standen sich insbesondere die historische und die nicht¬
historische Schule gegenüber ; an der Spitze jener Savigny (s. d.), an der der andern Thi -
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baut (s. d .), und ncbm Erstcrm insbesondere noch Puchta (s. d .) , neben Letzten» Gans

(s. d .) . Die theoretischen Bemühungen der historischen Sckule gingen auf spccicllc Erforschung
des röm . Rechts in seinen Quellen und seiner geschichtlichen Weiterbildung , und hieraus
sind sehr wichtige und gründliche Arbeiten für diesen Thcil der Nechtsgeschichte hervorgcgan -

gen , der vorher nur sehr unkritisch und ungenügend behandelt worden war . Die der andern
Richtung zugethanen Gelehrten befaßten sich thcils mit der philosophischen Auffassung des

gewordenen und des werdenden Rechts , theils mit der Vermittelung zwischen der civilisti¬
schen Theorie und dem heutigen praktischen Recht ; von ihnen gingen daher die Impulse zur
Codification und die Bestrebungen für deutsche Rechtswissenschaft aus . Die Gegensätze zwi¬
schen beiden Schulen , die sich namentlich in vielfachen Schriften der Vorgenannten kundgegc -
ben hatten , haben sich nach deren Tode und zum Theil schon früher gemindert , je mehr die
einseitig historische Ergründung des röm . Rechts , wozu sich das früher ganz richtig sestgehal -
tcne Princip der historischen Schule imLaufe der Zeit umgcstaltet hatte , vor dem Aufschwünge
der germanistischen Studien und vor dem Einflüsse des Lebens auf die Entwickelung des
Rechts und seiner Wissenschaft zurücktrat .

Nechtsstand , d . h . derjenige Zustand , welcher auf das Recht gegründet ist, wird dem
blosen Besitzstände (s. B esi tz), der blos thatsächlichen Ausübung gewisser Rechte , entgegen¬
gesetzt . Der blose Besitzstand muß mit der Zeit in den Rechtsstand übergehen ; unter welchen
Bedingungen und in welcher Zeit dies aber geschehen soll, kann nur durch die positive Gesetz¬
gebung bestimmt werden . Je höher die Rechtsverfassung eines Volks ausgebildet wird , desto
länger werden die Zeiträume , in welchen die Verjährung oder jener Übergang des Besitzstan¬
des in den Nechtsstand vollendet wexden kann . (S . Verjährung .) Am wichtigsten ist der
Gegensatz zwischen Nechtsstand und blosem Thatbestand in den Verhältnissen der Regierung
zu dem Volke geworden , indem hier sehr oft eine auf bloser Gewalt und Usurpation beruhende
Regierung (gnnvcrnemont »Io lait ), die aber Gehorsam fand , von der eigentlichen rechtmäßi¬
gen Negierung (goiivernoment cle «Irnit ) getrennt war , welche keine Macht besaß, ihrePflich -

§ ten und Rechte auszuüben . Zu sagen , daß der Besitzstand hier sogleich, oder daß er nie in
den Nechtsstand übergehe , daß die usurpirtc Regierung , von den Altern tvrannis ub - cj „ e
titnlo genannt , keine gültigen und verbindlichen Staatshandlungen vornehmen könne , oder
daß ihre Verfügungen ohne Unterschied gültig und wirksgm seien, führt Beides in die unauf¬
löslichsten Schwierigkeiten , denn es gibt wenige Staaten in Europa , deren öffentliches Recht
in seinem Anfänge frei von Usurpation gewesen wäre . Man muß demnach , wie Kant ganz
richtig bemerkte, dem Anfänge einer Herrschaft nicht nachforschen ; sondern das Volk , welches

! zu keiner Zeit einer Regierung entbehren kann , ist berechtigt , sich von derjenigen leiten zu
I lassen , welche die Gewalt , d . h . die Mittel in den Händen hat , die Pflichten einer Negierung
^ zu erfüllen , ohne daß man darum sagen könnte , daß auch Alle verpflichtet seien , eine solche

neue Negierung anzuerkennen . Daraus folgt aber auch, daß die Handlungen der usurpirten
' Negierung wahre Staatshandlungen sind und nicht unbedingt für ungültig gehalten werden

können . In England existirt ein Gesetz vom I . >>195 , welches alle Diejenigen von Verant¬
wortung freispricht , die einer bestehenden, obgleich unrechtmäßigen Negierung gchprcht haben .
Es ist bekannt , welche Schwierigkeiten in der neuern Zeit in verschiedenen Beziehungen über
diese Punkte entstanden sind , und wie abweichend die Ansichten waren , welche von den Ne¬
gierungen über die Gültigkeit der Negierungshandlungen des Königs von Westfalen , des
Eroßherzogs von Frankfurt , des Kaisers Napoleon u . s. w . ausgestellt wurden . JnFrankrcich
werden alle Regierungshandlungen , Gesetze und Beschlüsse des Convents , des Direktoriums ,
der Konsuln und des Kaiserthums für rechtsbeständig anerkannt , insoweit sie nicht durch
neuere Gesetze aufgehoben sind.

Rechtswissenschaft oder Rechtsgelehrsamkeit (juri.-pruäentis) heißt die aus
ihren letzten Gründen entwickelte Kenntnis des Rechts , und zwar nicht blos nach den positi¬
ven Gesetzen eines Staats , sondern an und für sich und überhaupt . Denn nicht blos über
Das , was in einem gegebenen Staate jetzt als Recht gilt , sondern auch darüber , wie es Recht
geworden ist, und über Das , was Recht sein sollte, muß die Rechtswissenschaft Auskunft ge¬
ben . Sie ist demnach eine empirisch -rationale Wissenschaft , indem einerseits die Kenntnis

Sonv . -Lex. Neunte Aufl. XI . 46
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der menschlichen Verhältnisse , welche nur durch Erfahrung möglich ist (Geschichte) , voraus -
gchen muß , wenn rechtliche Regeln für dieselben aufgestellt werden sollen , andererseits aber
die Erfahrung niemals hinreicht , eine moralische Nothwendigkeit , welche dem Begriffe des
Rechts zum Grunde liegt , darzuthun . Daher ist die geschichtlicheBehandlung der Rechts -
Wissenschaft ebenso unentbehrlich als die rationale , und jede für sich allein unzureichend . (S .
Nechtsschulcn .) Die Trennung beider Richtungen der Rechtswissenschaft darf nur eine
formale sein , und es ergeben sich daraus als Zweige derselben : I ) Die rationale oder philo¬
sophische Nechtslcbre ; 2) die historischen Rechtswissenschaften , und 3 ) die dogmatische Be¬
handlung des Rechts . Die philosophische Nechtslehre entwickelt das oberste Gesetz
des Rechts aus der menschlichen Vernunft (reine Rechtslehre ) und wendet solches auf
die unter den Menschen möglichen Verhältnisse an (angewandteRechtslehre ) . Ein
besonderer Zweig dieser Wissenschaft ist die Philosophie des positiven Rechts , welche Einige,
namentlich Hugo , mit dem Namen Naturrecht (s. d.) bezeichnet haben und gewissermaßen
an die Stelle desselben sehen wollten . Philosophisch ist diese Untersuchung nur , wenn sie, von
dem reinen Rechtsbegriff ausgehend , darauf gerichtet ist, die verschiedenen Resultate nachzu -
wciscn , zu welchen ein und derselbe oberste Grundsatz führt , je nachdem er auf verschiedene
äußere Verhältnisse in den Stufen der Cultur , in der Religion , dem Klima , den Beschäf¬
tigungen eines Volks angewendet wird , indem z . B . das Eigenthum unter einem Jäger - oder
Hirtenvolke eine ganz andere Gestalt annehmen muß als bei einem Volke , welches Ackerbau
treibt . Montesquieu wollte in seinem „ Esprit »le« lois " diesen Zusammenhang zwischen den
natürlichen Verhältnissen und den Gesetzen darstellcn , allein er faßte die Aufgabe etwas zu
sehr aus dem Standpunkte natürlicher Nothwendigkeit , Übrigens kann diese philosophische
Würdigung des positiven Rechts auch in der speciellen Richtung auf eine einzelne positive
Gesetzgebung stattsinden und untersucht dann theils ihre innere Rechtmäßigkeit , d . h . ihre
Übereinstimmung mit den Anfoderungen der Vernunft und mit den unwandelbaren Prin -
eipien der Gerechtigkeit , theils ihre Zweckmäßigkeit , ihre Brauchbarkeit für die Verhältnisse
und Bedürfnisse eines gegebenen Volks , theils endlich ihre Übereinstimmung mit sich selbst
und ihre formale Vollendung . Diese letztere Form philosophischer Kritik ist in neuerer Zeit
sehr gangbar geworden .

Eine Geschichte des in einem Volke geltenden Rechts ist eine der größten und würdig¬
sten Aufgaben für den menschlichen Geist . Zwar ist Dasjenige , was man die äußere
Ncchtsgeschichte nennt , nämlich die blosc chronologische Aufzählung der Nechtsquellen,
der Gesetze und Nechtsbücher , die Geschichte ihrer Abfassung und Umänderung , ihrer Schick¬
sale unter den Gelehrten uqd bei fremden Völkern , verbunden mit einer Literargeschichte der
Rechtswissenschaft , noch kein Werk von solcher Schwierigkeit und Umfange . Allein die in¬
nere Re chtsgeschichte , wie sie in Deutschland durch Hugo in Gang gebracht worden ist,
kann nicht blos eine Geschichte der Gesetze und der Rechtsgelehrten sein ; sie soll vielmehr die
fortschreitende Entwickelung des ganzen Nechtssystems in seinem ganzen Zusammenhänge
darstellen . Da nun nicht allein alle Zweige des öffentlichen und Privatrechks miteinander in
so inniger Verbindung stehen, daß keiner ohne den andern vollständig dargestellt werden kann ,
und der Begriff vom Recht überhaupt durch die gestammte geistige Cultur eines Volks gebil¬
det und bestimmt wird , so ist eine wahre Rechtsgeschi chte nur möglich , wenn sie sich zu¬
gleich auf die Geschichte des Volks und des Staats , der Verfassung , Sitten , Religion und
Philosophie , des Landanbaucs und der Cultur überhaupt gründet . Doch bedarf sie nicht des
gcsammten Materials , sondern nur der Resultate jener Wissenschaften . Selbst die Geschichte
einzelner Rechtstheile , der Staatsverfassung , des Privatrechts , des Kirchenrcchts u . s. w -,
muß immer von diesem hohem Standpunkte aus aufgcfaßt werben . In diesen Schwierig¬
keiten ist der Grund zu suchen, daß noch kein Volk eine so vollendete Rechtsgeschichte aufzu¬
weisen hat . Die Rechtsgeschichte theilt sich von selbst in eine universale undSpecial -
rc chtsgeschichte . Die erstere , welche sich über alle Völker und alle Zeiten in dem ganzen
Umfange der Rechtsverfassung verbreiten müßte , ist eine so kolossale Aufgabe , daß eines
Mannes Kräfte beiweitem nicht für dieselbe hinreichen . Nur gelehrte Vereine wären einer
solchen Arbeit gewachsen ; es müßten denn bereits die einzelnen Lheile besonders bearbeitet

nur die Zusammenfügung zu einem Ganzen nöthig .würde . Goguet 's Werk „ Ile
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l 'origine lies lois , «Iss arts et «Iss Sciences " ( 3 Bde . , Par . 1758 , -1 .) und Pastoret 's
„ Distaire «le In leAisIstioi, " ( 1 l Bde . , Par . 1817 — 1837 , 4 . ) sind unvollständig und von
einer eigentlichen Rechtsgeschichte in der Hähern Bedeutung noch weit entfernt . Zu einer
universalen Geschichte einzelner Materien wurden in neuerer Zeit mehre Versuche gemacht ,
vorzüglich von Gans , „ Das Erbrecht in weltgeschichtlicher Entwickelung " (4 Bde . , Berl . ,dann Stuttg . I 824 — 35 ), und von Meyer , „ Esprit , vrigins st prngres «Iss institutions
snüicirüres «Iss pr

'
mcipmix peuples «>e I

'
Rnrnpe " (6 Bde ., Haag l 8 l 8 — 23 ) . Mehr ist für

die Spccialrcchtsgeschichte einzelner Völker geschehen. Das griech . Recht wurde von
Pastorek abgehandelt und fand in Deutschland an Schömann , Meyer , Platzier und Hesftcr
fleißige Bearbeiter . Am meisten aber ist der Fleiß der Juristen immer auf das röm . Recht
gerichtet gewesen . (S . Römisches Recht .) Für das deutsche Recht ist viel vorgearbeitet ,
obgleich selbst ein-so fleißiges Werk wie Eichhorn 's „ Deutsche Staats - und Rechtsgeschichke"
( 4 Bde . ; 5 . Ausl . , Gött . 1843 — 44 ) noch Manches zu wünschen übrig läßt . Die deutsche
Nechtsvcrfassung bietet aber auch besondere Schwierigkeiten dar , weil sie vom Anfang an
ohne Einheit ist und seit dem 13 . Jahrh . jedes Land seine eigene Richtung genommen hat ,i svdaß auch die Rechtsgeschichten der einzelnen Länder durchgeführt werden muffen , ehe das

! Ganze sich in eine brauchbare Übersicht bringen läßt . (S . Deutsch es Recht .) Frankreich
fehlt es noch an einer Geschichte seines Rechts , obgleich die reichlichsten Materialien dazu vor¬
handen sind . Silberrad und Fleury haben nur kurze Umrisse gegeben , und Bernardi 's Werk

! „ De I'oriFine st «Iss prngres «le I» legislation »n <̂ . " (Par . 1819 ) ist nicht ries genug ge -
> schöpft. Neuerdings sind von Deutschen , Warnkönig und Schäsfner , ausführliche Schriftendarüber unternommen worden . Die Engländer haben eine ältere , noch immer geschätzte Ge¬

schichte ihres Rechts aus den Zeiten Cromwell 's von Matth . Hale , „ kkistor ^ ok tlie common
! Ii»vr ofLnglantl " (4 Bde . ; neueste Ausl ., Lond . 1794 ) ; ein anderes gründliches Werk ist

I . Reevts '
„ Historz , vklbe Ln Flisi« lan " ( .5 Bde . , Lond . 1814 — 29 ) . In neuester Zeit

machten sich um dieselbe verdient Crabb und Stephen . In neuerer Zeit ist die Aufmerksam¬
keit auf die angelsächs . Gesetze sehr angeregt worden , z . B . durch Philipp , „ Geschichte des
angelsächs. Rechts " (Gött . 1825 ) und Neinh . Schmid , „ Die Gesetze der Angelsachsen "
(Bd . 1, Lpz. 1832 ) , nachdem die nord . Rechte , welche durch ihre altgcrman . eigenthümliche
Ausbildung von großer Wichtigkeit sind, schon früher an K . P . Ancher 's „ Dän . Rechtsge¬
schichte " (in seinen „ Gesammelten Schriften " , Kopenh . >897 ), und Kolderup -Roscnvinge 's
„ Grundriß der dän . Nechtsgefchichte " (deutsch von Homeyer , Berl . 1825 ) vortreffliche Be¬
arbeiter erhalten hatten . Auch ist Ewers , „ Das älteste Recht der Russen in seiner geschicht¬
lichen Entwickelung " (Dorp . I82V ) zu erwähnen .

Die philosophische und historische Behandlung der Rechtswissenschaft bahnt den Weg
zu einer richtigen dogmatischen Darstellung des Rechts , in welcher die allgemeinen

gleitenden Grundsätze und die besondcrn gesetzlichenBestimmungen in der Anwendung auf
die verkommenden Verhältnisse entwickelt werden müssen . Diese dogmatische Darstellung ist
encyklopädisch, wenn sie das ganze Rechtssystem in seinen Grundlagen umfaßt ; allein ein
solcher Versuch ist, einzelne Bemerkungen abgerechnet , noch nicht einmal gemacht worden .
Bei der dogmatischen Behandlung cinzelner Rechtstheile sollte das Hauptbestreben auf scharfe
Bestimmung der Begriffe und consequente Entwickelung derselben gerichtet sein ; allein in '
neuerer Zeit haben in der Jurisprudenz mehr als in irgend einer andern Wissenschaft soge¬nannte „ Grundrisse " Aufnahme gefunden , die ohne alle reale Erklärung nur ein Fachwerk
aufstellen , welches gewöhnlich bloö mit Büchertiteln ausgefüllt ist, vbschon darunter einige in
der That durch Reichhaltigkeit und Genauigkeit sich auszeichnen . Ausführliche Werke , bald
in der ehedem beliebten Form von Commentaren zu einem gangbaren Compendium , bald als
selbständige Systeme , sind über die meisten Zweige der Rechtswissenschaft vorhanden . Große
Repertorien , wie in Frankreich das „ Repertoire universel " von Merlin ( 4 . Aufl ., 18 Bde -,4 .) , in England das noch größere „ 6enera > sllrikiKment" von Viner (24 Bde ., 1741 , Fol .),
haben wir i» Deutschland seit Müllcr 's „ kromtnsrium s „ris " (7 Bde . , Lpz. 1792 — 97 , 4 .)und Beyer 's dazu gehörigem „ 8 »pplemsntnm " ( 4 Bde ., Hildburgh . 1899 — 3) nicht erhal¬ten . Juristische Encyklopadien und Methodologien liefertenMühlenbruch , Thibaut , Falck,
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Welcker u . A . ; ein „Handbuch für angehendeJuristen " K. A . Tittmann (neue Ausg . von
Pfotenhauer , Halle 18 d 6) .

Rechtswohlthaten (benekciajuris) nennt man gewisse Rechtsbehelfe, wodurch Je¬
mand , wenn er davon Gebrauch machen will , den Schaden von sich abwenden kann , welcher
ihn durch Erfüllung einer Verbindlichkeit nach der Strenge des Rechts treffen würde . Dahin
gehören : I ) die Nechtswohlthat der Bedenkzeit ( benekcium oder jus delibersndi ) , vermöge
deren ein Erbe eine Zeit lang den Bestand der Erbschaft untersuchen , und überlegen kann , ob
er sie antreten will oder nicht ; diese Zeit beträgt , wenn eine Erklärung desfalls verlangt wird,
ein Jahr , wenn,aber keine verlangt wird , 3V Jahre ; 2 ) die Nechtswohlthat des Nachlaßvcr -
zeichnisses ( benoüciiim inveutarii ) , welche den Erben berechtigt , über die ihm zugefallene Ver -
lassenschast ein gerichtliches Verzeichniß verfertigen zu lassen , und , wenn er die Erbschaft nach
demselben angetreten hat , nicht mehr Schulden bezahlen zu dürfen , als so Weit die Erbmasse
hinreicht ; 3 ) das benekcium legi « kuixjOige , d. i . das Recht eines Testaments - oder An¬
testaterben , in gewissen Fällen und unter gewissen Bedingungen von jedem Vermächtnis ,
Singularfideicommiß und von der Schenkung einzelner Sachen oder des ganzen Vermögens
auf den Todesfall so viel abzuziehen , daß ihm der vierte Theil ber Vcrlassenschaft ( tzuaita
4'rdcidiu) übrigbleibt ; 4) das benekcium restitutionis in integrum (s. Restitution ) ;
5 ) das benekcium cedendurum »ctionum oder das Recht des Bürgen , von dem Gläubiger
zu lodern , daß er ihm erst seine sämmtlichen Rechte gegen den Schuldner abtrete , bevor er
denselben bezahlt ; 6 ) das benekcium divisionis oder das Recht eines Bürgen , der vonMeh -
ren für die ganze verbürgte Schuld in Anspruch genommen wird , zu verlangen , daß seine
Mitbürgen für ihre Rata hcrbeigezogen werden ; 7 ) das benekcium excussionis oder das
dem Bürgen verliehene Recht , den gegen ihn klagenden Gläubiger zuvörderst an den Haupt -
schuldner zu verweisen , um von diesem die Bezahlung beizutreiben ; 8 ) das benekcium ss-
notus consnlti '4rebeIIiuni , d . i. das Recht des Fiduciarerben , bei der Restitution der Erb¬
schaft den vierten Theil zurückzubehalten , wenn ihm dieser nicht schon ungekürzt von dem
Erblasser hinterlassen worden ist ; 0 ) das benekcium senutns consulti Veilejsni , d . i . das
Recht eines Frauenzimmers , welche Bürgschaft geleistet hat , nicht nur eine beständige Ein¬
rede , wenn sie deshalb belangt wird , entgegenzusehen , sondern auch das schon Bezahltem !!
der conditio indebiti zurückzufodern ; l O) das benekcium sepsrntionis oder die Rechts -

wvhlthat , welche die Ersehe solchen Concursgläubigern , die bereits Gläubiger des Erblassers
des gegenwärtigen Ecmeinschuldners waren , und durch dessen Erwerbung der Erbschaft
auch seine Gläubiger geworden sind , verliehen haben , vermöge deren solche Gläubiger die
Absonderung der Erbschaft , sammt dem nach dem Tode des Erblassers noch dazu Gekomme¬
nen , von dem Vermögen des Erben und Gemeinschuldners fodern können , um daraus , mit
Ausschließung der Gläubiger des Erben , ihreBeftiedigung zu erhalten ; 11 ) das benekcium
competentiue (s. EvMpctenz ) ; 12) das benekcium cessionis bonorum (s. Etssioit ) ,
r 3 ) Das benekcium zmrticnlaris solutionis oder das Recht eines unglücklichen Schuldners ,
terminweise , nötigenfalls nach des Richters Bestimmung , zu bezahlen ; l -«) das benekcium
dutioni , in solutum oder das Recht eines zur Execution gebrachten Schuldners , die besten
seiner Sachen zur Befriedigung des Gläubigers in Vorschlag zu bringen , u . s. w . Die des -
fallsigen Grundsätze des röm . Rechts sind in den deutschen Particulargesctzgebungen vielfach
modificirt worden .

Recrdtv , s. Rückfall .
Recipient oder Vorlage heißt bei den chemischen Processen der Destillation oder

Sublimation derjenige Theil des Apparats , in welchem sich das Destillat oder Sublimat
sammeln soll und dessen Form und Substanz ganz von dem besonder « Zwecke abhängt .

Reciprok (reciprocus ) heißt wechselseitig oder gegenseitig , und wird ebenso von Ver¬
hältnissen und Leistungen im Verkehr des äußern Lebens , als von Begriffen und Urtheilen
gebraucht . Reciproke Begriffe nennt man solche , von welchen einer für den andern
gesetzt werden kann ; reciproke oder reciprocable Urtheile solche , welche richtig bleiben ,
wenn man ihr Subject in die Stelle des Prädicats , und dieses in die Stelle des Subjecls
setzt . — In der Arithmetik heißen zwei Zahlen reciprok oder die eine das Reciproke der
andern , wenn beide multiplicirt die Einheit zum Producte geben , z . B . S und j-. — Zn
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der Grammatik versteht man unter Reciprocum ein Wort , welches Gegenseitigkeit oder
Wechselseitigkeit des Thuns zweier oder mekrcr Personen ausdrückl und auf jede der Per¬
sonen in der Mehrheit bezogen werden kann . Besonders gehören hierher die <>,» »ni,iu
recchrnL -» und Verb » reciprocs , wie sie schon die Alten nannten , die im Deutschen durch das
unveränderliche „ einander " bezeichnet werden , r . B . wir lieben einander , sie schmeicheln
einander u . s. w.

Necitätiv . Zunächst gehört das Necitätiv der Gesangsmusik an ; es nähert sich indeß
dem Sprachvortrage durch Freiheit der Bewegung und Tonverbindung , welche durch den
Inhalt des Vorzutragcnden bestimmt ist , und hat an sich keinen strengen Takt und Rhyth¬
mus . In seiner Annäherung an den Nedevortrag ist das Necitätiv daher vorherrschend snlla -
bischer Gesang , d . h . jede Silbe erhält in derReacl nur einen Ton , und die Töne selbst wer¬
den kürzer angegeben als im strengen Gesänge . Auch gibt ? s in dem Necitätiv keine be¬
stimmte , ausgebildete Melodie und regelmäßige Modulakiop . Dem Gesänge im eigentlichen
Sinne aber nähert sich das Necitätiv dadurch , daß es vorherrschend musikalische Töne , Töne
von bestimmterHöhe undTiefe sind, in welchen es vorgetragen wird , daß es daher die Accente ,
welche der Text fodert , kräftiger als der Nedevortrag bezeichnet , und vermöge des Jnter -

i vallenverhältnifses eine musikalische Begleitung und einen Wechsel der Harmonie zuläßt .
Da , wo es sich noch mehr dem ausgebildeten Gcsangstücke in Hinsicht auf strengen Takt und
Melodie nähert , entsteht das Arioso . Das Recitariv verbindet die Freiheit des Redevor -

^ trags mit der Kraft , durch welche der Gesangsvortrag die Rede zu accentuicen vermag , und
tritt aus diesem Grunde auch in den Cantaten , Oratorien un ^ Opern zwischen die Gesangs¬
stücke im enger » Sinne und ist gleichsam die Prosa der Musik . Man unterscheidet als Arten
des Recitativs das einfache , von Einigen auch das parlante genannt , und das accom -
pagnirte oder richtiger obligate . Zn dem einfachen Necitätiv findet allerdings auch Be -
gleitung statt , allein sie besteht nur aus einfachen Accorden , welche anhaltend oder abge¬
brochen angegeben werden ; in dem obligaten dagegen hat die Instrumentalbegleitung eine

, größere Bedeutung . Vincen ; Galilei , Giac . Peri , Caccini , Emilio Cavalieri und Claudio
Monteverde werden als diejenigen Componisten angeführt , welche das Necitätiv erfunden
und zuerst ausgebildet haben ; als Verbesserer desselben sind Ccsti und Giac . Carissimi zu
nennen . (S . Oper .) Das obligate Necitätiv sollen A . Scarlatki , Leon , da Vinci und Nic .
Porpora zuerst angewendet haben . Im großen ausdrucksvollen Necitätiv sind Händel und
Gluck Meister , und in der neuern Oper glänzt auch in dieser Hinsicht Mozart und nächst
ihmSpontini in seinen älter » Opern ; eins der größten Meisterstücke ist dasNecitativ zu einer
Concertarie Beethoven

' s (ursprünglich aus dem „ Achill in Skyros " ), „ s !> perkicko" u . s. w.
Recitiren , s. Declamation .
Recke (Elisabeth Charlotte Constantia , gewöhnlich Elisa , Frau von der) , eine der

edelsten Frauen ihrer Zeit , wurde in Kurland auf dem großmütterlichen Gute Schönburg
I am 20 . Mai >754 geboren , als die Tochter des Reichsgrafen Friedrich von Medem . Kaum

zwei Jahre alt , verlor sie ihre Mutter , eine geborene von Korff , undwurdenun von ihrer Groß¬
mutter , der Witwe des Starosten von Korff , erzogen . Auf das zarte Gemüth Elisa 's wirkte
am glücklichsten deren Wärterin . Dagegen blieb sie in der geistigen Ausbildung zurück, weil
man sie meist ungeschickten oder nachlässigen Lehrern übergab . Sie hatte das elfte Jahr
erreicht , als die dritte Gemahlin ihres Vaters sie in das väterliche Haus zurücksodcrte , wo
sich nun ungehindert und schnell ihr Gemüth gleichmäßig mit ihren geistigen Kräften ent¬
faltete . Familienrücksichten vermochten die Stiefmutter , Elisa >771 mit einem Freiherrn
von der Necke zu vermählen , dessen ganzes Sein und Leben mit dem ihrigen im grellste »

Widerspruche stand . Nach sechs Jahren erfolgte eine Trennung , und Elisa lebte nun in
Mitau ganz zurückgezogen , ihrer einzigen Tochter und ihrer eigenen Ausbildung . Die Be¬

kanntschaft mit den alten clgssischen Schriftstellern verdankte sie ihrem Bruder , Joh . Friedr .
von Medem , den sie jedoch >778 durch den Tod verlor , nachdem >777 auch ihre Tochter
gestorben war . Diese harten Schläge des Schicksals gaben der Richtung ihres Geistes zu der

Geisterwelt einen noch höhern Schwung , den Cagliostro , der 1 770 nach Mitau gekommen
war , schlau benutzte, um sie durch das Versprechen an sich zu ziehen, daß er sie des Umgangs
mit den Genossen der Verklärung theilhaftig machen könne . Der Betntger wurde zwar bald
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entdeckt , aber von dem Wahnglauben an die Möglichkeit eines nähern Umgangs mit abge¬
schiedenen geliebten Menschen war Elisa nicht sogleich geheilt . Auf einer Reise nach Karls¬
bad im I . 1787 wurde sie mit Spaltung , Teller , Zöllner , Nicolai , Struensee und Heinih,
mit Biester , Bürger , den beiden Stolberg u . A . bekannt , deren Umgang ein erhellendes Licht
in den Kreis ihrer mystischen Ideen warf . Besonders gab ihr Bode in Weimar über Ca-
gliostro die vollste Aufklärung . Hierauf schrieb sie ihr Buch „ Der entlarvte Cagliostro"
(Berl . 17 87 ) , mit einer Vorrede Nicolai 's , das auf Befehl der Kaiserin Katharina ins
Russische übersetzt wurde . Von dieser cingeladcn , ging Elisa >795 nach Petersburg , wo sie
mit dem Nicßbrauche des Gutes Pfalzgrafen in Kurland beschenkt wurde . Doch ihre Kränk¬
lichkeit, seitdem ein Sturz mit dem Wagen sie lebensgefährlich verwundet hatte , nöthigte sie
seit 1796 zu einem andern Aufenthaltsorte . Sic lebte bis 1891 meist in Dresden in der
Familie Naumann , dann in Berlin , verweilte 1891 — 6 in Italien , hielt sich dann in Leipzig,
hierauf wieder in Berlin und seit ^ 818 inDresden auf , wo sie einen Kreis würdiger Freunde
um sich sammelte . Fast jährlich besuchte sie Karlsbad , auch brachte sie einen Theil des Som -
mers in Löbichau zu, wo ihre Schwester , die verwitwete Herzogin Anna Charlotte Dorothea
von Kurland (s. d . ) lebte . Tiedge (s. d .), ihr Begleiter auf der Reise nach Italien , war
seitdem ihrHausgenosse . Sie starb zu Dresden am 13 . Apr . >8 .7 .7 . Außer der Beschreibung
ihrer „ Reise nach Italien " ( 1 Bde . , Lpz. >815 fg .) erschienen von ihr „ Gebete und Lieder"
(herausgeg . von Hiller , Lpz . 178 .7 ; .7 . Aufl ., 1815 ) ; das „ Etwas über den Oberhofprediger
Stark in Darmstadt " (Berl . 1788 ) ; das „ Leben Ncander 's " (Berl . 1897 ) ; „ Gedichte "

(her-
ausgcg . von Tiedge , Halle I8P >), und „ Gebete und religiöse Betrachtungen " (Berl . >826).
Tieck gab ihre „ Geistliche Lieder , Gebete und religiöse Betrachtungen " gesammelt heraus
(Lpz. >8 .73 ) . Vgl . Eberhard , „ Blicke in Ticdgc 's und Elisa 's Leben " (Berl . 1877 ) .

Recklinghausen , eine Grafschaft im preuß. Regierungsbezirk Münster, von 15 mM.
mit 79999 E ., gehörte bis zum Reichsdeputationshauptschlusse zum Erzstifte Köln und kam
damals als Entschädigung an den Herzog von Arenberg ( s. d .) . Im I . 1819 wurde sie
durch Napoleon theils dem Herzogthum Berg , theils Frankreich einverleibt und erst 1815 dem
Herzoge als Standesherrschast unter preuß . Hoheit zurückgegeben .

ReckniH oder Neckenitz , ein Küstenfluß in Norddeutschland , der unweit Güstrow in
Mecklenburg -Schwerin entspringt , dann auf eine Strecke die Grenze zwischen diesem Groß-
hcrzogthum und Pommern macht , bildet nach einem Laufe von höchstens elf Meilen beim
Ausfluß den Ribnitzcr Binnensee , durch welchen er der Ostsee zufließt . — Denselben
Namen führt ein kleines , auf der Höhe südlich von Dresden gelegenes Dorf , mit einem
Denkmal an der Stelle , wo Moreau am 27 . Aug . 1813 durch eine Kanonenkugel tödtlich
verwundet wurde .

Reklamation nennt man überhaupt jede Beschwerde wegen Rechtsverletzung , und
R ec l am an t Denjenigen , welcher reclamirt , d . h . die Beschwerde führt . Insbesondere ver¬
steht man darunter die gerichtlichen Zurückfoderungen unrechtmäßig in Besitz genommener
Dinge , auf die der frühere Eigenthümer seine Rechte gültig macht . Häufig finden Recla-
mationen , namentlich bei Häuser - und Güterverkäufen , statt .

Recognition heißt in der Rechtssprache das Anerkcnntniß einer Person, Sache oder
Schrift vor Gericht für Dasjenige , wofür sie ausgegeben wird . Nach den Umständen ent¬
hält also eine solche Recognition bald eine Behauptung , welche erwiesen werden muß , bald
ein Geständniß . Im erster » Falle muß sie daher der Regel nach mit einem Eide bekräftigt
werden , um als glaubwürdiges Zeugniß zu gelten , z . B . wenn Jemand einen Andern als
Denjenigen , der ihn beraubt hat , oder eine Sache als die ihm gestohlene recognoscirt ; im
letzter» Falle bringt die Anerkennung selbst schon, indem man eine von sich ausgestellte Schrift
recognojcirt , die Wirkung eines Beweismittels hervor . Wenn diese Recognition verweigert
wird , so genügt in der Regel nicht die blose Angabe , sondern es muß ein Eid , der Diffessionseid ,
hinzukommen , daß man die vorgelegte Urkunde nicht geschrieben noch unterschrieben habe,
noch habe schreiben oder unterschreiben lassen . Die Gerichtsordnungen sind über die Wir¬
kungen dieser Diffession (s. d .) nicht gleich ; nach einigen geht nur die Urkunde verloren,
nach den meisten die ganze durch dieselbe begründete Federung . In Sachsen muß eine jede,
auch von einem Dritten geschriebeneUrkunde recognoscirt oder diffitirt werden ; außer Sach -
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sen ist, ein Jeder nur schuldig , sich auf solche Weise über seine eigenen Schriften zu erklä¬
ren . Öffentliche Urkunden bedürfen der Nccognitiou nicht und gelten durch sich selbst ; Copien
und fehlerhafte Urkunden aber sind derselben , der Regel nach, nicht fähig . Statt der Ne -
eognition kann Derjenige , welcher sich auf eine Urkunde berufen will , auch einen förmlichen
Beweis führen , daß sie von dem angeblichen Aussteller wirklich geschrieben worden .

Recognosciren hat in der Milikairsprachc noch die besondere Bedeutung der Er -
forschung der feindlichen Stellung und Unternehmung , und nächst dem die Gewinnung einer
genauem Kenntniß des Terrains . Zu beiden letztgenannten Zwecken sind die ausgcscndeteu
Patrouillen (s. d.) nicht immer ausreichend ; es kann sogar nothwendig sein, den Feind
unbedingt anzugreifen , um ihn zu nöthigcn , seine Stellung und wenigstens einen Thcil seiner
Streitkräfte zu entwickeln . Zuweilen reicht es aber auch hin , einzelne intelligente Offiziere ,
vielleicht mit einer kleinen Bedeckung , auszusenden , um allgemeine Kenntniß von der feind¬
lichen Stellung cinzuziehen . In Betreff des zu erforschenden Terrains s. Militairkarten .

Recollecteu (kecnlot -) hießen die ehedem , namentlich in Frankreichverbreiteten Fr an -
ciscaner ( s. d .) strenger Observanz , welche das Almoscnsainmeln dienenden Brüdern über¬
ließen, um besser wie Andere ihres Ördens ein still- beschauliches Leben führen zu können .

Reconvention oder Widerklage heißt die Klage , welche der Beklagte gegen den
Kläger in demselben Gerichte anstellt , in welchem die Klage gegen ihn selbst verhandelt wird ,
weil man glaubt , daß ein Jeder , wo er gegen einen Andern Recht sucht, dem Andern auch zu
Recht stehen müsse. In einigen Ländern ist das Recht der Widerklage auf conncxc, d . h . mit
der Klage zusammenhängende Sachen beschränkt .

Record (recorclnm) heißt im engl . Rechte eine auf Pergament geschriebene und in
einem Gerichtshöfe , welcher dazu berechtigt ist (Court os recorck ) , aufbcwahrtc Urkunde über
eine vor dem Gericht gepflogene Verhandlung und das darauf gefällte Erkenntniß . Diese
Urkunden haben eine solche Beweiskraft , daß dagegen schlechterdings kein Beweis zulässig ist.
Aber nur die königlichen Gerichtshöfe haben das Recht des Record ( jus urcliivi ), die nieder «
Gerichte sind davon ausgeschlossen . Die Gerichtsarchivc Englands gehen bis in die Zeiten
Wilhelm 's I . zurück, und man hat in England jederzeit mehr Sorgfalt darauf gewendet , als
in andern Ländern . Im I . 1800 setzte das Parlament eine Commission (Uecnr,I - com
Mission ) nieder , diese archivalischcn Schätze und ihren Zustand zu untersuchen, und später
wurde durch sie eine große Menge alter Records , darunter die Parlamentsstatuten , die
Staatsverträge u . s. w ., auf öffentliche Kosten gedruckt . Vgl . Cooper , „ Account os tlie most
important public i scorcls ok Oreat Ilrit -uu" (2 Bde . , Lond . 1832 ) . — Recorder ,
d . i . Registrator , heißt ein Beamter der größer » Städte , welche mit Gerichtsbarkeit versehen
sind und wo sich ein Court os recnrfl befindet , dessen Obliegenheit cs ist, in Justizsachen auf
die Beobachtung der Gesetze zu sehen. Der Recorder von London ist einer der angesehensten
Beamten ; er ist Friedensrichter , überbringt dem Könige die Todesurtheile und publicirt alle
Erkenntnisse der londoner Gerichtshöfe .

Recruten nennt man die Mannschaft , welche in das stehende Heer oder in die Land¬
wehr cintritt , in der Zeit ihrer ersten Ausbildung . Wenn in frühern Zeiten das Wcr -
bungssystem (s. d .) einen großen Theil des Ersatzes hcrbciführcn mußte , so hat man jetzt
weit vortheilhafter die Militairpflichtigkeit jedes Unterthanen eines Staats jenem Zweck zum
Grunde gelegt . DieRccrutirungsvorschriften sind in den einzelnen Staaten sehr verschieden,
namentlich in Betreff der nothwendigen Emancipation ; in mehren Armeen wird der Eintritt
eines Stellvertreters erlaubt , in andern kann nur notorische Krankheit oder besondere Ver¬
hältnisse der bürgerlichen Lage vom Militairdicnste befreien .

Rectascension , s. Aufsteigung .
Rectification nennt man im Allgemeinen jede Berichtigung oder Zurechtweisung. —

In der Chemie heißt Rectification das wiederholte Destillircn einer bereits destillirten
Flüssigkeit , um sie noch mehr von den ihr beigcmischten fremdartigen Theilen zu reinigen .
Die aus diese Weise zrun zweiten Mal behandelte Flüssigkeit heißt eine rectificirtc , wie z . B .
der Branntwein rectificirt genannt wird , wenn ihm durch wiederholte Destillation die wässe¬
rigen Theile genommen worden sind , die bei der ersten Destillation in die Vorlage oder den
Recipient (s. d .) mit übcrgegangen waren , Häufig geschieht die Kcctification mit ^

Zusatz
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eines Körpers , welcher die Reinigung befördert . (S . Alkoho l.) — Zn der Mathematik
versteht man unter Ree tifica tion die Verwandlung eines Bogens einer krummen Linie ,
in eine ebenso lange gerade Linie . Die höhere Analysis , welche sich mit der allgemeinen Auf - !
lösung dieser Aufgabe befaßt , lehrt die Länge des Bogens jeder Curvc durch die ihn begrcn- ^

zenden Covrdinatcn ausdrücken . Hierbei zeigt es sich nun , daß bei mancher Curve jedes
Bogcnstück durch einen geschlossenen Ausdruck angegeben , also genau und vollständig ge¬
sunden werden kann , wie z . B . bei der Parabel , wahrend bei andern Curven , z . B . dem
Kreise und der Ellipse , die Länge des Bogens nur durch eine unendliche Reihe ausgedrückt
und daher auch nur annäherungsweise gefunden und berechnet werden kann . Daher der
Unterschied zwischen rcctisicabeln und nicht rectificabeln Curven .

Rector , d . h . eigentlich Leiter , Ordner , war im röm . Reiche seit der Zeit des Kaisers
Konstantin der Titel der den Präfecten oder Exarchen untergeordneten Statthalter , die auch
den Namen ziraesiclos führten und die einzelnen Provinzen zu verwalten hatten . Gegeu-
wärlig werden Diejenigen so genannt , denen an den Gelehrtenschulen , Bürgerschulen uud
andern ähnlichen Erziehungsanstalten die erste Lehrerstelle und zugleich die oberste Leitung
des Ganzen übertragen ist . In neuester Zeit hat diese alte ehrwürdige Benennung hier und
da der moderne Titel Dircctor verdrängt , sowie man die zunächst stehenden Lehrer mit
dem Prädicate Prore ctor , Conrector , Subrector belegt hat . Auf einigen deutschen
Universitäten , z. B . zu Leipzig, heißt noch jetzt der oberste Vorsteher Rector mag nificus ,
der aus den ordentlichen Professoren , welche den akademischen Senat bilden , halbjährlich oder
jährlich erwählt wird und früher , namentlich auf einigen Universitäten , wie zu Leipzig, hohe
Vorrechte genoß und fürstlichen Rang behauptete . Der äußere Nimbus desselben ist aber in
neuester Zeit mehr und mehr gewichen, besonders seitdem in mehren Staaten , wie in Preußen ,
der jedesmalige Landesfürst diese höchste Würde mit in sich vereinigt und ein Prorector ^
nur die Stelle desselben vertritt . 1

Rekurs heißt zuweilen so viel als Regr eß (s. d.) > ferner eine Beschwerde , welche bei s
dem höhern Richter oder einer andern Staatsbehörde gegen dar Verfahren der nieder« er- i
hoben wird . In einigen Ländern gehören Necurse zu den ordentlichen Rechtsmitteln j
(s. d .), z. B . in Preußen in geringfügigen Sachen , wo keine Appellation , sondern bloserRc -
curs zulässig ist ; in Sachsen ist Necurs Dasselbe in Verwaltungssachen , was die Appellation
in Justizsachcn .

Redakteur , eigentlich Ordner oder Einrichter , wird vorzugsweise der Anordnrr und
Herausgeber periodischer und encyklopädischer, aus den Beiträgen Mehrer zusammengesetzter
Werke genannt , und Nedaction heißt theils das Geschäft desselben, thells die Gesammt-
zahl der Vorsteher und Leiter eines literarischen Unternehmens . Bei solchen Unternehmungen
ist allerdings eiu Nedactcurnöthig , der, an der Spitze des Ganzen stehend, dasselbe nach einem
bestimmten Plane fortführt und die Beiträge der Mitarbeiter , sofern er sie tauglich befindet ,
der Idee des Unternehmens gemäß , ordnet und aneinander reiht . Eine Mehrzahl von Nedac-
toren schadet leicht der nöthigen Einheit . Je größer nun der Einfluß ist, den in neuerer Zeit
die periodische Literatur gewonnen hat , um so wichtiger erscheint das Geschäft der Ncdactoren , >
deren jeder mit seinen Genossen eins kleine Heeresmacht bildet , die , mag sie nun für oder ^

gegen eine Sache Partei ergreifen , oder in der Weise einer bewaffneten Neutralität zwischen ;
und über den Parteien stehen , in dem Kampfe der Meinungen nicht selten den Ausschlag
gibt , jedenfalls aber auf die öffentliche Stimmung und Ansicht mehr oder weniger nachhal¬
tig einwirkt . Daß somit die Stellung eines Redacteurs in der neuern Zeit Eigenschaften ;m
Bedingung mache, wie sie selten in Einem vereinigt gefunden werden , liegt am Tage . Ein viel¬
seitig gebildeter Geist , ein reges Interesse für alles Gute , Schöne , Wahre und Große im Men¬
schenleben, vvrurcheilsfreie Ansicht der Zeit und ihrer Erscheinungen , Menschenkenntniß ,
reiche Belesenheit , Geschmack, Unparteilichkeit und Unbefangenheit des Urthcils sind Haupt -
crfodernisse eines Redacteurs . Nur der Tüchtige kann , sofern ihm auch die äußern Mittel
zu Gebote stehen, auf die ausdauernde Beihülfe der Tüchtigen rechnen, die seinem Unterneh¬
men eine längere Dauer verbürgt , während das Scheinleben der andern nur durch die Gunst
der Zcitinteressen , durch das Lcsebedürfniß einer genügsamen Menge und den Schriftsteller «
drang jugendlicher Autoren meist nur eine kurze Zeit kümmerlich gefristet wird . Selbst die
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Herausgeber derjenigen Tagesblätter und Zeitschriften , die vorzugsweise der Unterhaltung
l bestimmt sind, müssen sich jenen höher » Ansprüchen uüterwerfcn , seitdem sie , der Richtung

des Zeitgeistes folgend , ihre Blätter zu Sprechsälen über die höchsten und wichtigsten Ange -

lcgenhciten des Lebens gemacht haben . Noch immer aber beweisen viele periodische Schriften
in und außerhalb Deutschland einen Mangel an geistig und sittlich tüchtigen Nedaetoren .

Redan , s. Flcsche .
! Rede bezeichnet theils die Sprache als Gabe , seine Empfindungen auszudrücken , und

j die Darstellung der Gedanken für und durch den mündlichen oder schriftlichen Vortrag , theils
! die durch die Worte ausgedrückten Gedanken selbst und insbesondere den kunstmäßig ausge -
" arbeiteten Vortrag eines Redners . Wenn Deutlichkeit und Bestimmtheit und darum vor
. Allem logische und grammatische Nichtigkeit im Allgemeinen die Hauptcrfodernisse jeder

Rede sind, so verlangt die Rede in letzterer Bedentung auch noch eine vollendete Form . Schon
im Äußern muß sie sich vor der Sprache des gewöhnlichen Lebens oder derConvcrsa -
tion (s. d .) durch einen mehr gerundeten Periodenbau , durch sorgfältigere Wahl des Aus¬
drucks und der Bilder , durch Reinheit , Numerus und Wohlklang auszeichnen , ohne jedoch
dabei in Überladung und Schwulst zu verfallen , und auch in Hinsicht der inner » Form Al¬
les vermeiden , was nicht wesentlich zum Zwecke der besprochenen Sache dient . (S . Figur ,
Numerus und Periode .) Die Rede in diesem enger» Sinne gehört nämlich zu der hö¬
her » Gattung der prosaischen Darstellung (s. Prosa ) und ist ein kunstgemäßer Vortrag ,
welcher den praktischen Zweck hat , den Willen Anderer zu bestimmen . Zur Erreichung dieses
Zweckes muß der Redner ebensowol Verstand als Gefühl und Einbildungskraft seiner Zuhö¬
rer in Anspruch nehmen . Stärke und Wärme des Gefühls sind daher dem Redner selbst
ebenso unerläßlich , wie das Durchdrungen seines Gegenstandes und außerdem eine tiefere Men¬
schenkenntnis», um seinen Vortrag nach den Lagen , Verhältnissen und individuellen Eigcn -

' lhümlichkciten seiner Zuhörer einrichten zu können . Ist nun die Rede der Ausdruck eines in

höherm Grade bewegten und von seinem Gegenstände durchdrungenen Gemüths , so wird ihr
, auch ein beiweitcm freierer Gebrauch der veranschaulichenden Sprachmittel » erstattet sein,

als der blos belehrenden Prosa . (S . Beredtsamkeit und Redekunst .) Was die Ein -

theilung der einzelnen Reden betrifft , so unterscheidet man gewöhnlich geistliche oder reli¬
giöse und politische oder weltliche mit ihren Unterarten und kann als eine dritte Art die akade¬
mische oder die Schulrede aufführcn . Mit Rücksicht auf ihren Charakter lassen sich nach dem
Vorgänge der Römer drei Gattungen annehmen : >) die demonstrative oder erörternde Rede ,
welche den Gegenstand nach seinem Wesen und seinem praktischen Interesse lebendig darstellt ,
wohirk die Alten die Panegyrici , Trauerreden , Danksagungen und Glückwünsche rechneten ;
2) die deliberative oder berathende , die durch Darlegung der Gründe für oder gegen Etwas
die Überzeugung zu gewinnen und dadurch den Entschluß zur Ausführung gewisser Hand¬
lungen oder zu deren Unterlassung zu vermitteln sucht ; und 3 ) die decisive oder schlechthin den
Willen bestimmende , von den Alten auch die gerichtliche genannt , die nicht blos durch
Gründe für die Überzeugung , sondern auch durch Mittel anderer Art , wie durch Erregung
der Gefühle und Affecten , auf die Entschließung zu wirken bestimmt ist. Nach der bei den
Griechen angenommenen Unterscheidung des Stoffs der rednerischen Erfindung in Lehren ,
Sitten und Gemüthszustande würde die Rede vorzüglich auf Belehrung , Wohlgefallen
oder Rührung ausgehen , und es ließe sich diese Einthcilung mit der obigen in Verbindung
bringen . In derselben Beziehung sprachen die Römer von einem xeous ckicenäi tonne und
sublime , und einem zwischen beiden liegenden genus meclium oder meckiocre . Doch versteht
es sich von selbst, daß jene verschiedenen Charaktere in der Erscheinung nicht immer so scharf
gesondert sich darstellen . Die großen Muster griech . und röm . öffentlicher Beredtsamkeit , wie
Demosthenes , Lysiäs , Cicero u . A . , sind noch nicht übertroffen worden , obgleich England und
Frankreich in neuerer Zeit Werke öffentlicher Beredtsamkeit geliefert haben , die sich jenen
Vorbildern würdig anschließen . (S . Politische Beredtsamkeit .) In Deutschland
fand lange nur die Kanzelbcredtsamkcit eine erfolgreiche Fortbildung und kaunz ist eine an¬
dere Literatur so reich an mustergültigen Erzeugnissen dieser Art . (S . Kanzelredner .)
Wenn früher in Deutschland der Staatsberedtsamkeit die äußereVeranlassung meist gebrach
und fast nur die Minen Fichte in den „ Reden an die deutsche Nation " und Schmidt - Phisel -
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deck in den „ Proben politischer Beredsamkeit " bedeutsam hervortraten , so ist in der neuestenZeit durch die Öffentlichkeit ständischer und communlichcr Verhandlungen auch dazu die ge- ^wünschte Gelegenheit geboten worden , die immer reifere und erfreulichere Früchte in Zukunfterwarten läßt , da die Ausbildung des Talents für den freien mündlichen Bortrag in zusam¬
menhängender Rede in neuester Zeit vorschriftsmäßig auch in die Lehrkreise des Jugend -
Unterrichts mit ausgenommen worden ist. (S . Redeübungen .)

Redekunst , im weitern Umfange, ist die Kunst, wahre und richtige Gedanken in Worten
darzustellen und denselben eine angemessene Form oder Einkleidung zu geben . Der Zweckist im Allgemeinen Überzeugung von der Wahrheit und Nothwendigkeit der dargestellten Ge¬danken . Der Stoff und die Form der Rede im weitesten Sinne stehen in dreifacher Be¬
ziehung zum Erkenntniß - , Gefühls - und Begehrungsvermögen . Jede Rede ist daher ent¬weder didaktisch, d. h. belehrend , oder ästhetisch, d . h . unterhaltend , oder praktisch und pathe¬tisch , d . h . auf Angelegenheiten des Willens gerichtet , inwiefern sie in vorzüglichem Grade i
auf den Verstand , den Geschmack oder den Willen berechnet ist. Alle diese Zwecke können sichsehr oft in derselben Rede vereinigen , jede der erwähnten vorherrschenden Beziehungen aberwird ihr meist einen cigenthümlichen Charakter geben . In der engern Bedeutung ist Rede¬
kunst die Kunst , öffentliche Vorträge , welche die Gesinnungen oder den Willen Anderer zubestimmen geeignet sind, in kunstgerechter Weise abzufassen und zu halten . Schon die Grie¬
chen und Römer , später auch die Neuern , haben mehrfache Eintheilungen der Red e (s. d .)versucht . Den Inbegriff desRegelwerkes in derRcdekunst gibt die Rhetorik (s. d .) . Man
hat die Redekunst bald zu den schönen Künsten gerechnet , bald sie aus dem Kreise derselbenverwiesen . (S . Kunst und Schön .) Um seinen Gedanken Klarheit , Anmuth und Nach¬druck zu geben und seine Zwecke der Belehrung , Unterhaltung und Rührung durch sie zuerreichen , bedient sich der Redner allerdings auch treffender Bilder , anziehender Schilderun¬gen, und sucht durch die Wahl der Worte , durch Bildung der Redcsätzc und ähnliche Mittelden Eindruck zu verstärken . Das also , worauf die Schönheit der Redekunst beruht , hat siemit der Dichtkunst oder Poesie (s. d.) gemein ; sie ist aber darum noch keine rein - ästhe- !
tische Kunst , wie diese , sondern ihre Schönheit ist überall der Zweckmäßigkeit untergeordnet . ^
Am meisten nähert sich der Poesie die Redekunst im engern Sinne . Diese will und soll nichtÜberredungskunst sein , die blos durch den Schein hintergeht und aus die Schwächen der
Menschen berechnet ist , sondern Beredtsamkcit in der wahrsten und edelsten Bedeutung , diemit mächtigem Worte Begeisterung für das Wahre und Schöne hervorruft , Liebe zum Gu¬ten erweckt und zu edler That spornt , und , wenn sie die Thräne des Mitleids ins Auge, lockt,die Brust zur Freude erhebt und jedem Affect den treffenden Ausdruck gibt . (S . Beredt -
samkeit . ) Vgl . G . D . Köler , „ Vergleichung der alten und neuen Redekunst " (Lemgo 1785 )und P . vanHeusde , „ Vesntigiia sIoPiontir » c»inrecenti »recnm ;>i>rata " (Utr . 1805 ) .

Redemptoristen oderLiguorianerheißen die Glieder des von L l g u o ri (s. d .) 17Z2
zu Neapel gestifteten und 1749 vom Papste bestätigten klösterlichen Vereins , welcher , den
Jesuiten verschwistert , eine eifrige Nachfolge Jesu , sowie die Anleitung Anderer zum röm . -
katholischen Glauben mittels der Seelsorge und des Jugcndunterrichts sich zur Pflicht macht.Redemptoristen bedeutet soviel als Glieder des Ordens vom Erlöser (sunt » rellontore ) .Der neue Orden verbreitete sich schnell über Neapel und Sicilien ; die ersten Ordcnshaüserentstanden in Salerno, . Conza , Nocera und Bovino . Jndeß blieb er auf Italien beschränkt,bis er 1811 im Canton Freiburg Aufnahme fand , wo ihm die aufgehobene Karthausc der
Trappisten zu Saint -Val eingeräumt wurde . In Ostreich wurde er 1820 gesetzlich ausge¬nommen und ihm in Wien der obere Passauerhof mit der Kirche zu Maria - Stiegen über¬
wiesen . Hier trat demselben Zacharias Werner (s. d .) bei, der, obschon er bald wieder aus¬trat , bei seinem Tode den Prior des Ordens als Haupterben seines Vermögens clnsehte .Seit Errichtung des Königreichs Belgien haben die Redemptoristen auch hier sich eingebürgert .Reben (Friedr . Wilh . Ölto Ludw ., Freiherr von), einer der vorzüglichsten statistischenSchriftsteller , wurde 1804 auf dem Gute seiner Familie , Wcndlinghausen im FürstenthumeLippe -Detmold , geboren . SeineMutter war die einzige Tochter des als Schriftsteller bekann¬ten Freiherrn von Knigge . Er besuchte die Schulen zu Detmold und Lemgo , studirte in
Göttingen und erlangte hier >826 die juristische Doktorwürde . Gleichzeitig wurde er Audi -
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tor im hannov . Staatsdienste und gegen Ende des Z . >827 zum Stellvertreter des ersten
Beamten bei dem hoyaschcn Amte Westen ernannt , wo er sich ein so großes Vertrauen er¬
warb , dav ihn im Apr . >832 die hoyasche Provinziallandschast zu ihrem Vertreter in der

ersten Kammer der allgemeinen Ständeversammlung wählte . Zu fast allen ständischen Com¬

missionen berufen , nahm er durchgehend den thätigsten Antheil an den sämmtlichen Verhand¬
lungen dieser durch Errichtung der wichtigsten Gesetze bedeutenden Sitzung . Nachdem er

sodann in industrieller Hinsicht ganz Deutschland , zum Thcil auch Frankreich und die Schweiz
bereist hatte , wurde er zum Eeneralsecretair des Finanzministers von Schulte erwählt , unter

dessen Präsidium >834 der Gewerbeverein für das Königreich Hannover ins Leben trat .
Nach Aufhebung des Staatsgrundgcsetzes lehnte er die Wiederannahme der General - Secre -

tariatsgeschäfte in erster Kammer ab , da er seine Gesinnung mit den Ansichten der neuen
Negierung nicht in Einklang bringen konnte , und nahm imJ . 1836 seinen Abschied aus dem

hannov . Staatsdienste . In Hannover hatte er bereits durch die Schriften „ Der Getreide -
und Mehlhandel Deutschlands " (Hannov . l 838 ), „ Der Leinwand - undGarnhandelNsrd -

deutschlands " (Hannov . >838 ), und als Statistiker durch das Werk „ Das Königreich Han¬
nover , statistisch beschrieben" (Hannov . l83 !>) einen Namen erworben . Die nunmehr ge¬
wonnene Muße benutzte er zu Reisen , auf denen er für spätere statistische Arbeiten reiche Ma¬
terialien sammelte , wobei er insbesondere auf das sich entfaltende Eisenbahnwesen sein Au¬
genmerk richtete . Zm März 18 -t l wurde er als Specialdirector der Bcrlin - Stettiner Eisen¬
bahn berufen und zwei Jahre darauf trat er in Berlin in das Ministerium des Auswärtigen
ein . Handel , Gewerbe und Verkehr waren die Gegenstände , die chm zur besondcrn Berück¬
sichtigung überwiesen wurden . Bedeutenden Antheil hatte er namentlich an der Leitung der
zweiten deutschen Gewerbeausstellung in Berlin imJ . 1844 . Dabei entwickelte er eine große
litcrarischeThätigkcit . Es erschienen von ihm „ Die Eisenbahnen Deutschlands " (Berl . 1843
fg .) , das umfassendste derartige Werk ; „ Deutsches Eisenbahn - und Dampfschiffahrtsbuch "

(2 . Ausl . , Berl . 1846 ) ; „ Die Eisenbahnen Frankreichs " (Berl . >846 ) ; „ Culturstati -
stik des Kaiserthums Rußland " (Berl . >844 ) ; „ Allgemeine vergleichende Gewerks - und
Handelsgcographie und Statistik " (Berl . 1844 ) ; „ Vergleichende Culturstatistik der Groß¬
mächte Europas " (Bd . 1 — 2 , Berl . >846 ), und „ Denkschrift über die östr . Gewerbcaus -

stellung in Wien " (Berl . 1846 ) .
Redende Künste nennt man gewöhnlich diejenigen Künste, die sich, um Schönes und

Erhabenes auszudrücken , der Rede , d . h . einer der Natur des Gedankens angemessenen Dar¬
stellung , bedienen . Man rechnet dahin die Dichtkunst oder P v esie (s. d.) und die Beredt -
sa mk eit ( s. d .) oder redende Kunst im engcrn Sinne . (S . Kunstund Redekunst . ) '

Redetheile , häufigauch mit dem lat . Namen partes nrotionis bezeichnet , nennt man
die durch die verschiedenen Formen des Denkens (s. Kategorien ) bedingten Wortarten ,
die sich nur aus dem Begriffe des Redesahes entwickeln lassen , dessen Bestandtheile sie sind.
Am einfachsten drückt sich die Denkform in der Handlung des Urtheilens aus , dessen wesent¬
liche Theile das Subj eck (s. d .) , das Prädicat (s. d .) und die Copula (s. d .) sind . Zur
Bezeichnung des Subjects gehören das Substantiv um (s. d .) , wodurch das selbständig
Gedachte bezeichnet wird ; das unmittelbar seine Stelle vertretende Pronomen (s. d .) ; das
Zahlwort (s. d .) , durch welches die Größe oder der Umfang des Subjects , und die Prä¬
position (s. d .) , d . h . diejenige Form , durch welche das Verhaltniß des substantiv Gedach¬
ten nach Raum oder Zeit und den Bedingungen beider angezeigt wird . Das Prädicat wird
bezeichnet entweder unmittelbar durch das Adjectiv (s. d.) und die Copula , d. h . die Ver¬
bindung der Begriffe durch das einfache Zeitwort „ sein" (verbnm substantivum ) , oder es sind
beide in dem Zeitworte enthalten , welches das Thun und Leiden des Gegenstandes bezeichnet
(vorbiim mljvetiviiin ) . (S . Verb um .) Ebenfalls gehören zur Bezeichnung des Prädicats
das von dem Zcitwortc stammende P arkicipium (s. d .) , durch welches eine Eigenschaft
mit der Bestimmung des Thuns oder Leidens , mithin der Zeit , gesetzt wird ; ferner das Ad ,
verbium ( s. d .) , durch welches die in dem Adjectiv oder Verbum ausgedrückte Eigenschaft
noch näher bestimmt wird . Man kann auch Substantiv , Adjectiv , welche beide man unter der
Benennung Nomen (s. d .) zusammenzufasscn pflegt , und Verbum als ursprüngliche Rede¬
theile, die übrigen aber als abgeleitete betrachten und sie zusammengenommen Bcstimmungs -
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Wörter nennen , insofern durch sie die ursprünglichen Redetheile und Sähe ihrer Bedeutung
nach begrenzt werden . Zur Verbindung der Urtheile in größere Sätze dienen die Eon -
jun ctionen (s. d.) . Dieses sind die angenommenen nothwcndigen Redetheile der Sprache .
Sonst rechnete man zu ihnen auch die Interjektion (s. d .) und den Artikel (s. d .) ; da
jedoch letzterer nicht in allen Sprachen vorkommt , mithin keine allgemein nothwendige Form
der Sprache ist , die Interjektion aber , als unmittelbarer Laut der Empfindung , auf die
Denkformen und den Ausdruck der Vorstellungen durch die Rede keine Beziehung hat , so
hat man beide aus der Zahl der wesentlichen Redetheile ausgeschieden . Übrigens ist man
über die Ableitung der Redetheile aus den Denkformen nicht durchaus einstimmiger Mei¬
nung . Die Theorie derselben macht einen Theil der allgemeinen Sprachlehre aus und ist in
neuerer Zeit vorzüglich von Bernhard !, Vater , Reinbeck , Roth , Becker und Schmitthcnner
bearbeitet worden . Vgl . Geppert, „ Darstellung der grammatischen Kategoricn " (Berl . 1 836 ) ;
Trautvctter , „ De partibus orntionis " (Berl . 1838 ) , und Nosenheyn , „ Über die Wortar¬
ten " (Königsb . 1839 ) .

Redeübungen nennt man die Übungen im freien Vortrage . Die Nothwendigkeit
derselben hat sich besonders in der neuesten Zeit herausgestellt , seitdem in den konstitutionel¬
len Staaten Deutschlands sowol die ständischen als auch die städtischen Angelegenheiten von
den Vertretern derselben durch öffentliche Rede verhandelt zu werden pflegen und auch in
dem Gerichtsverfahren in der nächsten Zukunft die Mündlichkeit wenigstens theilweise zu
erwarten steht . Um daher die jüngere Generation auf die bevorstehende Aufgabe würdig
vorzubereiten , sind in mehren Staaten , wie in Sachsen , durch besondere Verordnungen
Übungen in der freien Redekunst oder in der mündlichen Darstellung der Gedanken auf den
öffentlichen Bildungsansialten , besonders auf den Gymnasien , festgesetzt worden . Aufletz
tern werden sie nun , namentlich in den obcrn Clafsen , theils mit dem Ünterrichte in der deut¬
schen Sprache , theils mit den historischen Lehrstunden gewöhnlich in Verbindung gebracht,
und können allerdings , wenn sie im richtigen Verhältnisse zu den übrigen Lchrgegenständen
stehen und bei zweckmäßiger Leitung nicht in ungehörigeAbschweifungen und geschwätzigeDc-
clamationen ausarten , herrliche Früchte tragen , da sie ganz geeignet sind, neben den DiSpu -
tir - und eigentlichen Declamationsübungen eine freiere und edlere Handhabung der Mutter -
spräche herbeizuführen . Den Nutzen und die nähere Einrichtung solcher Übungen haben vor¬
züglich Blochmann in der Schrift „ Ein Wort über die Bildung unserer Jugend zur Wohl -
redenheit und öffentlichen Beredtsamkeit " (Dresd . 1831 ) , und Moritz Döring in der Ab¬
handlung „ Über freie Nedeübungen auf Gymnasien " (Freib . 1836 ) auseinanderzusetzen ver¬
flicht . Außerdem sind mit Rücksicht auf den angegebenen praktischen Zweck in mehren Städten
von gebildeten Bürgern sogenannte Sprechvereine oder Redeübungsvereine ge¬
gründet worden , die ebenfalls , sobald sie nicht in leidenschaftlicher Richtung den politi¬
schen und religiösen Tagesfragen huldigen , sondern mit Ernst und Unparteilichkeit die all¬
gemeinen Interessen des Landes , die Fortschritte und Verbesserungen in Kunst , Wissen¬
schaft und Gewerbe u . s. w . zum Gegenstand der Erörterung und Besprechung sich wählen ,
aus die höhere Bildung des Bürgerstandes und die Befähigung desselben zu Ehrenämtern
wohlthätig einwirken werden .

Redinst ( Aloysvon ) , bekannt alsVerfechter der schweiz. Unabhängigkeit , stammte aus
einem alten Patriciergcschlccht und wurde 1735 im Canton Schwyz geboren . Er trat in
span . Kriegsdienste , kehrte aber 1788 in die Schweiz zurück . Durch de» Verlust seiner Gat -
tin in tiefe Trauer versetzt, erweckte ihn 1 798 der Einfall der Franzosen plötzlich zu neuer
Thätigkeit . Als Landeshauptmann des Cantons Schwyz rief er die Berg - und Waldcan -
tone zum Beistand für Bern auf , in dessen Gebiet Brune (s. d .) schon eingedrungcn war .
An der Spitze der Schweizer , die, von seiner 'Rede begeistert , zu siegen oder zu sterben schwo¬
ren , drängte er am 2 . Mai 1798 die Franzosen bei Morgarten zurück . Nach der Gründung
der helvet . Republik war R . einer von Denen , welche dieHerstellung der alten föderalistischen
Verfassung mit großem Eifer betrieben . Er benutzte im I . 1 802 die allgemeine Stimmung ,
und bildete in den östlichen Theilen der Schweiz einen Bund , welcher den Sturz der Cen¬
tralregierung verfolgte . Als sich nach dem Abmarsche der Franzosen fast sämmtliche Can -
tone gegen die helvet . Regierung erklärten , berief N . eine allgemeineTagsatzung nach Schwyz ,
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die am 27 . Sept . 1802 zusammcntrat und sich sogleich mit Herstellung einer neuen , unabhän¬
gigen politischen Ordnung beschäftigte . In der Eigenschaft eines Landammanns der Schweiz
reiste N . unterdessen nach Paris , um den ersten Consul Bonaparte persönlich für die Ver¬

änderung zu gewinnen . Ungeachtet aller Bemühungen vermochte er jedoch seinen Zweck nicht
zu erreichen ; die Entwaffnung der Schweizer durch ein franz . Heer und die Annahme der
Mediationsacte setzten seinen Hoffnungen und seiner Thätigkeit ein Ziel . N . bekleidete noch
1803 das Amt eines Landammanns von Schwyz und zog sich dann ins Privatleben zurück,
bis er >809 Kon neuem zu dieser Würde berufen wurde . Im I . b8I3 leitete er die Unter -

haitblungen mit den Verbündeten wegen Neutralität der Schweiz . Er starb im Febr . >813
im Rufe eines redlichen Mannes , dem jedoch für eine politische Rolle Ruhe und Festigkeit
des Charakters fehlte . — DonTheodorodeR -, ein Verwandter des Vorigen , geb . >778
ini Canton Schwyz , trat ebenfalls in span . Dienste und hatte sich zum Generalmajor empor¬
geschwungen , als die Franzosen >808 Spanien besetzten. Die Entschiedenheit , womit er
Napoleon

's Anträge zurückwies , erwarben ihm das Vertrauen der Nationalpartei , und die
Junta erhob ihn zum Generallieutenant . Als solcher führte er eine Heeresabtheilung unter
Castanos , an deren Spitze er wesentlich zum Siege bei Baylen (s. d .) mitwirkte . Später
befehligte er ein Corps in Catalonien und unterstützte den General Vives in dem blutigen
Kampfe bei Cardedon . Im Dec . >808 vertheidigte er die Stellung von Limas und zwang
Gouvion - Saint - Cyr zum Rückzuge , wodurch Barcelona frei wurde . Um Valencia zu
decken , lieferte er am 24 . Febr . 1809 das Treffen bei Valls , wobei er eine Wunde erhielt , die
am 20 . Apr . den Tod nach sich zog. — Nazario de N . , des Vorigen Oheim , diente gleich¬
falls in Spanien und war >808 General und Gouverneur von Palma . Bei der Ankunft
der Franzosen wurde er cassirt , aber von Ferdinand Vil . 1813 wieder in vorigen Stand ge¬
setzt und >816 zum Generallieutenant erhoben . Indessen zeigte sich N . bei den Ereignissen
im I . >821 weder für die eine noch die andere Partei thätig . Später kehrte er nach der
Schweiz zurück, wo man ihm >831 vergebens den Oberbefehl über das Heer antrug .

Redondiltcn (span , keclouclillss, von restnnllo , d . h. rund) nannte man früher eine
bei den Spaniern und Portugiesen übliche Versform , welche aus einer Strophe von vier
sechs - oder achtsilbigcn Versen bestand , unter denen meist der erste und vierte , sowie der
zweite und dritte , auch wol der erste mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimte .
Später erhielten diesen Namen überhaupt die sechs - und achtsilbigcn Verse in der span , und
portug . Poesie , sie mochten vollkommene Reime oder nur Assonanzen haben , und es wurden
dieselben selbst von span . Dramatikern angewendet .

Redoute ist der Name derjenigen Feld - uno zuweilen Festungswerke , welche eine
Frontalvertheidigung von Geschütz und kleinem Gewehr haben und in der Kehle entweder
durch Palissaden , oder andere Hindernißmittel , in Festungen selbst durch crenelirte Mauern
(s. Creneaux ) geschlossen sind . Die Formen der Redouten sind sehr verschieden ; gewöhn¬
lich gibt man ihnen vier bis acht ausspringende Winkel Und bringt so viel als möglich Hin¬
dernißmittel vor ihrer Front an . Die Redoute vermag sich gegen den feindlichen Angriff nur
dann mit Sicherheit zu halten , wenn sie Seitenvertheidigung von nahe gelegenen andern
Verthcidigungswerken hat , und im Innern ein Reduit (s. d .) besitzt , in welches sich die
Besatzung zurückziehen kann .

Rrdvute (Pierre Jos .) , der berühmteste franz . Blumenmaler , geb . am >0 . Juli >739
zu St .-Hubert im Namurschen , erhielt die erste Anleitung im Zeichnen und Malen durch
seinen Vater . In seinem > 4 . Jahre ging er nach Flandern und Holland , wo er nur Zimmer .
Verzierungen , dann nach Paris , wo er aber anfangs auch mit Decorationsmalerci sich beschäf-
tigtc . Durch seine Versuche in der Blumenmalerei wurde er dem berühmten Botaniker
L'Heritier de Brutelle bekannt , der ihn bewog, sich ausschließend diesem Kunstfache zu wid¬
men . Zunächst lieferte er die Zeichnungen zu L 'Heritier ' s „ Stirpes novse " (Par . >784 ),
die großes Aufsehen erregten und zu der Umwandlung führten , die seitdem in botanischen Ab -
bildungen stattgefunden hat . Mit L 'Heritier reiste er nach England , wo er einen Theil der
Abbildungen zum „ Sertnm sngücim " zeichnete und mit Farbendruck sich beschäftigte , den
er bald zu hoher Vollkommenheit brachte . Hierauf lieferte er die Abbildungen zu mehren
Werken Decandolle 's . Er »vurde Hofmaler der Königin Marie Antoinette , vom Convent
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1793 zum Blumenmalcr der Nation ernannt , dann Hofmaler der Kaiserin Josephme , und
starb als Professor am Pflanzcngarten und als Zeichenlehrer am naturhistorischen Museum
im J . 1836 . Seine ausgezeichnetsten Werke sind „ I. os liliueees " (8 Bde . , Par . >803 — 16,
Fol .) ; „ I -es roses " ( 3 Bde ., Par . 1817 — 2 -1, Fol . ; 2 . wohlfeilere Aufl ., 3 Bde .,Par .
>823 — 26 ; 3 . Aust . , 3 Bde ., Par . > 828 — 36 ) und „ Okoix lle soixsnte roses " (Par .
1836 ) ; , ,6koix <Is ^ uarsntes ;>I»s Keiles üeurs tirees <>» Arsncl ouvrago riss k -iliacees "
(Par . 1823 , Fol .) und ,, (7koix lies plus Keiles tlenrs prises lisns rIMrentes fsmilles ilu
reßne veFetul " (Par . 1827 — 33 , Fol .) . Noch im I . >839 lieferte er für die Ausstellung
ein wahres Meisterstück in der Zusammenstellung des Schönsten und Seltensten , was ^der
Pflanzengarten enthält . — SeinBruder , Henri Jos . R ., Maler am Historischen Museum ,
geb. l 7 66 , machte sich durch seine Zeichnungen zu dem großen Werke über Ägypten und viele
andere treffliche Zeichnungen einen berühmten Namen .

Redouten oder Maskeraden heißen Bälle , bei welchen man in Masken (s. d.)
und Verkleidungen erscheint . . Die ersten Bälle dieser Art soll in Frankreich Katharina von
Medici veranstaltet haben . Ähnliche Mummereien waren am Hofe Heinrich 's VIII . von
England Mode , der die Verkleidungen liebte . Immer weiter , bis ins Volk sich verbreitend,
wurden sie später eine Hauptbelustigung während des Carnevals (s. Fastnacht ) , der in
Deutschland , mit Ausnahme der rheinischen Gegenden , fast nur in Redouten besteht . Zur
Abhaltung derselben hat man an vielen Orten eigene Redoutenhäuser , während die
Redoutensäle anderwärts mit den Theatern in Verbindung gebracht sind . Einer der berühm¬
testen Redoutensäle ist der in der kaiserlichen Burg zu Wien ; in Köln dient dazu der soge¬
nannte Gürzenich . — In Venedig heißt im engern Sinne Redoute (riüotto ) der öffent¬
liche Ort , wo während des Carnevals Hazardspiele stattfinden . Hier durfte sonst nur ein ve >
netian . Nobile Bank halten , der auch einen Spieler abzuweisen berechtigt war . Die Nobili
ausgenommen , mußten alle Spieler maskirt eintreten .

Reduction , d . i. Zurückführung , heißt in der Chemie die Herstellung des reinen Me¬
talls aus irgend einer seiner Verbindungen . So wird das Blei aus der Mennige , einer Ver¬
bindung von Blei mit Sauerstoff , dadurch reducirt , daß man sie mit Kohle glüht , die den
Sauerstoff der Mennige an sich zieht und ihr Blei metallisch glänzend zurückläßt . Kupfer
kann man aus einer Kupfervitriollösung reduciren , indem man ein Eiscnstäbchen in letztere
stellt , wo sich das Kupfer mit rothcr Farbe niederschlägt , indem es durch das Eisen , welcbcs
sich statt dessen auflöst , aus der Flüssigkeit verdrängt wird . — In der Militairsprache bezeich¬
net Reduction die beim Frieden eintretende Auflösung derjenigen Truppentheile , welche
nur für den Bedarf des Kriegs angeworben waren . Besondere Neductionen fanden am Ende
des Dreißigjährigen Kriegs und bei den deutschen Truppen , die von England angeworben ,
im nordamerik . Kriege gefochten hatten , dann auch nach dem Siebenjährigen Kriege stakt.
In neuerer Zeit hat man dergleichen Truppen dem stehenden Heere einverleibt , wie z . B . die
Freischar von Lützow (s. d.) und die sogenannte russisch deutsche Legion , wodurch das Ge¬
hässige der Entlassung gutgedienter Soldaten vermieden worden . Durch politische Verhält¬
nisse sah sich Preußen im I . 1868 zu einer Reduction genöthigt . — Bei Münzen , Maßen ,
Gewichten und andern meßbaren Größen nennt man Neductionden Ausdruck einer nach
einem Maße gemessenen Größe in einem andern Maße ; so reducirt man Münzen des einen
Landes auf Münzen eines andern , Goldmünzen auf Silberniünzen , ein Fußmaß , ein Ge¬
wicht auf das andere . Zur Erleichterung dieser im Verkehr so häufig vorkommenden Rech¬
nungen hat man Reductionstabellen für Münzen , Maße und Gewichte , für Maße
wol auch Reductionsmeßstäbe , Reductionszirkel u . s. w . — Die Mathematik versteht unter
Reduction oft auch Verkleinerung in einem bestimmten Verhältnisse , was dann auch bild¬
lich übertragen wird , sodaß man z . B . von reducirten Vermögensverhältnissen u . s. w . spricht.

Nedttit nennt man den innern, zur Vertheidigung eingerichteten Theil eines Festungs¬
werks oder einer Feldverschanzung . Die Einrichtung des Reduit kann sehr verschieden sein
und entweder blos aus -Graben und Brustwehr , vielleicht mit Palissadirung versehen, oder
aus einem bombenfesten oder gemauerten Blockhause bestehen . Die Nothwendigkeit , derBe -
satzung eines Werks einen nahen sichern Rückzugsort zu gewähren , wenn ein überlegener
Sturm dessen Vertheidigung selbst für den Augenblick unmöglich macht , ist im Ganzen nur
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ein untergeordneter Zweck des Neduit ; wichtiger bleibt die Beschießung des eingcdrungcnen
Feindes aus dem Reduit und die Möglichkeit , unter Umständen selbst wieder zun , Angriffe
übergehen zu könne » . Die Reduits werden meist nur in den Außenwerken ss. d .) ange -
legt , weil sie in den Bastionen des Hauptwalles selbst zu viel Raum wegnehmen würden ;
doch können die abgesonderten Forts von Vauban und Monkalcmbert und die in der neuern
Befestigung angewendeten ebenfalls als Reduits betrachtet werden .

Reef . Beinahe alle Tegel , die ein Schiff bei abwechselndem , bald leichten» , bald hef¬
tigem , Winde zu führen genöthigt ist, haben eine Vorrichtung , sie der Stärke des Windes
gemäß zu verkleinern . Diese besteht darin , daß in gewissen Höhen quer durch das Segel eine
Menge dünner Leinen gezogen ist, die cs gewissermaßen in Etagen theilen . Bei zunehmen¬
dem Winde nun rollt man das Segel bis zur ersten, zweiten oder dritten Abtheilung , d . h.
dem ersten , zweiten oder dritten Reefe , und verkleinert es durch Zusammenschürzen der Lei¬
nen . Die Arbeit selbst heißt teefen oderein Neef einstechen , während man bei abneh¬
mendem Windein umgekehrter Ordnung das Neef aussticht .

Rees oder Reis , auch Ree , heißt die einzige portug . Ncchnungsmünze , welche ur¬
sprünglich als Einheit ausgeprägt , in der neuern Zeit aber nur in Verdoppelungen als
wirkliche Münze existirt . Der Reis war in Kupfer ausgeprägt und hatte den Werth eines
Hellers . Drei - , fünf - und zehnfa che Reis wurden später noch ausgeprägt , und sie tra¬
gen dieWcrthangqbe mit III . , V . , X . in einem Kranze zwischen zwei Rosen . (S . Milreis .)

Nees '
sche Regel , s. Kettcnrechnung .

Refaktie ist gleichbedeutend mit Fustagc (s. d .) .
Refektorium , in alten deutschen Urkunden Remter , Nemptir , auch Reventer

genannt , heißt in Klöstern der Saal zu Gelagen , Spiel und Unterhaltung . Da die Form
der Klöster in ihrer baulichen Einrichtung auch das Vorbild der Burgen wurde , so wurden
auch in ihnen Refectorien angelegt und als wesentliche Stücke derselben betrachtet . Eins der
schönsten und wohlcrhaltensten Refectorien ist das zu Marienburg . Außer dem Refektorium
gab es in den Klöstern zuweilen auch noch einen Speisesaal (cnenaoiluin ) .

Referendar heißt eigentlich Derjenige , welcher einem Andern Vorträge zum Behuf
der Entscheidung zu halten hat . In der neuern Gcschästssprache bezeichnet man aber in
mehren Ländern damit Angestellte im Justizfache , welche zwar nicht wirkliche Mitglieder ei¬
nes Höhen, Collegiums sind , aber verschiedeneFunctionen solcher, zugleich als Vorbereitungs¬
standpunkt für den Eintritt in das Collegium , auf sich haben . Die Stellung ist nach Maß¬
gabe der verschiedenen Justizvcrfassungen verschieden . Im preuß . Civildienst ist das Nefe -
rend ariat die zweite Bildungsstufe , welche nach einer zweiten , vorzüglich auf die Landcs -
gcftßc gerichteten Prüfung erreicht wird . Der Referendar wird zu allen Arbeiten der Cvlle -
gialräthe unter Aufsicht des Präsidenten gebraucht , doch ohne Besoldung und ohne Votum ,
und dieser Abschnitt ist es hauptsächlich , welcher über den Werth und die künftige Laufbahn
entscheidet. Vom Referendariat führt das dritte Examen zu den Stellen der Assessoren, Col -
legialräthe und Sachwalter an den höher » Gerichten . — Geheime Referendarien
pflegen in manchen Ländern die Secretaire der höchsten Staatsbehörde genannt zu werden .

Referiren heißt einen. Andern etwas vortragen ; im juristischen Sprachgebrauchs ver¬
steht man darunter das Vortragen des Inhalts von Acten , welches Seiten eineS Mitglieds
in einem Collegium zum Zwecke einer von letzter,,, zu gebenden Entscheidung erfolgt . Alles
Referiren sollte mündlich geschehen , weil das Ablesen schriftlicher Relationen leicht ins Me -
chanischc ausartet ; aber in wichtigen Fällen sind schriftliche Vorträge ein oft nothwendigesMittel , die Verantwortlichkeit des Referenten für Vollständigkeit und Richtigkeit (Actenmä -
ßigkeit) festzustellen . In gerichtlichen Vorträgen unterscheidet man die rein chronologische
Referirmethode , welche die Verhandlungen blos so , wie sie der Zeit nach verkommen ,aus den Acten darstellt , und die sy stema tische , welche den Inhalt der Acten nach den Ge¬
genständen zusammcnstellt . Die erste federt das wenigste Nachdenken , ist die zeitraubendsteund für den Hörer die ermüdendste ; aber sie ist auch die zuverlässigste und daher bei manchen
Gerichten sogar gesetzlich . Die systematische, die vorzüglich von Pütt er (s. d.) empfohlenwurde , ill nur für den schon bewährten Geschäftsmann vollkommen brauchbar und daher nur
für die Ausarbeitung , welche das Resultat der Relation ist , allgemein anzuwenden . Die
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Neferirkunst bildet einen wichtigen Theil der praktischen Jurisprudenz ; die beste Anlei¬
tung da ;uistMartin

's „ AnleitungzumReferireninNcchtssachen " (2 . Aufl . ,Heidelb . l82v ) .
'

Reflektor , s. Spiegelteleskop .
Reflexbewegungen nennt man in der Lehre vom Organismus diejenigen unwillkür-

lichen Bewegungen , welche an einem andern Orte des Körpers , als der ist, wo der sie hervor¬
bringende Reiz unmittelbar einwirkt , bemerkt werden . Unter Reflex überhaupt versteht

^

man nämlich die Wirkung eines Reizes auf einen Nerven , welche durch das Gehirn oder
Rückenmark auf einen andern Nerven übergeht . Beispiele einer solchen Wirkung , obwol wir
sie häufig nur in ihren weitern Folgen zu beobachten vermögen , finden sich in Menge , und
Übelkeit oder Erbrechen nach gewissen Einwirkungen aus die äußern Sinne , viele Arten von
Krämpfen , besonders aber der Starrkrampf , nach anscheinend unbedeutenden Verletzungen,
gehören dahin . Die Gesetze, denen der Reflex und die Reflexbewegungen unterworfen sind,
haben in der neuern Zeit zu vielen Untersuchungen Anlaß gegeben , bedürfen aber noch man-

cher Aufklärung und müssen mit großer Unbefangenheit ausgesucht werden , da der Fehler,
mehr zu beobachten , als wirklich vorhanden ist, bei solchen unmittelbar an eine mystischePhy¬
siologie angrenzenden Lebensprocessen sehr leicht begangen und dadurch der Systcmsucht mit

ihren Folgen , ja endlich sogar der Betrügerei Vorschub geleistet wird .
Reflexion (von reüectere , d . i. zurückbcugen ) heißt eigentlich Zurückbcugung, und in

diesem Sinne sprechen die Physiker von der Reflexion des Lichts , der Wärme , des Schalles
u . s. w . ( S . Zurückstrahlung .) — Im tropischen Sinne ist besonders seit Locke in der

Sprache des gewöhnlichen Lebens , wie der Philosophie , die Bedeutung des Wortes allgemein
geworden , vermöge deren man dadurch alle geistigen Thätigkeiten bezeichnet , die sich auf die

Vergleichung , Bestimmung und Verknüpfung der Vorstellungen und Gedanken beziehen.
Da es ebensowol unabsichtliche als absichtliche Reflexion gibt , so bezeichnet das Wort zunächst
dasjenige innere Geschehen , vermöge dessen unsere Vorstellungen selbst wieder Gegenstand
eines höhern Vorstellens werden , also im Allgemeinen alles D enken (s. d .) . Die Reflexion
ist deshalb verwandt mit der Abstraktion (s. d .) ,also der Jsolirung des Gedachten , ver¬

möge deren cs die Gestalt eines Begriffs annimmtz aber als fortschreitendes Denken bleibt sie

nicht bei der Abstraktion stehen, sondern entwickelt sich wesentlich in den Verbindungen und

Verknüpfungen der Begriffe . Insofern diese Verbindungen von dem Inhalte der Begriffe
selbst abhängen , wird die Reflexion eine verständige , und die Richtungen derselben sind so
mannichfaltig , als die Objecte des Denkens und die durch den Inhalt der Begriffe möglich
werdenden Beziehungen und Verknüpfungen zwischen denselben . Wenn die Reflexion nur

von einem Merkmale eines Begriffs , oder für ein bestimmtes Erkenntnißgebiet von einige»

wenigen Begriffen mit Ausschluß anderer , die ebenso gut beachtet sein wollen , beherrscht
wird , so leidet sie an Einseitigkeit ; sie ist überhaupt rücksichtlich des Unifangs , dcrScharfe ,
Tiefe , Gründlichkeit und Consequenz sehr verschiedener Grade fähig ; immer aber bleibt das

rcflectirende , d. h. das prüfende , sichtende, überlegende , nach Ordnung und Gründen fragende
Denken die eigentliche Form des wissenschaftlichen Verfahrens , und es ist nur der Ausdruck
entweder der phantastischen Schwärmerei oder einer wissenschaftlichen Ermattung , wenn

man gewisse Anschauungen , seien cs nun empirische oder eingebildete intellectuale , bisweilen
als Das gepriesen hat , was entweder alle Reflexion überflüssig mache oder als der höchste
Ausdruck des wahren Wissens über aller Reflexion hinausliege . Wenn man daher zu der >

Zeit , als die Schelling
'
sche und Hegel

'
sche Philosophie blühte , von der Reflexion und der !

Neflexions Philosophie in einem sehr verächtlichen Sinne gesprochen hat , so lag dabei

wesentlich eine sehr willkürliche Unterscheidung zwischen Verstand (s. d.) und Vernunft

(s. d .) , zwischen verständigem und vernünftigem Denken zu Grunde . Die gesetzlichenFormen
des reflectirenden Denkens darzulegen , ist Aufgabe der Logik oder allgemeiner der Methodo¬

logie des wissenschaftlichen Verfahrens ; die Psychologie dagegen hat die Bedingungen zu

untersuchen , unter welchen sich der Gedankenlauf des Menschen über die sinnliche Wahr¬

nehmung und über blose Associationen der Phantasie und des Gedächtnisses erhebt und die

Form der Reflexion annimmt . Die gewöhnliche Annahme , daß die letztere ganz einfach die

Thatigkeit eines eigenen Seelenvermögens sei, etwa des innern Sinnes , oder desVerstandeS ,

oder der Urtheilskraft , macht die allmälige Entstehung , in der Wirklichkeit fast immer nur
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einseitige, sehr verschiedenen Richtungen zugängliche Ausbildung des resiectirenden Denkens
nicht begreiflich . Ebenso ist cs ungenau , wenn man die Reflexion als Selbstbeobachtung be¬
zeichnet , denn es kann Jemand mit weitverzweigten und verwickelten Reflexionen lange Zeit
beschäftigt sein , ohne daß dabei ein Act des Selbstbewußtseins stattsindet ; der letztere würde
vielmehr den Zusammenhang der Reflexion unterbrechen . Die Frage nach den Bedingungen
der Reflexion weist vielmehr zurück auf die Bedingungen der Begriffsbildung , ihrer reihen -
förmigen Anordnung , und der Urtheile , als der allgemeinsten Form , in welcher Begriffe sich
miteinander verknüpfen und bestimmend auf einander einwirkcn . Dafür spricht schon die
Thatsache , daß die Erfahrung einerseits und die Erziehung andererseits die wichtigsten Mittel
sind , um dem Menschen theils das Material der Gedankenerzeugung , theils die Freiheit des
Geistes zu verschaffen, welche in gewissem Grade überall vorhanden sein muß , woeinereflecti -
rende Überlegung möglich sein soll. Alles , was die freie Beweglichkeit und gegenseitige Be¬
stimmbarkeit der Gedanken hemmt , Leidenschaften , Äffecte, übermächtige Gefühle , festgewur¬
zelte Vorurtheile u . s. w ., hindert auch entweder die Reflexion überhaupt oder wenigstens ihre
vielseitige Beweglichkeit .

Reform nennt man eine Verbesserung des gegenwärtigen Zustandes , welche das
Erundwesen desselben nicht verändert , das Neue naturgemäß an das Alte anschließt , mehr
entwickelt, als umwälzt und dabei mit Weisheit und Gerechtigkeit zu verfahren sucht . Freilich
hat es auch Reformen gegeben, die nur Änderungen in den Formen waren , in re aber Alles
beim Alten ließen . Reformen in allgemeinen Angelegenheiten der Menschheit und der Staa¬
ten sind von jeher das Streben der Bessern gewesen , und wenn die Misbräuchc größer und
allgemein fühlbarer wurden , so hat auch die Masse des Volks an dem Verlangen nach der¬
selben Theil genommen . Kein Zustand ist denkbar , der jede Reform ausschlöße , da kein
menschlicher Zustand vollkommen ist, und , was nicht in einer ununterbrochenen Fortbildung
zum Bessern begriffen , muß nothwendigerweise zum Schlechtem herabsinken . Diese fort¬
währende,Reform darf aber durchaus nicht mit der Sucht verwechselt werden , nur Neuerun¬
gen und Änderungen vorzunehmen ; denn auf der andern Seite läßt sich auch behaupten , daß
kein Zustand so verzweifelt und heillos sei , daß nicht durch Reform noch geholfen werden
könne . Hieraus folgt , daß gewaltsame Umstürzung (s. Revolution ) , sie mag von dem
Volke oder von der Regierung ausgchen , nie nothwendig ist , sondern stets durch sachgemäße
Reformen zur rechten Zeit vermieden werden kann . Das oberste Princip der Reform muß
immer die Gerechtigkeit sein , aber jene höhere , welche über dem positiven Rechte Heht und
dasselbe beherrscht . Die Reform ist das Mittel , die Revolution zu verhüten , und die Neue¬
rungen , welche wirklich nothwendig geworden sind , langsam , ohne Erschütterung und ohne
unbillige Verletzung der gegenwärtigen Privatinteressen herbeizuführen . Das Princip der
Reform ist daher das echt antirevolutionaire , wogegen das Princip der Stabilität , welche auch
die zufälligen Außendinge und Formen mit allen ihren Ungerechtigkeiten festhalten will , un¬
vermeidlich mit der Zeit zur Revolution führt . Soll die Reform glücklich von stattem gehen,
so muß die Regierung wie das Volk in derjenigen Richtung fortschreiten , welche ihrem Cha¬
rakter und ihrer Bildungsstufe angemessen ist, ohne Übereilung , welche nvthwcndige Mittel -
zustände und Übergänge überspringen will , und ohne Vernichtung des wahrhaft Nationalen
in Sprache und Sitte . Es gibt für die Völker lange Zeitabschnitte , in welchen die Reform
kaum unmerklich fortschreitet und in denen sie nur allmälig ein früher gegebenes Princip
wirken und sich entwickeln läßt . Dann kommen aber auch Perioden , wo auf irgend einem
Punkte die Entwickelung rascher und kräftiger durchbricht und wo ihr ein freierer Raum ge¬
geben werden muß , damit sie nicht zerstörend wirke und für einen länger » Zeitraum die Bah -
nen eines ruhigern Fortschreitens breche. Der Widerstand gegen die Reform kann unter Um¬
ständen den Nutzen haben , daß sie besonnen und nur in dem Maße vor sich geht , in welchem
sie wirklich nothwendig ist, daß das Princip derselben nicht auf eine einseitige Spitze getrieben
werden kann und nicht in blose Neuerungssucht ausartet .

Reformation heißt die gegen das Papstthum gerichteteUmgestaltung des Kirchen¬
wesens , welche zu Anfang des 16 . Jahrh . theils in Deutschland , theils auch bald darauf in
der Schweiz entstand , und sich von da aus über das mittlere und nördliche Europa ver »

Cvnv. -Lcx . Neunte Ausl. Xl . 47
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breite » . Über die schweizer. Form der Reformation s. Refvrmirte Kirche . WaS di«
deutsche Reformation betrifft , die vorzugsweise „ dieReformation " genannt wird und die für
Deutschland die wichtigste ist , so lag die Veranlassung dazu in denjenigen kirchlichen Zu¬
ständen , die sich im Mittelalter gebildet hatten und , namentlich in Deutschland , immer
drückender .wurden , je langer sie dauerten . Das aber , was man schon längst vor Luther ver¬
bessert wissen wollte , das war nicht das Dogma und der Cultus , sondern die Kirchenver¬
fassung , d . h . die Päpste , der Klerus und die Ordensgeistlichkeit . Die unbeschränkte Macht ,
welche sich die Papste , als Gottes Statthalter , über alle christliche Fürsten und Völker bei¬
legten ; der Übermuth , mit dem sie Könige und Kaiser in den Bann thaten , abzusetzen ver¬
suchten und ihre Unterthanen des Eides der Treue entbanden ; die Macchiavellistische Politik ,
mit der sie in allen politischen Händeln ihr Interesse förderten ; die ausschließliche Juris¬
diction , welche sie sich über alle Personen und Güter der Geistlichkeit in allen Ländern bei¬
legten , dadurch den Nechtsgang hemmten und einen großen Thcil des Nationalvermögens
der Theilnahme an den Staaslasten entzogen ; die großen Neichthümer und der ausgedehnte
Grundbesitz , den die Geistlichen undMönchsorden erworben hatten und der jede Verbesserung
der Staatsökonomie fast unmöglich machte ; die endlosen Abgaben , welche die Päpste in allen
Landern erhoben und immerfort mehrten ; der Stolz , Hochmuth und Übermuth der Geist¬
lichen und Mönche , verbunden zum Theil mit großer Unwissenheit ; die Ausschweifungen , zu
denen sic der Zwang der Ehelosigkeit verleitete und wodurch sie sich ebenso verächtlich als
verhaßt machten : diese Gebreche » waren cs hauptsächlich , die man schon zu Ende des I « . und
zu Anfang des I ä . Jahrh . zu entfernen suchte und deshalb wiederholkauf eine „ Reformation
an Haupt und Gliedern "

, wie man sich ausdrücktc , d . i . an Papst , der Geistlichkeit und den
Mönchen , drang . Man wollte der drückenden Macht der Päpste , des höher » Klerus und
der geistlichen Orden Schranken setzen , sie zu ihrer Bestimmung zurückführen und sie zu
besserer , d . i . dem Staate zuträglicher Ordnung anhalten . Es waren daher auch die Für¬
sten selbst , welche eine solche Reformation betrieben und für diesen Zweck die Kirchenver¬
sammlungen zu Pisa , Costnitz und Basel zu Anfänge des I Jahrh . veranstalteten . Da sie
aber weder einig noch beharrlich waren , so gelang es den Päpsten leicht, diese Neformationsver -
suche , bei denen man an eine Reinigung des Dogma und des Cultus noch nicht dachte, zu ver¬
eiteln . Es blieb daherAllesbeimAlten und wurde eher schlimmer als besser , indem die Päpste
dadurch nur sicherer wurden und sich desto mehr gehen ließen . Indessen ging das Mittel -
alter , daB diese Misstände geboren hatte , durch die Erfindung und den Gebrauch des Schieß¬
pulvers , die Erfindung und Ausbreitung der Buchdruckerkunst , die aufblühende Kenntnis
der classischenLiteratur , und in Deutschland durch die Errichtung des allgemeinen Land¬
friedens zu Ende , wodurch das Bedürfnis kirchlicher Reformen auch von wissenschaftlicher
Seite her lebhaft erweckt wurde . Indessen kam die längst ersehnte Reformation plötzlich von
einer Seite , von der man sie wol am wenigsten erwartet hatte , nämlich von einem Mönche aus
dem Augustiner - Bettelorden , Martin Luther (s. d .), der zugleich Professor an der neuerrich-
telen Universität zu Wittenberg war .

Den Anlaß dazu gab derAblaß (s. d .) . Die Päpste hatten sich im Mittelalter die
Macht beigelegr , die Strafen aller Sünden in der Ewigkeit erlassen zu können . Zu den
Bußen , welche für den Empfang der Absolution aufgelegt wurden , gehörten auch Geld-
strafen für fromme Zwecke, die man nach der Größe der Vergehungen bemaß . Dieses machte
das Ablaßwesen einträglich und wurde für die Päpste Veranlassung , cs als Finanzspecu -
lation zu misbrauchen . Man wartete in Rom nicht mehr , bis die Sünder kamen und Ablaß
suchten , sondern die Papste ließen bald in dieser bald in jener Provinz allgemeinen Ablaß
durch Bevollmächtigte verkündigen und ausbietcn , und gegen erlegte Geldbußen crtheilen,
worüber die Ablaßverkündiger dem Ablaßsucher eine schriftliche Bescheinigung ausstcllten .
Zwar wurde in den päpstlichen Erlassen zum Empfange des Ablasses innere Reue und Büß¬
fertigkeit des Sünders für nothwendig erklärt , aber die Ablaßvcrkündiger fragten nur wenig
nach dieser blos innern und nich

't zu controlirenden Bedingung und spendeten den Ablaß
Jedem , der die Geldbuße erlegte . Der prachtliebende Papst Leo X . , der vieles Geld zu seiner
Hofhaltung brauchte und auch seine Schwester Margarethe fürstlich ausstalten wollte , hatte
in de » I . > 511 — Iti in den nord . Reichen Ablaß verkündigen lassen , dessen Ertrag an-
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gcblich zu einem Kriege gegen die Türken und zur Erbauung der Peterskirche in Nom be¬
stimmt war . Dieser Ablaß wurde im I . I >17 auch in dem Bisthum Magdeburg durch den
in solchem Geschäft erfahrenen Dominicanermönch Joh . Tez el (s. d .) ausgeboten , der mit
den Ablaßzctteln einen förmlichen Handel trieb . Da geschah es , daß einige Bürger zu
Wittenberg , als sie bei Luther , der auch Priester war , grobe Sünden beichteten , die von

Luther ihnen auferlegten Bußen nicht leisten wollten , indem sie von Tczel erkaufte Ablaß¬
zettel vorzeigten . Dies bewog den frommen , sittlichen und wahrheitsliebenden Luther nicht
nur eine Predigt über den Ablaß zu halten und sie drucken zu lassen , sondern auch am
3 >. Oct . 1517 95 lat . Streitsähe ( thesoH über Buße und Ablaß an die Thüre der Schloß -

kirchc zu Wittenberg anzuschlagen mit dem Erbieten , dieselben gegen Jedermann in öffentlicher
Disputation zu vertheidigen . Die Streitsätzc waren gegen Tczel gerichtet , nnd Luther be¬

hauptete darin , daß der Papst nicht die Strafen der Sünden in der Ewigkeit vergeben , son¬
dern nur die nach den Kirchengesehen für Sünden auferlegten Büßungen (die kanonischen
Strafen ) erlassen könne ; daß aber dieVergebung derSünde beiGottunddcr Erlaßder ewigen
Pein von dem Bußfertigen nicht durch Bußwcrke , sondern allein durch den Glauben an die
durch Christi Tod Gott geleistete Genugthuung erlangt werde . Dabei warf Luther am
Schlüsse die Frage auf , warum doch der Papst , wenn er die Macht habe, von der ewigen
Pein zu befreien , diese Wohlthat nicht allen Gläubigen und umsonst zu Theil werden lasse,
wie dieses die Pflicht der christlichen Hiebe unstreitig von ihm fodere .

Es ist klar , daß der Streit zwischenLuther und Tczel zunächst eine Glaubenslehre betraf ,
nämlich die Frage nach den Bedingungen der Vergebung der Sünde bei Gott . Luther , der,
als er Doctor der heiligen Schrift wurde , im Doctoreide gelobt hatte , die heilige Schrift
fleißig zu lesen, und der als Augustinermönch auch , wie die Ordensregel ihm auflegte , die

Schriften des Kirchenvaters Augustin fleißig studirt hatte , war dadurch zu dem Satze , den
er beim Apostel Paulus und bei Augustin fand , geleitet worden , daß alle Büßungen und

genugthuenden Werke keine Vergebung der Sünde bei Gott bewirken könnten , sondern blos
der Glaube an Christum . Diesen von ihm schon früher vorgetragenen Lehrsatz wendete er
nun auf den Ablaß an und gab damit seinem Streite gleich anfangs die Richtung auf das

Dogma und den Cultus , während die frühem Reformationsversuchc der Fürsten nur auf die

Kirchenverfassung nnd die weltliche Gewalt des Papstes und des Klerus gerichtet gewesen
waren . Wie aus diesem Streike zwischen Luther und Tezel die deutsche Reformation ent¬

sprang , welche Umstände sie begünstigten , was den Kaiser Karl V . , der ihr gänzlich abhold
war , verhinderte , gegen sie gleich anfangs mitGewalt einzuschrciten , wie sich die Reformation
gegen alle Versuche zu ihrerUnterdrückung nicht nur erhielt , sondern sich auch in Deutschland
und in den nord . Reichen verbreitete und festen Fuß gewann , das hat die Reforma¬
tio ns ge schichte zu erzählen . Vgl . außer den älter » Hauptwerken von Sleidanus

( s. d .) und S e ck e n d o r f (s. d .) , Weltmann , „ Geschichte der Reformation in Deutschland "

( 3 Bde . , Altona l >990 — 2 ) ; Marheineke , „ Geschichte der deutschen Reformation " ( 4 Bde .,
Berl . I8l «i 34 ) ; Reudecker , „ Geschichte des evangel . Protestantismus " (2 Bde . , Lpz.
>844 — 46 ) und Menzel , „ Neuere Geschichte der Deutschen von der Reformation an "

( II Bde . , Brest . >82 «; — ! 4 ) . Hier sind nur diejenigen Momente zu bezeichnen, durch welche
sich die deutsche Reformation fortbildete .

Da Luther in den Streitsätzen dem Papste die Macht abgesprochen hatte , die Strafen
in der Ewigkeit zu vergeben , so erließ Tezel Gegensätze gegen Luther , in welchen er die Macht
des Papstes über Alles erhob , womit er den Streit auf die Untersuchung der Gewalt des

Papstes richtete , Luther aber zugleich als Ketzer darstcllte . Noch mehr wurde der Streit auf
des Papstes Gewalt gerichtet durch die Disputation z» Leipzig im J . 1519 , wo Do . Eck (s. d.)
Luther durch Berufung auf des Papstes absolute Gewalt niederzuschlagen und ; u schrecken
suchte. Luther wurde dadurch von selbst genöthigt , des Papstes Regentengewalt in Unter¬

suchung zu ziehen , wobei er bald fand und nachwies , daß diese Gewalt weder auf Gründen
der heiligen Schrift noch auf Gründen des Rechts und der Geschichte beruhte . Sobald Luther
auf diesem Punkte angekommen war , so mußte er entweder umkehren , oder mit dem röm .
Stuhle gänzlich brechen . Nach seinem furchtlosen , tapfer » Gemüth , nach seiner religiösen

ck7 *
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Gewissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe trat er nicht zurück, sondern brach mit Nom und setzte
an die Stelle des Papstes die heilige Schrift als höchste Auctorität in der Kirche . Der ent¬

scheidende Zeitpunkt war das I . 152 " , wo Luther seine beiden , für die Reformation höchst
entscheidenden Schriften veröffentlichte , nämlich die „ An den christlichen Adel deutscher
Nation " , und die „ Bon der babylon . Gefängniß der Kirche " . Zn der erstem drang er auf
eine Reformation , sodcrte die Fürsten dazu auf und widerlegte die Gründe dagegen ; in
der zweiten griff er die päpstliche Gewalt und die Mißbräuche in der Kirche mit den schärfsten
Waffen an . Nach der heiligen Schrift verwarf er die Behauptung von des Papstes Gewalt ,
die Verehrung der Engel und der Heiligen und ihrer Reliquien , die Lehre , daß es sieben Sa »
cramente gebe, die Berweigerung des Kelchs an die Laien im Abendmahle , und die Ehelosig¬
keit der Priester ; desgleichen verwarf er nach der Schrift und nach seinem Lehrsätze von der

Rechtfertigung allein durch den Glauben , die sündentilgende Kraft aller Bußwcrke , als des

Fastens , der Ehelosigkeit , des Mönchslebens und der Klostergelübde , das priesterliche Meß¬
opfer , die Seelenmessen , das Fegefeuer , die letzte Ölung u . s. w . Außer diesen die Refor¬
mation begründenden Schriften , die sich mit reißender Schnelligkeit in ganz Deutschland ver¬
breiteten und die von Luther geschrieben wurden , als man in Nom eine Bannbulle gegen ihn
ausfertigte , that Luther noch im J . 152 " den entscheidenden Schritt , daß er am I " . Dec .
die päpstlichen Rechtsbücher verbrannte und damit dem Papste , als Regenten der Kirche,
den Gehorsam factisch aufsagte . Da wurde nun am 2 . Jan . 1521 die päpstliche Bannbulle

gegen ihn veröffentlicht , und der neue Kaiser Karl V . beschick Luther auf den Reichstag , den
er zu Worms hielt . Hier stand Luther am 22 . Apr . >52l vor Kaiser und Reich , aber er
stand fest und unerschütterlich , verweigerte den Widerruf , den man begehrte , und ließ die

Neichsacht über sich ergehen . Die päpstliche Bannbulle wurde in Deutschland verachtet und
Niemand wollte sie vollziehen ; gegen die ersten Folgen der Reichsacht aber wurde Luther
durch den Kurfürsten Friedrich den Weisen (s. d .) zu Sachsen geschützt, indem dieser ihm
auf dem festen Schlosse Wartburg eine Freistatt gewährte . Diese verließ aber Luther gegen
den Willen des Kurfürsten noch in demselben Jahre und ging nach Wittenberg zurück.

Schon im I . 1523 gab er eine neue Ordnung des Gottesdienstes heraus , welche bald
in vielen Orten eingeführt wurde und den Cultus nach den Grundsätzen der Reformation
einrichtete . Im I . 1521 trat er aus dem Kloster , legte die Mönchskutte ab und ließ die für
dasSchulwesen so wohlthätig und wichtig gewordene Schrift ergehen : „ An dieNathsberren
aller Städte Deutschlands , daß sie christliche Schulen aufrichren und halten sollen" . Im I .
> 525 ordinirte er zum ersten Male einen evangelischen Geistlichen , Rorarius , womit er
die Unabhängigkeit der Weihe der evangelischen Geistlichen von der Ordination durch
die katholischen Bischöfe begründete . Ein zweiter wichtiger Schritt Lnther 's war , daß er es

wagte , in diesemJähre zu heirathen , wodurch er die Fesseln des verderblichen Priestercölibats
in der neuen Kirche für immer brach . Das wichtigste Ereigniß diesesZahres aberwar der Tod
des Kurfürsten Friedrich und der Regierungsantritt seines BrudersJohannss . d .) , der sich
offen für die Reformation erklärte . Da that nun auch Luther den entscheidenden und wich¬
tigen Schritt , daß er den Kurfürsten Johann auffoderte , sich des Kirchenregiments anzu¬
nehmen , was dieser auch that . Damit bekam die Reformation in Sachsen die gesetzliche Ge¬
nehmigung der Staatsgewalt . Nun konnte man auch weiter vorschreiten . Der Kurfürst
ließ > 527 — 29 eine allgemeine Kirchenvisitation halten und das Kirchenwescn nach den
Grundsätzen der Reformation einrichten . In ähnlicher Art schritt die Reformation auch in
Hessen und in andern Fürstenthümern und in den Reichsstädten vor . Noch aber fehlte ihr
ein öffentlicher .Ausdruck ihrer Grundsätze , dem alle Rcichsstände , welche die Reformation
angenommen hatten , anerkannt hätten . Sie bekam ihn im I . 153 " durch die von Melanch -

thon aufgesetzte, von Luther gebilligte Augsburgische Confession (s. d .) , welche die
protestantischen Stände , als ihr und ihrer Geistlichen und Unterthanen Glaubensbekenntniß ,
unterschrieben und dem Kaiser auf dem Reichstage in Augsburg feierlich übergaben . Sie
wiederholten darin , was sie das Jahr vorher auf dem Reichstage zu Speier , am 25 . Apr .
> 529 , in einer übergebenen Protestation (s. Protestanten ) ausgesprochen hatten , nämlich
daß sie nur die heilige Schrift als Regel des Glaubens ansehcn könnten , gaben aber auch
zugleich ausführlich an , was in ihren Kirchen , als der heiligen Schrift gemäß , gelehrt werde,
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und was sie , als der Schrift ungemäß , verwerfen müßten und abgestellt hätten . Die Con¬
fessio » war zwar nur von dem Kurfürsten Johann zu Sachsen , dem Markgrafen Georg von
Brandenburg , dem Herzog Ernst zu Lüneburg , dem Landgrafen Philipp zu Hessen, dem
Fürsten Wolfgang zu Anbalt und den beiden Städten Nürnberg und Reutlingen unter¬
schrieben ; aber sie wurde später von allen , welche sich der deutschen Reformation anschlossen,
angenommen und stets festgchaltcn , daher auch die der Reformation anhängenden Stände in
den Neichsverbandlungen nun als „ Der Augsburgischen Confessio» Verwandte " bezeichnet
wurden . Auch im Auslände , wo die Reformation Luthcr ' s Eingang fand , wie in Preußen ,
Kurland , Liefland , Finnland , Schweden , Norwegen und Dänemark , wurde die Augsburgische
Confession angenommen .

Ein ferneres wichtiges Moment für die Reformation wurde Luthcr 's Übersetzung der
Bibel in die deutsche Sprache , an welcher auch Melanchthon vielen Antheil hatte . Die

deutsche Bibel erschien vollständig im I . > 534 zum ersten Male gedruckt . Eine Kirche,
welche die heilige Schrift als höchste Regel des Glaubens und Lebens proclamirt hatte und
alle Christen für verpflichtet hielt, sie fleißig zu lesen, bedurfte einer Übersetzung in die Landes¬

sprache nothwendig . Sie war für ihr Zeitalter ein Meisterstück , förderte die Ausbreitung der
Reformation aufs mächtigste und kam sogleich bei den Evangelischen in allgemeinen kirch¬
lichen Gebrauch . Sehr wichtig für die Reformation wurde es ferner , daß die ihr anhänaenden
Neichsstände zu Schmalkalden in ein Defensivbündniß , an dessen Spitze der Kurfürst von

Sachsen und der Landgraf von Hessen standen , zusammentraten , um sich gegen jeden gcwalc -

thätigcn Angriff der Religion wegen zu schützen . (S . S chmalkalbischer Bund .) Dieser
Bund unterlag zwar , als der Kaiser im I . 1546 und > 547 Gewalt gegen die Protestanten
brauchte , allein der neue Kurfürst zu Sachsen , Morih (s. d .) , besiegte bin Kaiser später wieder ,
und unter seinem Nachfolger A u g u st ( s. d.) kam am 25 . Sept . >555 auf dem Reichstage zu
Augsburg der Nelig ionsfriede (s. d .) zwischen dem Kaiser und den katholischen Reichs -

ständcn unddcn derAugsburgischenConfessionverwandtenStändenzuStande . Damitbckam
die Reformation die rechtliche Anerkennung ihrer Existenz im Deutschen Reiche , und die Juris¬
diction der katholischen Bischöfe und des Papstes über die Protestanten war aufgehoben .

Was die innere Fortbildung der Reformation betrifft , so ging sie nicht so friedlich von

statten , als man hätte wünschen mögen . Luther und Zwingli waren schon früher über die

Lehre vom Abendmahle bitter zerfallen , und alle Versuche zur Ausgleichung blieben ohne

Erfolg . Nach Luthcr
's Tode aber entstand ein noch heftigerer Streit zwischen den steifen

Anhängern Luthcr 's und der Schule Melanchthon ' s, der in der Lehre vom Abendmahle , vom

freien Willen des Menschen und seiner Mitwirkung bei der Besserung den echten Typus der

Lutherischen Theorie verlassen zu haben beschuldigt wurde . Diese Streitigkeiten zu schlichten,
ließen die Fürsten die sogenannte Concordiensormel (s. d.) aufsetzen , promulgirten im

I . l >86 dieselbe nebst der » »geänderten Augsburgischen Confession und deren Apologie ,
ingleichen den beiden Katechismen Luthcr 's und der im Convent zu Schmalkalden aufgesetzten
Artikel als Symbolische Bücher (s. d .) , und führten den Religionseid ein , welcher
alle Geistliche eidlich verpflichtete , den Symbolischen Büchern gemäß zu lehren . Damit kam

die innere Fortbildung der Reformation zum Stillstand , umsomehr , da im I . I !> l > der

Deutschland verheerende Dreißigjährige Religionskrieg , angefachk vom Papste und den

Jesuiten , ausbrach , der durch den westfäl . Frieden beendigt wurde . Die Punctationen

dieses Friedens bestimmten den Ncchtszustand zwischen Katholiken und Evangelischen in

Deutschland für die Folgezeit und wurden auch vom wiener Kongresse im I . > 8 > 5 und in

der deutschen Bundesacte im Wesentlichen bestätigt . Der westfäl - Friede war aber mehr
ein Waffenstillstand als ein Friede . Beide Theile , Katholiken und Protestanten , trennten

sich aufs schroffste. Die katholischen Stände behielten das Recht , keine Protestanten in ihren
Gebieten zu dulden , und die protestantischen Stände hatten dasselbe Recht gegen die Katho¬
liken. Auch behielt sich der Papst das Recht vor , die Protestanten zu bekriegen . Er pro -

testirte gegen den westfäl . Frieden , wie er denn auch wieder gegen die Beschlüsse des wie¬

ner Congresses und gegen die deutsche Bundesacte protestirte , inwieweit sie die Reformation

gesetzlich anerkannten . Der Zusammensturz des Deutschen Reichs durch Napolcon 's Schwert

und die Beschlüsse des wiener Congresses veränderten aber die Stellung der Evangelischen
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gegen den westfäl . Frieden ganz wesentlich dadurch , daß nun eine nicht geringe Anzahl
von katholischen Provinzen unter protestantische Fürsten kam , und nun Staaten gemisch¬
ter Confession , ganz gegen die Bestimmungen des westfäl . Friedens , entstanden , wie
Preußen , Würtemberg , Hannover , Baden , Hessen , Nassau , sowie daß auch protestan¬
tische Provinzen unter das Scepter des katholischen Königs von Baieru kamen . Dagegen
war es aber auch vergebens , daß die innere Fortbildung der Reformation durch die Symbo¬
lischen Bücher und den Neligionseid gehemmt werden sollte. Das Aufblühen aller Wissen¬
schaften nach dem Westfälischen Frieden nothigte auch die Theologie zum Fortschreitcn , und
es entstand im vorigen Jahrhundert die neuere Theologie , welche jetzt durch eine besonders in
Preußen und Würtemberg thätige Rcaction bekämpft wird und sich in dem Streite über die
Verbindlichkeit der Kirchenbekenntnisse , in dem Kampfe gegen die Hcngstenberg '

sche Partei
in Berlin , und in dem Versuch einer evangelischen Conferenz , sowie auf der l ^ ><l in Berlin
gehaltenen Kirchcnsynode kund gethan hat . (S . Rationalismus .)

Diese innern Kämpfe waren unvermeidlich wegen derMängel , welche der Reformation
anklcblen . Da man die heilige Schrift für die alleinige und höchste Regel des Glaubens er¬
klärt hatte , so war es cineFolgewidrigkeit , daß man dennoch denLchrbestimmungcn der ersten
allgemeinen Concilicn verbindliche Kraft beilegte , noch folgewidriger aber, daß man die Geist¬
lichen auf unvcrrückte Festhaltung der in den Symbolischen Büchern befindlichen Lehrsätze
vereidete . Ferner war es ein Mangel , daß man das hohe Ansehen des Bibclbuchs auf die in
der Kirche vorhandene Vorstellung von der Inspiration , oder der Verfertigung desselben
durch den heiligen Geist , gründete , ohne doch die Theorie der Inspiration wissenschaftlich zu
prüfen und die Frage über den Gebrauch des Bibelbuchs zu erörtern und zu entscheiden.
Da die Beschaffenheit des Bibelbuchs jener Theorie widersprach , und die Frage , was in der
Bibel als göttlicher Uilterricht anzusehen sei , gar nicht zu umgehen war , so mußte im Laufe
der Zeit jene Jnspirationstheorie erst modificirt und endlich aufgegeben werden , diese Frage
aber zur Untersuchung und Entscheidung kommen , was in der neuern Theologie geschehen
ist . Endlich war auch dieses ein Mangel der Reformation , daß sie das Verhältniß der Kirche
zum Staate nicht fest und klar bestimmte , wodurch die Fürsten und Magistrate veranlaßt
wurden , sich in Glaubenssachen Entscheidungen zu erlauben , die ihnen nicht zustehcn konnten .
( S . Kirchcngewalt .) Da das Amt der Bischöfe im Neuen Testament begründet
ist, so war cs auch unpassend , daß man in Deutschland die bischöfliche Würde cingchen ließ.
Dagegen sind aber auch die Anklagen , welche katholische Polemiker gegen die Reformation
erhoben haben , ohne Grund . Man hat gesagt , der Protestantismus verneine nur , da doch
die Augsburgische Confession allein schon beweist , wie viel er bejaht . Man hat der Refor¬
mation vorgeworsen , sie habe die Einheit des Glaubens in der Christenheit aufgehoben , wo¬
gegen zu erinnern ist, daß diese Einheit schon vorher durch den Zwiespalt der röm . und griech.
Kirche zerrissen war , und dass auch in der röm . Kirche, trotz dcrJnquisition undKetzergerichte ,
stete Spaltungen in allen Jahrhunderten gewesen sind und noch sind . Man hat die Refor¬
mation als einen Aufruhr gegen die legitime Gewalt des Papstes und des Kaisers darstellcn
wollen , und sie beschuldigt , sic habe den Geist dcrNevolution crweckti Sie geschak aber darum ,
weil man erkannte , die drückende Herrschaft des röm . Stuhls sei nicht legitim . Der Kaiser
aber warSchutzherr der Christenheit gegen die Nichtchristen , nicht aber Schutzherr der Päpste
und ihrer Anmaßungen . Revolutionären Geist endlich hatten die Päpste selbst gezeigt, indem
sie Kaiser und Könige abzusctzen versuchten , die Unterthanen des Eides der Treue entbanden
und dadurch die Würde und Sicherheit der Throne verletzten . Die neuern Revolutionen aber
haben sich vorzugsweise in katholischen Ländern gezeigt , wie in Frankreich , Spanien , Por¬
tugal , Italien und Polen . Vielmehr ist es gerade ein Verdienst der Reformation , die Throne
der weltlichen Fürsten gestärkt und befestigt zu haben . Die Monarchen wurden dadurch frei
von der päpstlichen Suprematie und der lästigen Mitherrschaft der Päpste in ihren Ländern ;
sie traten in Beziehung auf die Kirche wieder in die Rechte ein , welche christlichen Fürsten in
den Kirchenangelegenhcitcn gebühren , bekamen ihre Geistlichen und die Güter der Kirche
wieder in ihre Rcgentengewalt , sahen ihre Länder von den drückenden Abgaben an den rom .
Stuhl .befreit und erlangten das ihnen vorher ganz entrissene Recht wieder , die Bekenner
anderer Confessionen in ihr Land anfzunchmen und Toleranz zu üben . Wenn man aber der
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Reformation Schuld gab , sie habe Deutschland in zwei Theilc , einen katholischen und pro¬
testantischen , geschieden und das Reich dadurch geschwächt und seiner Auflösung entgegen¬
geführt , so ist dagegen leicht zu erweisen , daß die Reformation die größte Wohlrhat war für
die deutsche Nation . Vor der Reformation war Deutschland schon schwach und zerrissen,
weil es ein Wahlreich und weil die kaiserliche Gewalt durch die Berechtigungen , welche die
Stande in Besitz hatten , gebrochen war . Besonders aber war es die Abhängigkeit vom röm .

Stuhle , die Deutschland nachthcilig wurde . Das Aaiserthum betrachteten die Päpste als ihr
Lehen , das Wahlrecht dcrKurfürstc » als ein von ihnen gegebenes Privilegium . Sie behaup¬
teten , die Wahl der Kaiser untersuchen und verwerfen und den Kaiser und alle Fürsten vor

ihr Gericht ziehen zu dürfen . Wol der vierte Theil des deutschen Grundes und Bodens ge¬
hörte der röm . Geistlichkeit , die in dem Papste ihren Souverain verehrte . Über diese geist¬
lichen Länder , drei Kurfürstenthümer , Mainz , Trier und Köln , das Erzbisthum Salzburg ,
die Bislhümer Paffau , Freisingen , Eichstädt , Augsburg , Bamberg , Würzburg , Minden ,
Spcier , Magdeburg u . s. w - , und eine große Menge Abteien und Klöster , gestand man dem

Kaiser nur die Schutzhcrrlichkcit zu , und sie trugen wenig oder nichts beiz » den Staats¬

lasten . DieZnhaber dieser Länder gehorchten den Kaisern nur so weit , als es ihnen der Papst
erlaubte . Die päpstliche Jurisdiction durchkreuzte überall die des Kaisers und der weltlichen
Fürsten , und der Abgaben an Rom waren so viele, daß die weltlichen Fürsten klagten , sie hätten
nicht mehr so viel, um das Reich zu vertheidigen und die öffentliche Ordnung zu handhaben .

Deutschland war zur Provinz des röm . Stuhls geworden . Die Reformation machte dieser
drückenden Herrschaft ein Ende und würde MM Deutschland befreit haben , hätten nicht
Ostreich und Baiern den Päpsten beharrlich becgestanden .

'
Doch befreite sie wenigstens einen

großen Theil Deutschlands , und hatte die Folge , daß auch der Kaiser und die katholischen
Fürsten sich der päpstlichen Suprematie erwehren konnten . Kaiser Karl V . war der letzte , der

die Krönung durch den Papst suchte und ihm den Steigbügel hielt . Ebenso wohlthätig wurde

die Reformation für die Selbständigkeit der bürgerlichen Gesellschaft . Vorher schrieb der röm .

Stuhl vor , wer als Staatsbürger geduldet werden sollte, und wer nicht ; was man denken,
glauben , sprechen und schreiben, was und wann man essen , wann man arbeiten dürfe , und wenn

nicht . Der päpstliche Bannspruch machte ehrlos und rechtlos und gebot über Leben und Freiheit .
Die Priester und alle Mönche waren der bürgerlichen Gerichtsbarkeit entzogen , die Gesetz¬

gebung über das so wichiige Verhältnis der Ehe war ganz in den Händen der Päpste . Die

Scharen der Mönche und Nonnen nnd ihre reichen Klöster trugen zur Entwickelung und

Kräftigung des bürgerlichen Lebens nichts bei, und eine große Masse des Nationalvermögens
wurde dem Gewerbe und der bürgerlichen Thätigkcit entzogen . Dieses Alles hörte durch die

Reformation mit Einem Schlage auf . Wohlthätig wurde dieselbe auch dadurch , daß sie die

Geistlichen wieder zu ihrem wahren Berufe , Lehrer und Vorbilder der Gemeinden zu sein,

zurückführte , die Predigt beim Gottesdienste zur Hauptsache machte, den Religionsunterricht
in den Schulen verbesserte , eine Menge abergläubischer Vorstellungen und unnützer Festtage

entfernte , die Glaubensgerichte und Ketzcrp.crfolgungcn aufhob , der Wissenschaft freie Be¬

wegung gestattete und den Merth des praktischen Christenthums , im Gegensätze der Cere -

monienfrömmigkeit , hervorhob . Ebenso vortheilhaft wirkte die Reformation auf die Wissen¬

schaften . Schon Dieses war unendlich wichtig , daß der Fortschritt in ihnen nicht mehr der

argwöhnischen Aufsicht der Inquisition unterworfen war , und daß der menschliche Geist die

Erlaubnis bekam , in allen Gebieten des Wissens forschen zu dürfen , ohneKerker und Scheiter¬

haufen fürchten zu müssen . Da sich aber die Reformation theils aus der Bibel , theils aus

der Geschichte rechtfertigen mußte , so wirkte sic aufs wohlthätigste für das Aufblühen der

elastischen Alterthumskunde , der freien Geschichtsforschung , der Kritik und der Philosophie
und gab damit auch der Erforschung aller andern wissenschaftlichen Wahrheiten einen frucht¬

baren Antrieb . Luther 's Bibelübersetzung wurde die Grundlage der deutschen Schriftsprache
und der Ausbildung derselben . Vgl . Bretschneider , „ Die deutsche Reformation der Kirche

nach ihrem Wesen und ihrem Werthe historisch dargcstellt " (Lpz, j 8t t ) .

Reformation , die zweite , nennt man gern und vielfach die in der Gegenwart im
Schoosc der röm . - katholischen Kirche ausgebrochenc Bewegung , deren nächstes Ergebniß die

Deutsch - Katholiken sind . Wie im 15 - Zahrh . das Übermaß hierarchischen UbermuthcZ
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in Tezel ' s Ablaßhandel den ersten Anlaß zur Kirchenverbesserung gab, so im 19 . die Sicgcs -
jubelfeier der in mehren deutschen Ländern wieder mächtig gewordenen Hierarchie bei dergro -
ßen Fahrt zum heiligen Rock in Trier ; wie damals der erste Angriff nur gegen den Ablaß¬
kram zunächst gerichtet war , so jetzt gegen die Nockausstcllung und ihre Veranstalter ; und
wie damals durch Noms eigene Schuld der Kampf bald ein allgemeiner wurde , so auchdiesmal . Monatelang hatte die Ausstellung zu Trier bereits gedauert , Hunderttausend, : wa¬
ren dorthin gewallfahrtct und hatten mit ihren reichen Opfergaben den übermüthigenKlcrus
bereichert , ehe ein ernster Angriff auf den Unfug erfolgte . Erst am >. Oct . schrieb Johannes
Nonge (s. d .) seinen berühmt gewordenen Brief an den Bischof Arnold ! , welcher am
I <>. Oct . in den „ Sachs . Vatcrlandsblättern " erschien und bald die Runde durch die ganze
gcbildeteWelt machte . Das war der äußerliche Anfang der Bewegung , wenn auch nicht der
wirkliche, denn über drei Monate früher hatte der nunmehrige deutsch-katholische Pfarrer zu
Krefeld , Jos . Wangenmüller , damals Dorfpfarrer in Würtemberg , in einem Schriftchcn
„ Hat die röm . -katholische Kirche Gebrechen ? " dieselben Ausstellungen und Foderungen ge¬
macht , welche erst in Nonge ' s später » Schriften zu Tage kamen , und in dem kleinen Schneide¬
mühl hatte der Pfarrer Joh . Czcrski bereits am 27 . Aug . seiner Stelle entsagt und seitdeman der Gründung einer von Rom unabhängigen katholischen Gemeinde gearbeitet , welche
sich auch constituirte , ehe Nonge

's Brief dort bekannt wurde . Hätte man sich nun mitDem ,was die Hunderttausende geopfert , begnügt und die derbe Lection verschmerzt , die Bewegung
hätte wahrscheinlich vorerst noch sich selbst gelegt und mit den beiden widerspenstigen Priesternwäre die Hierarchie dann leicht fertig geworden . Allein man erhob gegen Rongc ' s Brief ein
unmäßiges Geschrei , verdächtigte und denuncirte die Presse und den Protestantismus , be¬
schwor die weltliche Macht um Strafe und Unterdrückung und berief sich dabei auf Gesetze
und Verträge , die Rom doch niemals anerkannt hatte . Dadurch nahm die ganze gebildeteWelt Partei gegen die Hierarchie ; einAufsatz einesLaien , Nob . Blum ' s inLeipzig , Nonge

' s
Auftreten vertheidigend uno gegen dieses Treiben der Pfaffen gerichtet , machte fast ebenso
großes Aufsehen als Nonge ' s Brief , und ebenso jubelnd wurde der öffentliche Beitritt des
Professors Negenbrecht zu Breslau begrüßt . Der Bruch war unheilbar geworden , die Ge¬
bildeten aus der rvm . Kirche selbst scharten sich um die Vorkämpfer und verlangten die Lossa¬
gung von Rom , die Presse stachelte und ermunterte , Adressen mitTausenden von Unterschrif¬ten gingen aus allen Ländern und Städten Deutschlands an Ronge und Czcrski ab , Geld -
sammlungen wurden veranstaltet , um sie auch materiell unabhängig zu machen , und währendNom die stumpfen Donnerkeile seines Bannes auf die Häupter der ersten Geistlichen fallen
ließ, wurden in kleinern Kreisen die Grundlagen einer neuen Kirche berathen und für die Öf¬
fentlichkeit vorbereitet . Am 26 . Jan . 1845 bildete sich die erste deutsch- katholische Gemeinde
zu Breslau ; Leipzig, Kreuznach und Dresden folgten binnen weniger als Monatsfrist nach,und als die Grundlagen bekannt wurden , auf welchen die anfangs kleinen Gemeinden be¬
ruhten , da entstanden binnen drei Monaten mehr als l «w Gemeinden in Deutschland . Hin¬
sichtlich der Glaubenssätze war vom ersten Augenblick an eine wesentliche Verschiedenheitunter den neuen Gemeinden hervorgetretcn ; Schneidemühl hatte das apostolischeBckenntnißals Symbolum der jungen Kirche anerkannt und ihm hatten sich gleich anfangs Berlin ,
Hildesheim , Elberfeld u . s. w . angeschlossen, während die sächs. Gemeinden , Magdeburg ,
Braunschweig , Offenbach , Kreuznach u . s. w . das freiere breslauer Bekcnntniß annahmen ,und jeden Symbolzwang entfernt wissen wollten . Diese Verschiedenheit auszugleichen und
Einheit in die junge Kirche zu bringen , berief die leipziger Gemeinde eine allgemeine Kirchen¬
versammlung , welchem den Ostertagen desJ . 1845 inLeipzig abgchalten wurdeund bei der be¬
reits mehr als 2 u Gemeinden vertreten waren . Was dieAbgeordneten dieser Gemeinde » binnen
fünfTagen verhandelten und beschlossen, bildet noch heute die Grundlage der jungen Kirche,hat bei allen neuen Gemeinden und allen bedeutenden Persönlichkeiten , die seitdem beitraten ,entschiedene Billigung gefunden und allen äußern und inner » Anfeindungen siegreich wider¬
standen . Nach den Beschlüssen dieser Versammlung bildet die heilige Schrift die Grundlagedes Glaubens , deren Auslegung jedoch jedem Einzelnen völlig freigegeben ist ; der Glaube
an Gott , Christus und ein ewiges Leben ist das allgemeine Symbol ; Taufe undAbendmahl

. werden als Sacramente anerkannt , völlige Gewissensfreiheit gewährt und die Bethätigung
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des Chrisienthums durch thätige Liebe verlangt . Verworfen werden : die Hierarchie , der Ab¬
laß, die Ohrcnbcichtc , die Verehrung der Heiligen und Rcliguien , die Fasten , Wallfahrten
und jeglicher Glaubenszwang . Die Liturgie wird einfach und würdig geregelt , die Selbstan -

digkcit und Autonomie der Gemeinden gesichert und die regelmäßige Wiederkehr derKirchen -

versammluug festgestcllt . Die schwierige Aufgabe , die getrennten Glieder zu einer Allgemein¬
heit zu sammeln , in der doch Jeder Raum und Freiheit für seine individuellen Bedürfnisse
hatte , wurde so gelöst und die verschiedensten Ansichten traten freudig allen Beschlüssen bei .
Zwar wurde der kaum gestiftete Friede bald wieder gestört ; Czcrski selbst , verführt von pro¬
testantischer Alkgläubigkeit , verschütte , was er mit beschlossen und mit unterschrieben hakte,
einigte sich aufs neue mit Nonge undTheiner zu Nawicz und widerrief diese Einigung wieder
von London aus . Allein die Trennung , welche dadurch unter den Gemeinden selbst entstand ,
war blos vorübergehend ; wenige sagten sich vom allgemeinen Verbände los und sind meist zu
ihm zurückgekchrt . Auf dem Grund der Concilbcschlüssc wurden fast allenthalben Provin -

zialsynvden gehalten , welche den Verband der Gemeinden in den einzelnen Staaten enger
schlangen und die Ecmeindeverhältnisse regelten und ausbildetcn . Hat daher die Ausbreitung
des Deutsch -Katholicismus , nachdem seine Anhänger bis über 200 Gemeinden und etwa
looooo Mitglieder gestiegen , aufgehört , äußerlich den raschen Fortgang , wie vom Anfänge
an , zu nehmen , so arbeitet er um so fleißiger und erfolgreicher an seiner inner » Entwickelung
und Befestigung . Dem Staate gegenüber ist derselbe indessen noch nicht zu einer entscheiden¬
den Stellung gelangt ; die meisten Maßregeln , welche Seitens der Negierungen ergriffen
wurden , sind nur provisorische , die weder eine gesetzliche Anerkennung noch eine Verwerfung
enthalten , im Ganzen aber mehr hemmend als fördernd wirken müssen . Um so entschiedener
hat sich die Masse des Volks der neuen Bewegung angenommen , und sie ist cs , auf welcher
sie eigentlich ruht ; das Bündniß zwischen den verwandten Bestrebungen in der protestantischen
Kirche und bei den Deutsch - Katholiken ist in demselben Grade inniger geworden , als die pro¬
testantische Altgläubigkeit sich mehr an die röm . Hierarchie zur Bekämpfung derselben anschloß.

Neformbill nennt man das berühmte Gesetz , durch welches in Großbritannien im
I . 1852 das Wahlsystem erweitert , die Zusammensetzung des Unterhauses umgestaltec und
der Charakter des Parlaments (s. d .) überhaupt wesentlich verändert wurden . Während
das Oberhaus , kraft des der Krone bewahrten Rechtes , Peers zu ernennen , bis in die neueste
Zeit Verwandlungen erlitt , waren die Verhältnisse des Unterhauses seit der Restauration
Karl ' s II . ( s. d .) lange dieselben geblieben . Erst die Union Englands mit Schottland im

1 . 17 «>6 und die mit Irland im J . l 800 zogen nothwendig eine bedeutende und einflußreiche
Vermehrung der Mitgliedschaft nach sich . Die Stetigkeit , die seit der Restauration in der

Mitglicderzabl des Unterhauses cintrat , beruhte jedoch auf keinem förmlichen Gesetze, sondern
auf dem Umstande , daß das Gleichgewicht der Staatsgewalten wieder verloren gegangen
wäre , hätte die Krone ferner ebenso Unterhaussitze wie Lords creirt . Bereits vor Einführung
der Neformbill bestand das brit . Unterhaus aus 658 Mitgliedern . Davon sendete England
für 40 Grafschaften 8 » , für 25 größere Städte 50 , für >72 Landstädte und Flecken 330

Abgeordnete . Von den letztem schickten >67 je zwei , fünf aber einen . Außerdem sendeten
acht engl . Seehäfen >0, die zwei Universitäten vier , die zwölf Grafschaften von Wales zwölf
und zwölf Städte von Wales ebenfalls zwölf Abgeordnete , sodaß sich die Mitglieder für Eng¬
land und Wales im Ganzen ans 5 l 3 beliefen . Für 30 schot. Grafschaften erschienen 3 " ,
für 65 schot. Städte und Flecken > 5 , daher für Schottland zusammen 45 Abgeordnete . Für
Irland saßen aus 32 Grafschaften 64 , für die Universität Dublin saß einer , aus den irländ .
Städten aber saßen 35 , folglich 160 Abgeordnete im Unterhausc . Die Wahlverhältnisse
waren in England und Schottland seit uralten Zeiten ebenfalls dieselben geblieben . Jeder
Wähler in den engl . Grafschaften sollte ein Grundstück mit wenigstens lebenslänglichem
Rechte und einem jährlichen Reinerträge von mindestens 40 Schilling besitzen . In den engl .
Städten und Burgen band sich die Wahlberechtigung in jeder Hinsicht an keine andere Be¬

stimmung , als an das Herkommen und uralte Privilegien . So wählten z . B . in AbiNgton
und Arundel alle zu Staats - und Gemeindelasten Beitragenden ; in Bath der Gemeinde¬

rath und die Aldermänner ; in Bristol die Freeholders , die jährlich 40 Schilling einnabmen ;
in Collington Die , welche seit drei Jahren Häuser besaßen ; in Crickdale die Laßbesitzer und
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Pächter auf drei Jahre u . s. w . Auf den Universitäten wählten die Doctore » und ordent¬
lichen Lehrer . Der ins Unterhaus Gewählte durfte kein Fremder , Geistlicher , Minderjähri¬
ger sein und mußte in den Grafschaften ein Vermögen von M >0 , in den Städten von MX)
Pfd . St . besitzen . Derselbe konnte außerhalb des Wahlbezirks wohnen ; Beamte hingegen
waren nur in fremden Sprengel « wählbar . Die Wahlbezirke hatten oft eine solche Ausdeh¬
nung , daß manche Wähler einen Weg von -ix engl . Meilen zurücklegen mußten . Viele
große Städte , wie Birmingham und Manchester , die zur Zeit , als die Könige noch Wahl¬
rechte verliehen , unbedeutend oder nicht vorhanden gewesen , sendeten keinen Abgeordneten
ins Unterhaus , während die große Anzahl kleiner Orte , die im Laufe der Zeit zu verrotteten
Flecken und Burgen (Lotten dorouglw ) herabgesunken waren , deren sogar zwei schickten .
In diesen verrotteten Flecken , wo die Bevölkerung aus Unterthanen und Bedienten des
Grundbesitzers bestand , dictirte gewöhnlich Letzterer die Wahl , und Alle , die zu widerstehen
wagten , wurden entweder bestochen oder bedroht und bedrückt. Trotz gesetzlicherStrafe ver¬
kaufte oder verspielte zuweilen der Grundherr seinen Einfluß aus die Wahlangelegenheiten
seines Fleckens . 28 solcher Flecken , die zusammen I «XX » Einwohner enthielten , wählten 26
Parlamentsmitglieder . Von andern 48 verfallenen Orten , von denen keiner über NX» Ein¬
wohner zählte , wurden 97 Abgeordnete ins Unterhaus geschickt . In 2 "

Burgen war die
Zahl der Wähler nur IX — 20 , und in neun Burgen gar unter zehn . Auf diese Weise er¬
nannten durch ihre Stellung und Verbindungen I >2 Lords und gemeine Grundbesitzer > 7 3 ,
und >6 Lords 76 Mitglieder für das Unterhaus . Rechnet man binzu , daß die Aristokratie
durch Grundbesitz , durch das Amt des Lordlieutenants , Sheriffs und Friedensrichters auch
in den Grafschaften aufdie Wahlen großen Einfluß übte , so kann man mit Recht behaupten ,
daß die Masse des Volks eigentlich die freie Theilnahme an der Vertretung verloren hatte .
Noch scltsainer aber gestalteten sich die Wahlverhältnisse in Schottland ; hier war selbst die
Ähnlichkeit einer Volksrepräsentation verschwunden . Die größten Städte , wie Leith , Gree -
nock und Paisley , besaßen gar keine politischen Rechte . In Edinburg ernannten 33 Glieder
des sich selbst ergänzenden Gemeinderaths die Parlamentsabgcordneten . Ost wurde in
Schottland das Wahlrecht als ein Privatrecht öffentlich auf immer oder aus Lebenszeit ver¬
handelt . Die Stadt Glasgow mit 20000 E . zählte ebenfalls nur 3 !', Wähler und übte das
Wahlrecht außerdem in Verbindung mit drei andern Städten . Die Zahl aller Wähler für
Schottland belief sich,auf ».700 — 7000 , und von diesen besaß die Hälfte kein Grundvermögen .

Schon länger als seit 6x Jahren hatten große und patriotische Staatsmänner an eine
Umwandlung dieser durch Zeit , Zufall und Willkür geschaffenen Zustände gedacht ; allein
stets war selbst der Versuch einer Reform an dem Egoismus und den Jntriguen der Grund -
aristokratie , welche eine solche Usurpation der öffentlichen Freiheit für ihr heiliges Recht hielt ,
gescheitert . Der jüngere Pitt stellte bereits >783 den förmlichen Antrag aus die Ablösung
des Wahlrechts der verrotteten Flecken durch Kaufgeld , wollte aber später im Angesichte der
franz . Revolution nichts mehr von einer Parlamentsreform wissen . Die Unbeugsamkeit ,
womit die während der Kriege srfiarkte Toryherrschaft ihr Interesse verthcidigte , und die
Noch , in welche sich die arbeitenden Elasten nach dem Frieden verseht sahen , brachten den
Gedanken an eine Neforin des Parlaments in die Volksmasscn . Eine würdige , gerechte und
erweiterte Vertretung des Volks , schloß man , werde die Verminderung und Vertheilung der
Staatslasten und die Heilung drückender Übel und Misbräuche nach sich ziehen. Als der
Toryverwaltung 1829 die Katholikcnemancipation abgedrängt worden , sah die Masse in
diesem Schritte nur den Vorläufer größerer Zugeständnisse und verlangte nun mit Ungestüm
eine Veränderung der Verfassung in demokratischer Richtung . Auch viele aufgeklärte
Whigs wirkten in diesem Sinne in den höhcrn Kreisen . Wicwol der Herzog von Welling¬
ton als Premierminister erklärte , daß er fortan jeder beabsichtigten Veränderung eisernen
Widerstand leisten »verde , legte Lord Russell (s. d .) am 23 . Febr . i 830 dem Unterhause ei¬
nen Plan zur Neforin des Parlaments vor , der zwar diesmal noch, aber nur mit 43 Stimmen
abgeworfen wurde . Der Eintritt wichtiger Ereignisse , die Thronbesteigung des freisinnigen
Wilhelm I V . , die Steigerung der Volksbewegung durch die franz . Julirevolution und endlich
die Abdankung des Ministeriums Wellington - Peel am >6 . Nov - , das durch den Abfall der
eigenen Parteigenossen zu Grunde ging , trug mächtig dazu bei, deck sernern Widerstand dev
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Tories zu lähmen und die Wünsche und Federungen des Volks zu steigern . Unter den, Bei¬
falle der öffentlichen Stimme übertrug der neue König dem Grafen Grey (s. d .) , einem ge¬
mäßigten Whig , aber entschiedenen Ncformfrcunde , das Staaksruder , welcher sich auch in
Althorp , Brougham , Palmerston , Goderich , Melbourne , Graham gleichgesinnte College »
wählte. Schon am >. März I 83 > legte Lord Russell im Aufträge des sogenannten Rcform -
ministeriums dem Unterhause einen Gesetzentwurfvor , der ein neues Wahlgesetz und eine
andere Vertheilung der Parlamentssitze in Antrag stellte . Nach diesem Entwürfe , der das
Wahlrecht nicht als Privatrecht , sondern als ein anvertrautes (trust) erkannte, sollten 60
Flecken ihr Recht gänzlich verlieren , >7 kleinere Orte fortan nur einen Abgeordnetensenden
und überhaupt >68 Mitglieder des Unterhauses ausscheiden . Große, bisher nicht vertretene
Städte, wie Sheffield, Birmingham , Manchester, erhielten jede zwei , und 2 » andere jede
einen Sitz im Unterhausc. Überhaupt sollten >» 6 neue Sitze ertheilt werden und davon
Schottland fünf, Irland drei , Wales einen , London acht, andere englische Städte 31 , die engl .
Grafschaften '' 5 bekommen, sodaß nachAbzug der verworfenen und Hinzurechnung der neuen
Sitze das künftige Unterhaus 56 «; Mitglieder zählen mußte. Eine solche Verminderung der
Mitgliedschaft des Hauses sahen die Minister als eine Erleichterung des Geschäftsganges
an . Der Entwurf gestand, außer allen Freibcsihcrn( I''roei,»>>>or.H mit >6 Pfd . St . Rente ,
das Wahlrecht auch den Zeitbefitzern ((7<>>>) ü<>I<>er») mit 26 Pfd . St . Einnahme und den
Pächtern mit 2 l jähriger Pachtzeit ( Uo->seK » l<Ie » ) und einem Pachtzinst von 56 Pf . St . zu.
Die Rechte der Bürger in den städtischen Corpvrationen (b' rueiiieu) sollten für Lebenszeit
der zeitigen Inhaber unangetastet bleiben . Wie hoch auch schon dieser Vermögenscensus
war , bewies der Umstand, daß sich hiernach die Zahl sämmtlicherWähler in den drei Rei¬
chen höchstens nur auf '

>66606 belaufen konnte . Das Gesetz in solcher Gestalt verur¬
sachte eine maßlose Aufregung im Parlamente und außerhalb und übertraf die Erwartun¬
gen der Einen , wie die Befürchtungen der Andern . Die Tories erklärten das Recht der
verrotteten Flecken für ein Privatrecht , warfen der Reform eine todte , rein arithmetische Be¬
gründung vor und hielten als abschreckendes Beispiel das franz . Wahlsystem vor. Bei der
Abstimmung im Unterhauseüber die zweite Lesung der Bill , am 22 . März, entschied nur die
Majorität einer Stimme dafür . Unter den Verneinenden befanden sich die Universitäten und
162 bedrohte Burgen. Um das Recht der verrotteten Flecken zu retten , oder das Cabinet zu
sprengen , schlug der General Gascoyne am >6 . Apr . vor , man solle die Zahl der Parla -
mentsglicder nicht verringern , was auch mit 2 !>6 gegen 261 Stimmen unterstützt wurde.
Die Minister sahen sich deshalb gcnöthigt, ihre Entlassung anzubictcn ; allein der König ent¬
schloß sich , an das Volk zu appelliren und löste am 2 ; . Apr . >861 das Parlament auf. Die
Aufregung und die Begeisterung der Massen war grenzenlos; überall zeigte sich die öffent¬
liche Stimme für die Reform , und die Ncugewählten mußten sich meist verpflichten , den
Ministern beizutretcn . Als nach dem beispiellos stürmischen Wahlkampfe das Parlament
am 2 -1. Juni wieder zusammentrat, legte Russell die Reformbill niit einigen Veränderungen
abermals vor , die nun auch bei der zweiten Lesung , am 6 . Juli , eine Majorität von >36
Stimmen erhielt und endlich am 21 . Sept . vom Unterbaust mit 335 gegen 236 Stimmen
angenommen wurde. Unter der Minderzahl befanden sich >66 Personen , die ein unmittel¬
bares Interesse hatten . Schon am folgenden Tage überreichte Russell die Bill dem Ober-
Hause. Hier brachten die Tories mit Leidenschaft die alten Gegcngründe wieder vor , und
Wellington behauptete unter Anderm , „ das Unterhaus würde durch das Gesetz eine demo¬
kratische Versammlung der allcrübelsten Art werden " . Ohne auf Einzelnes einzugehcn ,
wurde die Bill von den Lords bei der zweiten Lesung am 7 . Oct . mit >66 gegen >58 Stim¬
men verworfen. Alle Bischöfe , mit Ausnahme von zweien , stimmten dagegen . Nachdem das
Unterhaus am >6 . Oct . in einer mit großer Majorität beschlossenen Adresse seine Anhäng¬
lichkeit an die Bill ausgesprochen und die Minister ermuntert hatte, wurde es von dem rath -
losen Könige prorogirt . Während die Tories die Bildung einer neuen Verwaltung versuchen
mußten , brachen auf vielen Punkten des Reichs Aufstände aus und sämmtlichc Volks¬
vereine verbanden sich unter der Leitung Sir Francis Burdctt's zu einer großen „iVaiioiml
Political Dnion " , welche unter furchtbaren Drohungen von den Tories die Annahme der
Bill fvderte . Unmöglich konnte eine solche Aufregung aller Kräfte und Leidenschaften mit
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Nichts enden , und Wellington hielt es alsbald für gcrathen , den Versuch zur Bildung eines
Torycabincts aufzugcben . Nachdem die Whigs das Staatsrudcr wieder ergriffen , trat das
Parlament am 6 . Dec . 1831 zusammen , worauf Russell den bedeutend veränderten Gesetz¬
entwurf zum dritten Mal vorlegte . Das Bevölkcrungsverhältniß war jetzt aufgegcben ; nur
56 Flecken sollten das Wahlrecht verlieren ; die Zahl der Mitglieder des Unterhauses sollte
unverändert bleiben . Nach einigem Widerstand erfolgte am 23 . März 1832 die Annahme
dieser Modifikation bei den Gemeinen . Einige Tage später gelangte die Bill ins Oberhaus ,das jetzt zwar nicht mehr das Princip der Reform abwics , aber am 7 . Mai aufLyndhurst ' s
Antrag erklärte , es solle zuerst die Frage entschieden werden , welche Städte neu das Wahlrecht
erhalte », und dann , welcheFlecken dasselbe verlieren sollten . Gelang dieserStrcich , so mußten
die Tories des Oberhauses die ganze Leitung der Angelegenheit in die Hände bekommen, und
die Beseitigung der Fleckcn wurde unmöglich . Um dies zu verhindern , trugen dieM '

mistcr auf
die Crcirung von wenigstens 76 neuen Peers aus der Whigpartei an , welches verzweifelteMittel jedoch der König ablehnte , sodaß Grey mit seinen College « am 6 . Mai abdanktc . Un¬
ter der Wuth und dem Zorne des Volks und der Protestation des Unterhauses versuchte
Wellington wiederum die Aufstellung eines Torycabinets , mußte aber schon am >5 . Mai
den Whigs die Ämter überlassen . Grey kehrte jetzt nur unter der Bedingung zurück, daß ein
fortgesetzter Widerstand der Lords durch einen Pecrsschub gebrochen würde . Das Oberhaus
nahm hierauf die Verhandlungen über die Bill zum letzten Male auf und gestattete am
4 . Juni mit UN ', gegen 22 Stimmen die dritte Lesung . Endlich , nachdem dies auch unter
der Prüfung einiger Veränderungen im Unterhause geschehen , ertheilte der König am
7 . Juni der Bill seine Sanktion , die nun hiermit zum Gesetze erhoben wurde .

Ungeachtet zahlreicher Umänderungen sind doch die Grundsätze des ursprünglichen Ent¬
wurfs aufrecht erhalten worden . Das Unterhaus besteht nach wie vor aus 658 Mitgliedern .
Das Wahlrecht haben 56 verrottete Flecken verloren ; 36 Orte senden nun , statt zwei , nur
ein Mitglied ins Unterhaus ; 22 Orte schicken zwei neue Mitglieder ; 26 Orte erhielten das
Recht für ein neues . England überhaupt wählt 371 Abgeordnete , davon die Grafschaften133 , die Universitäten vier , die Städte und Flecken 323 . Wales schickt 26 Mitglieder ins
Unterhaus ; Schottland 53 , davon aus den Grafschaften 36 , aus den Burgflecken und Städ¬
ten 23 . Irland hingegen wählt >65 Abgeordnete , davon die Grafschaften 63 , die Univer¬
sität Dublin 2, die Städte 36 . England besitzt also 18 Abgeordnete weniger als vor der Re¬
form ; Wales aber hat fünf , Schottland acht , Irland fünf mehr als früher erhalten . In den
Grafschaften haben jetzt auch Wahlrechte alle lebenslänglichen Freibcsitzer (bkeokoklecs s<>r
I>ü ) mit >6 Pfd . St . reiner Rente , alle Zinsmänner Knickers) und die Pächter mit
Rechten auf 66 Jahre (twasekalckor -,) . Geht jedoch das Pachtrccht nur auf 26 Jahre , so
muß die reine Rente 56 Pfd . St . betragen . Wer in den Städten Haus - , Fenster - und Ar -
mcnsteuer zahlt und von seinem Hause jährlich wenigstens 16 Pf . St . reinen Ertrag zieht, hat
ebenfalls das Wahlrecht erlangt . Das nach dem neuen Gesetze reformirte Parlament trat
zum ersten Male am 29 . Jan . 1833 zusammen und zählte 236 neue Mitglieder . Von der
Gesammtzahl wurden 569 als Freunde der Reform erkannt . So wenig die Reformbill den
Befürchtungen der Tories wie den Erwartungen der Radikalen entsprochen hat , muß sie doch
als der größte und folgenreichste aller Schritte betrachtet werden , die Großbritannien je auf
seiner politischen Laufbahn gethan hat . Erst seitdem ist der grenzenlose und hartnäckige Ein¬
fluß der mächtigsten Aristokratie auf die Gesetzgebung des Landes gebrochen und die große
besitzende, gebildete und nach allen Seiten hin gemäßigte Mittelklasse zur Grundmacht des
Staatsund des politischen Lebens umgewandelt worden . Ohne diese Veränderung wären
weder die liberalen Maßregeln des Ministeriums Melbourne , noch die Ausführung der groß¬
artigen ökonomischen Entwürfe des nachfolgenden Peel möglich gewesen .

Reformirte Kirche . Dasselbe Bedürsniß einer Reformation der Kirche, das in
Deutschland durch Luther befriedigt wurde , trieb auch in der Schweiz , in den Niederlanden ,in England und Frankreich mehre ausgezeichnete Gelehrte und Geistliche , im Wesentlichen
auf dasselbe Ziel , aber mit nationalen Eigemhümlichkeiten,,,hinzuarbeiten . Unter den Schwei¬
zern ragten besonders Ulr . Zwingli (s. d .) und Joh . Ökolampadius (s. d . ) hervor .
Jener hatte schon, da er noch Prediger zu Glarus und Einsiedeln war , durch fleißiges Lesen
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der heiligen Schrift eine höhere Erleuchtung gewonnen und in Einsiedcln gegen mehre Mis -
brauche in derKirchc geeifert ; empfänglichere Gemüthcr fand er fürscincAnsichtcu in Zürich ,
wo bereits mehre Geistliche das Volk auf eine mehr biblische Lehre hingcsiihrt hatten . Er
hatte Freude an Luther

's Wirken und empfahl dessen Werke , las sie aber nicht , um selbstän¬
diger zu bleiben und nicht durch eines Menschen Ansehen seine Überzeugung bestimmen zu
lassen . Als nun 1519 der Franciscancrmönch Beruh . Samson , niit gleicher Unverschämt¬
heit wicTezcl , den Ablaß in der Schwei ; predigte und gen Zürich kam , wohin gerade damals
Zwingli gezogen war , eiferte dieser so nachdrücklich gegen den Unfug , daß Samson von dem
Nathe in Zürich gar nicht in die Stadt gelassen wurde . Selbst der Bischof von Konstanz und
dessen Vicar genehmigten seine Predigt gegen den Ablaßkram ; traten ihm aber heftig entge¬
gen , als er in den nothwcndigen Reformen weiter ging . Vergebens bemühte sich ein päpst¬
licher Nuntius , diese zu unterdrücken , und vergebens sprachen warnend und drohend auch die
Eidgenossen dagegen . Furchtlos , fest entschlossen , auf seine gute Sache gestützt und fort¬
dauernd durch den züncher Rath geschützt, verfolgte Zwingli den eingeschlagenen Weg ; er
predigte die evangelische Lehre und rascher als Luther stellte er die Misbräuche im Gottes¬
dienste ab . Schon hatte er eigenmächtig Vieles geändert , als er 1523 einen entscheidenden
Schritt that , indem er 67 deutsche Lehrsätze, in denen er seine Lehre aussprach , dem Nathe in.
Zürich übergab , welche von letzterm mit einer Einladung zu einer Disputation bekannt ge¬
macht wurden , in der Zwingli , am 29 . Jan . , seine Sätze vertheidigen werde . Nur wenige Eidge¬
nossen sendeten Abgeordnete zu diesemRcligionsgespräch , doch war die Versammlung ziemlich
zahlreich . Zwingli gewann den Sieg ; der Rath und viele der zahlreich anwesenden Bürger wur¬
den für seine Lehre gewonnen und einer durchgreifendern Reformation geneigter . Mit ungestü¬
mer Hast vernichtete man das Alte , ohne Auswahl Dessen , was vielleicht nur durch Misbrauch
entstellt war . Altäre , Taufsteine und Bilder wurden aus den Kirchen verdrängt und selbst die.
Musikaus denselben verwiesen . WidersolcheNeuerungen erklärtensich dieEidgenossenaufdem
Bundestage zu Luzern am 26 . Jan . > 523,droheten Zürich von dem Bundesrath auszuschließen
und ließen durch Abgeordnete die Rückkehr zur alten Ordnung dringend empfehlen . Doch
vertheidigte Zürich standhaft und kühn die Neuerungen in der Lehre und in den Gebräuchen ,
und bald erklärte sich auch vor allen übrigen Eidgenossen , muthig und fest entschlossen, das
kleine Mühlhausen für die evangelische Lehre . Gleichzeitig hatte Wolfgang Fabricius Capito
(Köpflin ) in Basel die Reformation eingelcitet . Als er von dort nach Mainz berufen worden
war , setzte hier seit >523 der mit Luther ' s Lehre vertraute Ökolampadius das Ncformations -
werk fort , wobei ihn eine Zeit lang der aus Frankreich geflüchtete Wilh . Farel ( s. d . ) unter¬
stützte. Auch hieltCapito 1523 , vomNathe zuBasel veranlaßt , eine öffentliche Disputation
zur Vertheidigung der evangelischen Lehre . In demselben Jahre waren in Schaffhausen
die ersten Neformationsversuche gemacht worden ; auch Bern wurde seit l 525 denselben ge¬
neigter , und selbst die eifrigen katholischen Cantone fingen an , das Bedürfniß zu empfinden .
Endlich kam es nach langen Verhandlungen l 526 zu Baden in Aargau zu einem Neligions -
gespräch . Ökolampadius und Thom . Murner (s. d .) standen , hier einer großen Zahl der
strengen Papisten gegenüber , unter denen Joh . Eck hervorragte . Zwingli war nicht erschie¬
nen , und die papistische Mehrzahl faßte gegen ihn ein Verdammungsurtheil , das aber
sein Wirken nicht hemmen konnte . So gering auch der Erfolg dieses Ncligionsgespräches
war , so entschloß sich doch Bern , zu endlicher Ausgleichung der kirchlichen Streitigkeiten
1525 ein ähnliches zu veranstalten . Mehre Eidgenossen ließen sich zur Thcilnahme bewegen .
Die Versammlung war abermals sehr zahlreich ; ;u Zwingli , Ökolampadius , Konr . Pellica -
nus (Kürschner ) , Berchthold Haller (dem Reformator Berns ) , Ambrosius Älarer und
Burgauer , den Reformatoren in Konstanz und St . - Gallen , hatten sich auch deutsche Refor¬
matoren gesellt. Auf der andern Seite standen mehre nicht zu verachtende Gegner . Aber
auch hier wurde nichts ausgeglichen und nur Das gewonnen , daß man in Bern sich kräftiger
für die Reformation entschied. Diese verbreitete sich jetzt immer weiter in den Cantonen , so
sehr auch Schwyz , Uri , Unterwalden , Zug und Luzern widerstrebten . Schon war ein großer
Theil der Eidgenossen der evangelischen Lehre zugethan , als diese katholischen Cantone , die
zur Vertheidigung der alten Lehre ein Bündniß mit dem Könige Ferdinand , des Kaisers
Karl V . Bruder , eingegangen , sich zum offenen Kampfe rüsteten . Der Stoff der Zwietracht
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mehrte sich, die Katholischen hoben alle Gemeinschaft nur den Evangelischen auf und im Ort .
>531 mußte Zürich , von den andern Evangelischen verlassen , allein auf dem Kampfplätze
erscheinen . Vcrrätherei kam dazu, und am 11 . Oct . wurden die tapfer » Züricher bei Cappel
geschlagen . Zwingli selbst, der bewaffnet die Fahne seiner Anhänger geleitete , fiel ini Kampfe .

Doch die blutige Niederlage konnte das Werk Zwingli 's nicht vernichten . Die evan¬
gelische Schweizcrkirche war gegründet ; sein Geist lebte in ihr fort . Er hatte ihr bereits jene
Richtung gegeben , die sie auf Jahrhunderte von den deutschen evangelischen Gemeinden
trennte . Früh schon hatte er unüberwindliche Zweifel gegen die papisiische Abendmahlsfeier ,
die eine Verwandlung der äußern Zeichen des Brotes und Weines in den Leib und das Blut
Christi behauptete , in sich genährt , und war endlich dahin gekommen , zugleich mit der Vcr -
wandlungslehre die leibliche Gegenwart Christi im heiligen Abeudmahle gänzlich zu verwer¬
fen . Da er für die Glaubenswahrheiten und Mysterien immer mehr die Möglichkeit des .
ErklärenS für den rechten Prüfstein ansah , so mußte sich ihm die Meinung , daß Brot und
Wein nur Zeichen des Leibes und Blutes Christi seien , am meisten empfehlen . In dem hitzi¬
gen Streit , in den er darüber mit Luther und andern Reformatoren verwickelt wurde , befe¬
stigte er sich in seiner Meinung immer mehr . Seine Abcndmahlslehre , die sich Vielen em¬
pfahl und scharfsinnig vertheidigt wurde , erhob noch weit mehr , als es im protestantischen
Lehrbcgriffe der Fall war , das Erkennen über den Glauben -, und machte in der reformirten
Kirche diese Richtung recht eigentlich vorherrschend . Auf gleiche Weise , wie über das Abend¬
mahl , wurde nun überhaupt aus diesem Standpunkt über die Glaubenswahrheiten entschie¬
den, und die Überzeugung von denselben vornehmlich an das Erkennen gebunden . Der ganze
Gottesdienst , zumeist nur auf die religiöse Erkenntniß , viel weniger auf die Belebung des
religiösen Gefühls gerichtet , wurde auf eine Weise vereinfacht , die der stillen Betrachtung' am meisten Raum zu geben schien, ohne die kiefern Ansprüche des Gemüths zu berücksichtigen.

Zwingli sprach seine Abendmahlslehre , nachdem er sie bereits in einem wider seinen
Willen bekannt gewordenen Briefe vom I ll . Nov . 152 -1 mitgetheilt hatte , öffentlich zuerst in
dem , , <ä (»i»nentaii „ s sie v -ra et siilsa relii - ione " 152li ans , worin er auch schon seine Über¬
zeugung von andern Lehren aus ähnlichen Grundsätzen entwickelte , und darauf in mehre »
Streitschriften , die er mit Luther u . A . wechselte. Oft sah er sich veranlaßt , sie weiter zu be¬
gründen und zu befestigen und mit seinem nie rastenden Wciterforschen , mit dem ihm
eigenen Scharfsinn und einer eindringcnden Veredtsamkeit gelang es ihm , seine Ansicht zu
einem dogmatischen Ansehen in seiner Gemeinde zu erheben . Dasselbe Dogma fand aber
auch außerhalb der Schweiz so vielen Beifall , daß es in mehren Ländern , die von dem Papst -
thume sich abwendeten , das herrschende wurde . Doch war es zunächst nur die Übereinstim¬
mung in der Abendmahlslebre und überhaupt in der den evangelischen Schweizcrgemeinden
eigenthümlichen Richtung auf eine Verstandesreligion , was die sogenannten reformirten Ge¬
meinden anderer Länder tintereinander und mit den Schweizern zu einer Gemeinschaft ver¬
band , die man die rcformirte Kirche genannt hat . Denn eine wahrhafte Übereinstimmung
in der Lehre und in den kirchlichen Verhältnissen , eine innigere Verbindung in einem Geiste
des Glaubens , auch durch gemeinsame , von Allen anerkannte Bekenntnißschriflen vermittelt ,
wurde in diesen Gemeinden nie so bewirkt wie in der röm . und der protestantischen Kirche .
Früh schon spalteten sich die evangelischen Gemeinden , die sich zu Zwingli 's Lehre neigten ,
aus mannichfache Weise , und eine vollkommene Einigung ist nie bewirkt worden . Zwingli
lebte zu kurze Zeit und hatte selbst bei seinem Leben unter den Seinen nie das entschei¬
dende und vollgültige Ansehen , welches Luther bei den deutschen Evangelischen besaß und
durch das er eine größere Einigkeit unter diesen erhielt . Zwar trat bald in der reformirten
Kirche der Schweiz ein Mann auf , der ein sehr folgenreiches Ansehen behauptete , und selbst
für die Meinungen , in denen er von Zwingli abwich , viele schweizer und franz . Evangelische
gewann ; doch auch er vermochte nicht, die reformirten Gemeinden zur vollkommenen Einheit
zu führen , theils weil er erst , nachdem sich schon Vieles gestaltet hatte , als Reformator
auftrat , theils weil er durch seine Abweichung von Zwingli ' s Meinungen selbst neuen Zwie¬
spalt begründete . Dieser Mann war Joh . Calvin (s. d .), der, aus Frankreich geflüchtet , in
Genf einen Zufluchtsort fand , wo er schnell den größten Einfluß gewann und von wo aus er
auch andere Zwingli '

sche Gemeinden umbildete . Selbst die Abendmahlslehre bestimmte er
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1 ander- als Zwingli, indem er annahm , Leib und Blut Christi sei geistig im Abendmahl zu¬

gegen und wirke übernatürlich auf das Gemüth des Genießenden ; aber stärker hob er eine
andere Lehre heraus , nämlich die von der Gnadenwahl und Vorherbcstimmung odcrPrädesti -

j Nation , welche er zu einer Hauptunterscheidungslehrc seiner Gemeinden machte . (S . Gnad e .)
- Auf eine selbst den freudigen Glauben an Christus kränkende Weise ausgebildet , mußte die"?

^ selbe nothwendig Widerspruch erregen , neue Zwietracht in den reformirten Gemeinden cr-

, wecken und die Spaltungen mehren . So wurden zwar , ehe Calvin starb , die kirchlichen Ver -
! hältnifse der Schweiz fester gestaltet , auch Glarus , Appenzell , Biel , Graubündten und Neuen¬

burg den reformieren Gemeinden zugethan , diese aber keineswegs zu einer eigentlichen kirch-

, lichen Gemeinschaft verbunden .
Auch die verschiedene Weise , wie außerhalb der Schweiz , insbesondere in den Nieder -

! landen , Frankreich und England , sich die Reformation entwickelte und die reformirten Ge¬
meinden sich bildeten , ließ eine eigentliche Kirche der Reformirten nicht zu Stande kommen .
In allen diesen Landern gaben sich die Evangelischen eigene, von den andern abweichende Bc -

kenntnißschriften ; nicht Eine konnte bei Allen Anerkennung und Annahme gewinnen , und

auch die inner » wie die äußern kirchlichen Verhältnisse wurden überall anders geordnet . Selbst
die Staatsvcrhältnissc der einzelnen Länder wirkten auf die Bildung der Gemeinden sehr
ungleich ein . Zwingli hatte sein und der SeinigenGlaubensbckenntniß >53 " auf dem Reichs¬
tage zu Augsburg dem Kaiser auch übergeben fassen, abcr es wurde nicht zu einem allgemei¬
nen Bekenntnis der Reformirten . Die Schweizer suchten , um durch ein Bündnis mit den

Evangelischen in Deutschland gegen Gewaltthätigkeiten der Katholischen gesicherter zu werden ,
eine Ausgleichung der Streitigkeiten mit jenen , besonders in der Lehre vom Abendmahle ;
doch die nach langen Verhandlungen darüber endlich zu Stande gekommene Wittenberger

, Concordie (s. Sa er am ent ) hatte keinen Bestand , da bald nachher die Züricher ihre Über -
^

zcugung noch bestimmter aussprachen , um jeden Verdacht einer heuchlerischen Übereinstim -

^ mung mit der protestantischen Lehre von sich abzulehnen . Nachher wurde in dem „ <7 <>i>seu -

MIS tiginielisis " ( 15 -t !>) zwar der Streit zwischen den Zürichern und Calvinischcn Genfer »

bcigelegt , aber auch hier keine Vereinigung in Einer Überzeugung bewirkt . So blieb inner¬

lich und äußerlich die Lage der reformirten Kirche der Schweiz schwankend . Im westfäl .
Frieden wurden die Reformirten der Schweiz als augsburger Confessionsverwandte und

zugleich als kirchlichePartei anerkannt , wodurch sie äußere Sicherheit gewannen ; da sie indeß
die Augsburger Confession nicht unbedingt annahmen , da vielmehr derbeiweitem größte Thcil
der reformirten Gemeinden durchaus nur in äußerlicher Beziehung sich als augsburger Con -

fcssionsvcrwandte betrachtete , so wurde dadurch in keiner Hinsicht ein fester und einiger Be¬

stand der reformirten Kirche bewirkt . Endlich , nach langen Kämpfen , glaubten die Neformir -

ten der Schweiz den Alles verwirrenden Streitigkeiten durch ein neues symbolisches Buch
begegnen zu müssen , und >67 1 verfaßte der züricher Theolog Joh . Heinr . Heidegger die

> „ IHmiiIa consensus Iielvmici " in 26 Artikeln , mit besonderer Rücksicht auf die damaligen
! theologischen Streitigkeiten unter den reformirten Theologen . Diese neue Eintrachtsformel

wurde seit >675 allmälig von den reformirten Schweizercantoncn angenommen , aber von vie¬
len nicht mit wahrer Überzeugung , und konnte daher selbst in der Schwei ; nicht vollkommene

Eintracht Herstellen. Noch weniger nahmen die nichtschweizerischcn Reformirten dieselbe an ,
! widersprachen ihr vielmehr sehr bestimmt , und so wurde durch sie nur neue Zwietracht erweckt.
! Unter schweren Kämpfen hatte sich die Reformation in den Niederlanden , anfangs

nach dem Lutherischen Typus , verbreitet . Das niederländ . Glaubensbekenntniß ( 1551 ) neigte
sich aber gänzlich zur Schweizerlehre und wurde nachmals vielfältig abgeändert . Prinz
Moritz von Oranien war der reformirten Lehre zugethan und suchte diese geltend zu machen .
Bald jedoch wurde auch hier unter den Reformirten mannichfacher Streit entzündet , zumal
als Jak . Arminius die Calvinische Vorherbestimmungslehre zu mildern suchte , und sein
Amtsgenosse in Leyden , Franz Gomar , besonders seit 1664 , ihm heftig widersprach . Treff¬
liche Männer , wie Hugo Grotius u . A . , stimmten zwar dem Arminius bei, und nach dessen
Tode vertheidigte Simon Episcopiu s (s. d .) seine Meinung ; aber um so heftiger wurde
der Kampf , auf den auch die politischen Verhältnisse einwirkten . Die Arminiancr , von der
16 Ivden Ständen von Holland übergebenenVekenntnißschrift „ Remnnstrsntia " nun N e -
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monstrantcn (s. d .) genannt , wurden von den Gomaristen (s. d .) oder Contrarcmon -
siranten heftig verfolgt , und die Neligionsgesprächc zu Haag und Delft konnten keine
Versöhnung bewirken . Da kam endlich 16 >8 die dordrcchtcr Synode zu Stande , die im
Mai I6 >!> die Lehren der Nemonstranten verwarf und die strengere , nur etwas gemilderte
Vorherbcstimmungslehre von neuem bestätigte . Doch waren damit die Theologen anderer
Länder keineswegs einverstanden ; die Schlüsse der Synode konnten außerhalb der Niederlande
nicht zur unbedingten Anerkennung gebracht werden ; die Nemonstranten erhielten sich als
besondere Partei und stellten 1621 ein durch Episcopius verfaßtes , besonderes Elaubensbc -
kenntniß auf . In Frankreich hatten die reformirlen Gemeinden (s. Hugenotten ) die
schwersten Kämpfe nach außen zu bestehen ; erst durch das Edict von Nantes im I . 15N8
erhielten sie Duldung im Staate . Aber obwol sie Calvin ' s Lehren huldigten , gewannen sie
doch auch in ihren , innern Verhältniß keinen festen Bestand , und die Theologen zu Saumur
bemühten sich vergebens , durch Aufhellung der Calvinischen Lehren eine größere Überein¬
stimmung zu bewirken . Die engl . Kirche aber , die man zu der reformirten rechnet, bildete
sich auf eine so eigenthümliche Weise , wurde so früh schon durch innere Streitigkeiten verwirrt
und in Parteien zerspalten , daß auch hier eigentlich nurvonGemcinden , nicht von einer Kirche
die Rede sein kann . Das Glaubensbekenntniß von 1551 , das von den ursprünglichen ->2
Artikeln 1562 durch die Synode zu London auf 66 Artikel beschränkt wurde und keineswegs
durchaus Zwingli 's und Calvin ' s Ansichten enthält , konnte die streitenden Parteien nicht
vereinigen . Neben den sogenannten Cpiscopaten , welche die bischöflicheVerfassung vorzogen ,bildeten sich die Presbyterianer , welche die von Calvin in Genf hergestellte Presbyterialver -
fassung , etwas gemildert , eifrig vertheidigten , die Puritaner , die auf einen möglichst verein¬
fachten Gottesdienst drangen , und später andere Parteien , denen die Uniformitätsacte von
168 !) vollkommene Religionsfreiheit gewährte . (S . Hochkirche . ) So ist in allen Ländern
die evangelische Kirche , die man die rcformirte nennt , sehr verschiedenartig gestaltet , und es
gibt kein äußeres allgemeines Band , das sie zu Einer kirchlichen Gemeinschaft verbände .
Doch sind sie innerlich unter sich und mit den Protestanten dadurch verbunden , daß sie alle
das protestantische Princip vom höchsten richterlichen Ansehen der heiligen Schrift behaupten ,und auch gemeinschaftlich die Auctorität des Papstes , die Privat - und Seelenmessen , die
Anrufung der Engel und der Heiligen , die letzte Ölung , das Fegefeuer , den Ablaß , die Neli -
quienverehrung , die Klostergelübde und Anderes mehr verwerfen . — In Deutschland sind
die Pfalz und das brandcnburg . Negentenhaus , auch einige kleinere Staaten von der pro¬
testantischen zu der reformirten Gemeinde übergetreten , ohne sich enger mit derselben verbin¬
den zu können . Für die Pfalz wurde der „ Heidelberger Katechismus " eine Lehrformel mit
symbolischen Ansehen . Die Reformirten in Brandenburg betrachteten sich als augsburger
Confessionsverwandte , ohne darum der Zwingli '

schen Abcndmahlslehre zu entsagen . Nach
vielen fruchtlosen Versuchen , die reformirten und protestantischen Gemeinden zu verbinden ,
erfolgte seit 1817 in den preuß . und mehren andern deutschen Staaten das längst vorbereitete
Werk der Vereinigung der reformirten und protestantischen Gemeinden zu einer evangelisch¬
christlichen Kirche . ( S . Union .)

Nefraction , s. Strahlenbrechung .
Nefractor , s. Fernrohr und Fraunhofer .
Refrain heißt die strophische Begrenzung eines Liedes durch dre Wiederholung von

Worten , Versen oder ganzen Strophen . Er entstand wahrscheinlich aus dem Antheil des
Volks an Liedern , die von Einem oder Mehren bei festlichen Gelegenheiten ihm vorgesungen
wurden , indem es ein - elne Worte , Verse oder ganze Strophen im Chor wiederholte . Daherkommt er vorzugsweise in Volksliedern und ihnen nachgebildeten volksmäßigen Gesängen
vor, wie in Kirchen -, Kriegs -, Fest - , und Spielliedern ; in der Folge aber wurde er oft zur
allgemeinen , stehenden Formel oder conventionellen Acclamation . Lieder mit Refrain finden
sich schon bei Griechen und Römern , noch häufiger in der mittellatcinischen Poesie und nach
der Ausbildung des mit ihm innerlich verwandten Reimes (s. d .) ; künstlicher und regel¬
mäßiger entwickelte er sich in der Poesie der Troubadours (s. d .) und Trouveres (s. d .)
und der übrigen roman . Völker ; doch kannten ihn auch die nordischen und germanischen
frühzeitig , bei denen er in der eigenthümlichen Form des Kehrreims erscheint. Noch jetzt
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wird er vorzug - weise nur in eigentlichen , d . h . zum Gesänge bestimmten Liedern und be¬

sonder - in Gesellschaftslicdern angcwcndet . Vgl . F . Wolf , „ Über die Lais , Sequenzen
und Leiche " (Heidclb . 1841 ) .

Refrigerator nennt man die bei der Branntweinbrennerei zum schnellcrn Abkühlen
dienenden Apparate .

Kekllssie8,d . i . Flüchtlinge , nennt man die in den Religionsverfolgungen des >8 . Jahrh .
aus Frankreich entflohenen , der rcformirten Kirche angehörenden Protestanten . (S . Huge¬
notten .) Nachdem König Ludwig XIV . den franz . Protestanten schon mehrfach die durch
das Edict von Nantes (s. Heinrich IV .) gewährleisteten Rechte beschränkt hatte , begann er
um 1683 , unter dem Einflüsse Louvois '

, des Jesuiten Lachaise , des Kanzlers Letellier und

seiner Maitresse Maintenon , die vermeintlichen Ketzer durch Gewalt in den Schoos des Ka -

tholicismus zurückzuführen . Truppenabtheilungen (s. Dragonaden ) wurden in die süd¬
lichen Provinzen beordert , um die meist dort wohnenden Protestanten durch Bedrückung
und Mishandlung zur Bekehrung zu zwingen . Wer widerstand , fand entweder seinen Tod
unter den Säbeln der Soldaten , oder im Kerker und auf dem Schafot . Bei diesem Elende

suchten sich viele Protestanten mit Weib , Kind und Habe über die Grenzen zu retten . Allein

auch dieses Rettungsmittel wollte ihnen der Hof abschneiden, indem er die Grenzen scharf be¬

wachen ließ . Dessenungeachtet gelang es allmälig fast einer Million Protestanten durch List,
Gewandtheit , zuweilen auch durch offene Gewalt , aus ihrem Vaterlande zu entkommen . Be¬
sonders als der König 1685 den Verfolgungen durch die Aufhebung dcs Edicts von Nantes
einen gesetzlichenAnstrich gab und jedem Widcrspänstigen der gewisse Tod in Aussicht stand ,
eilten Scharen von Flüchtigen der Grenze zu . Frankreich verlor durch diese Auswanderungen
seine tüchtigsten Bürger , die Kunstfleiß , Bildung und Capital in fremde Länder trugen und
dort mit offenen Armen ausgenommen wurden . Fast sämmtliche Flüchtlinge gehörten den

gebildeten Ständen an , unter denen sich überhaupt nur der Protestantismus befestigt hatte .
Kausleute und Fabrikanten wendeten sich meist nach Holland , Dänemark und England .
Adelige , Militairs , Gelehrte , Künstler und Handwerker gingen nach der Schweiz und nach
Deutschland . In Deutschland waren cs besonders Brandenburg , Sachsen und Hessen , wo
die Flüchtigen ein Asyl fanden , volle bürgerliche Rechte erhielten und zum Theil eigene franz .
Colonien bildeten . Die aufgeklärten brandenburg . Fürsten , welche in dem fremden Elemente
den Keim zum Aufschwünge einheimischer Civilisation sahen , statteten die Flüchtlinge sogar
mit Vorrechten aus , und in dcr That kann man die damals eingewanderten Franzosen als
die Väter der Industrie im heutigen Preußen betrachten . Mit Unrecht hat der Parteigeist
die nicht nur durch Bildung , sondern auch in sittlicher Hinsicht ausgezeichneten Fremdlinge
der Einführung und Verbreitung franz . Leichtfertigkeit beschuldigt . Erst jene Emigranten
(s. d .) ganz anderer Art , die royalistischen Priester , Adeligen und Abenteurer , welche zur Zeit
der Revolution den Rhein überschritten , waren es, die in Deutschland die Laster , Sitten und

bösen Grundsätze eines verderbten Hofes verbreiteten . Vgl . Ancillon , „ Uiatoire «lel 'etsblisse -
ment »loa refngie - srituy. üans loa ötats cie Lrantlelikoiirj ;" (Berl . 1699 ) ; Erman und
Rcclam , „ Hl^moires pour servic ü I'bistoire tles reflißies trsn ^ . etc ." ( 9 Bde . , Berl .
1782 — I89V ) ; und Dohm , „ Denkwürdigkeiten " (5 Bde . , Lemgo, 1814 — 19) .
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